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Dass der erste Thessalonicher-Brief sehr wahrscheinlich die 
älteste der neutestamentlichen Schriften, abgesehen also von dem 
in den späteren historischen Büchern des N. T/s verarbeiteten 
Quellen-Material die erste Urkunde des Christenthums ist, sollte 
nur von derjenigen Kritik verneint werden, die mit E. Reuss^) an 
der vorpaulinischen Abfassung des Jac-Br/s') oder mit B. Weiss 
tiberdiess an der fast gleich frühen Datirung des 1. Petr.-Br/s ^) 
festzuhalten vermag. Denn dass der genannte Brief als das 
älteste Document Paulinischen Geistes gelten muss, wurde bis 
auf den heutigen Tag nur mit äusserst ungenügenden Gründen 
bestritten. Mit demjenigen Maass von Sicherheit, welches dem 
literarhistorischen Urtheil auf diesem Gebiet überhaupt beschieden 
ist, steht unser Brief, wie nachfolgend erwiesen werden soll, als 
der erste der uns erhaltenen Paulinischen Gelegenheitsbriefe da, 
und damit als zuverlässigste Selbstbezeugung des apostolischen 
Christenthums aus jener Zeit, da es, von der Scholle los, ein 
Welteroberer, zum ersten Mal in den grossen unbekannten Westen 
auszog — in seiner Lust an grenzenloser Propaganda nicht von 
allen Verschworenen Jesu verstanden und mehrfach befehdet, 
aber noch von keinem derselben wirksam gehemmt oder ver- 

») Gesch. d. heil. Schriften N. T.'s, 5. Aufl. S. 143 ff. 

^ Vgl. den recapitulirenden Aufsatz v. Soden's, Jahrb. f. prot. Th. 1884, 
S. 137 ff. 

3) Ntl. Th., 4. Aufl. 1884 S. 116 ff.; wogegen u. A. Reuss a. a. 0. S. 147 ff. 
und sogar das Meyer'sche Bibel werk. Komm. v. Huther, 3. Aufl. S. 19ff. 
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bittert; eines Gottes der Gnade für Alle vollkommen gewiss, aber 
noch unberührt von dem späteren sehulmässigen Bedürfniss, diese 
Gnade und ihre Heilsordnungen im Einzelnen nach den Denkfor- 
men pharisäischer Theologie zu deuten oder gleichsam geschichts- 
philosophisch zu begreifen; stürmisch nur dem Einen Ziele ent- 
gegentreibend: dass dem wiederkommenden Kreuzesmessias eine 
möglichst grosse Empfangsgemeinde zugertistet werde, die zu- 
gleich heilig sei und unbefleckt. So bietet denn der Brief neben 
dem historischen das praktische Interesse, dass er alle Gluthen 
intensivster urchristlicher Frömmigkeit unter dem Dache von 
„dogmatischen Vorstellungen" hegt, die so einfach, so elementar 
im späteren paulinischen Schriftthum nicht wiederkehren und für 
die alte Frage nach „Vergänglichem und Bleibendem am Pauli- 
nismus" um so lehrreicher sind; als ihr Hauptstück, die eschato- 
logischen, die Noth wendigkeit dieser Frage nachgerade allen 
theologischen Denkweisen nahegelegt hat (vgl. S. 62). 

Hätte Baur's^) sorgfältige und aus dem Ganzen seiner ntl. 
Leistungen erklärliche Bekämpfung der Authentie unseres Briefes 
Bestand gehabt, das Opfer der Thess.- Briefe wäre immerhin, 
zumal in der Aera der Loman u. Gen., verhältnissmässig leicht 
zu verschmerzen. Aber nachdem W. Grimm*) und dann be- 
sonders Lipsius^) den Meister gezwungen hatten, die in seinem 
„Apostel Paulus" eingenommene kritische Position neu zu ver- 
theidigen*), hat Hilgenfeld^) auch dann noch die Entbehrlich- 

^) Ap. P. (in der 2. Aufl. aus der 1. abgedruckt S. 107 ff.) 

2) Stud. u. Krit. 1850 S. 753 ff. 

^) ebd. 1854 S. 905 ff. — die Arbeit führt noch heut nach 30 Jahren an 
ein geschichtliches Begreifen des Briefes näher heran als die letzten Ausgaben 
des de Wette'schen (3. Aufl. ed. Möller 1864) und Meyer'schen Bibelwerkes 
(4. Aufl. ed. Lünemann 1878), wenngleich einige besondere Aufstellungen 
über die Art der in dem Brief bekämpften Gegner ebenso der Modifikation 
bedürfen wie die entsprechenden Hypothesen v. Hof mann 's (2. Aufl. 1869). 

•*) Theol. Jahrbb. 1855 (S. 141— 168), wiederholt in „Ap. P.« 2. Aufl. 
S. 841 ff. 

s) Zeitschr. f. wiss. Th. 1862 S.225ff.; 1866 S.295ff.; 1869 S.441ff.; 1870 
S. 244ff. (1884 S. 305f.) Vgl. Holtzmann, Bib.-Lex. V. S. 501 ff. 



keit jenes Opfers gründlich dargethan. So begreift es sich denn, 
wenn die beiläufigen Bestreitungen des Briefs durch Holsten *) und 
Steck') von einem ganz anderen Standorte aus unternommen 
wurden: die letztere vom Boden der nachpaulinischen apocr. 
Literatur, die erstere von der eigen thtimlich philologisirenden 
Methode aus, nach welcher die vorhandenen ächt-paulinischen 
Schriftdenkmäler für ausreichend gelten sollen, um einen unbe- 
dingt zuverlässigen Kanon paulinischer Schreibweise abzugeben. 
Ohne an dieser Methode zu hangen, sind die nachfolgenden 
Blätter auf dieselbe eingegangen theils desshalb, weil es sich 
nicht übersehen lässt, wie weit dieselbe etwa in den Kreisen 
wissenschaftlicher Bibelforschung Credit gewonnen hat, theils 
aber, weil eine, übrigens maasslos linkische Imitation derselben 
sogar auf 'apologetischer Seite neuerdings tiefen Eindruck zu 
machen scheint^). Immerhin wurde dabei wenigstens der Ver- 
such gemacht, mit dem betreffenden rein-philologischen Detail zu- 
gleich der Exegese selbst einen Theil ihrer Arbeit abzunehmen 
und damit die eigentliche Erklärung des Briefes abzukürzen. 
Und wenngleich der Verf. es für Recht und Pflicht hielt, (neben 
dem Philem.-Br.) wenigstens auch den Phil.-Br. zur Controle 
Paulinischer Schreibweise den „IV. Anerkannten" beizugesellen, 
so wird doch das Ergebniss dasselbe bleiben, falls die im Gan- 
zen unbekannt gebliebenen Anhänger der jüngsten Philipper- 
brief-Bestreitung*) darauf bestehen, die betreffenden Stellen ab- 
zuziehen. 

Jahrb. f. prot. Th. 1877 S. 731 ff.; das Evg. d. P." 1, 1. S. VIll ff. 

2) Jahrb. f. prot. Th. 1883 S. 509 ff. 

^ Hin und wieder noch einen solchen Koelling (,der 1. Br. P. an Tim.", 
Th.l. Berlin 1882) mit seinem „gründlichen" philologischen Zurückgreifen auf die 
llias und dem entsprechenden Vorgreifen bis Photius — und die nach Kloep- 
per's Wort (Col.-Br., Berlin 1882, S. 118) „wie eine Landplage" unter uns 
grassirende philologische Akribie wird zu ihrem rationellen Maass zurückkehren; 
q. D. b. V. Einstweilen noch wird das pseudophilologische Beiwerk des Koelling'- 
schen Buches in der Ev. K. Z. als die „dos aurea" desselben verherrlicht. 

•») s. m. Schrift über die „Aechtheit des Phil.-Br.'s" Berl. 1880. 
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Wann aber wird der Kritik des zweiten Thessalonicher- 
Briefs der wohlverdiente Lohn eines relativen Abschlusses win- 
ken? In anderen wissenschaftlichen Disciplinen kommt die Er- 
forschung so vereinzelter geschichtlicher Fragen in einigen Men- 
schenaltern doch zu irgend einem negativen oder positiven 
Besultat. Hier sollte nun wenigstens diejenige Exegese, welche 
in dem „theologisch-homiletischen Bibelwerk" ^) als die „profane" 
gescholten wird, dem durch die Jahrhunderte schleichenden Auf 
und Nieder der xats^ov-Hypothesen ein Ende bereiten, indem sie 
entweder sich]^zu einem non liquet aufraffte oder doch endgiltig 
von solchen Hypothesen absähe, welche sieh vom Wortlaut des 
Textes so weit entfernen, wie die Hilgenfeld's^) auf Trajanische 
und die von Bahnsen') auf gnostische Entstehungsverhältnisse. 

Wenn nun die folgenden Zeilen den früher *) vorgetragenen 
Versuch erneuern, in unserem zweiten Briefe ein Paulinisches 
Postscriptum zum ersten Brief in einer zweiten, zur Zeit der 
Apocalypse veränderten und vermehrten Ausgabe nachzuweisen, 
so geschieht dies ganz ohne jenen cordialen Anspruch auf per- 
sönliche Intimität mit den ntl. Autoren, welcher neueren apolo- 
getischen Commentaren oft ein so patriarchalisches Angesicht 
aufsetzt. Allerdings sind wir tiberzeugt, dass, wer überhaupt 
das Bedtirfniss hat, über den zweiten Brief Positives zu ver- 
muthen , und zugleich dem Texte allein stricten Gehorsam zu 
leisten gewillt ist, nicht weitab von dem hier vorgeschlagenen 
Wege gerathen kann. 

') N. T., X. Th., 3. Aufl. 1884 S. 153. 

2) auch noch festgehalten in H.'s „Einleitung in das N.T." 1875 S. 642 fg. 

3) Jahrb. f. prot. Th. 1880 S. 681—705. 
*) Prot.-Bibel, 3. Aufl. 1879, S. 821 fg. 
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nach den benutzten Ausgaben. 
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^) Genaue Aufzählung sämmtlicher Auslegungen bis 1830 bei Pelt (s. oben), 
S. 35 — 48. 

vgl. den betr. Aufsatz von Marold, Zeitchr. f. wiss. Th. 1884, H. 4. 
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IV, 2. 3; VI, 2. 4. (Frankf. a. M. 1880—84). 
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Ueber die Stadt Thessalonich. 

6eaaaXov{xr), das alte Ö^pfi-T^: von Cassander, dem Tochtermann Philipp's 
von Mazedonien, umgebaut und nach seiner Gattin neu benannt (Strabo VII, 
§ 10: . . . Vj TTpdTgpov 6ip{^.r) ^xaXeiTO. Kx^afjia S' ^atlv KaaactvSpou, 8c in\ tijj 
(SvdfjiaTi 7^; lauTou Yuvatxdc, TiatSo? hk OiX^tttiou tou 'AfjLuvTOu, wvcJfjiaaev). Dem 
Gewicht dieses Zeugnisses giebt auch Tafel (de Thess. ejusque agro. diss. geogr. 
Berol. G. Reimer 1839) nach (p. XI), obwohl die unbestimmte und zurückhal- 
tende Konjektur Julian's des Apost. (Opp. ed. Spanh. p. 107 C), der Name 
stamme von dem Sieg der Mazedonier über die Thessaler (ösaaaXo — sUr^) bei 
Constant. Porphyrog. (de thematibus sive proviuciis imperii Graecorum 2, 4) in 
bestimmtester Form entschieden festgehalten wird: Eyei hk övofjLaa^av utto toi- 
ouTTjC airioLQ. OtXtruo;, 6 Afxuvxou, ÖeaaaXou; ^xet vixTjaa;, ttJ ftuyaxpl xal ttjJ 
TC(JXei 6fi.(Dvufx(Dc t6 ovofxa lOero. Tragen diese beiden kaiserlichen Etymologieen 
den Stempel der Konjektur, so legitimirt sich im Gegentheil das Zeugniss 
Strabo's nicht nur durch sein hohes Alter und die fachmännische Autorität des 
Zeugen, sondern zugleich durch die Genauigkeit des sonst beigegebenen geo- 
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graphischen Details, welches die Möglichkeit einer Fiktion nahezu ausschliesst 
(Tafel, p. XI). — 

Die Bevölkerung der Stadt in christlicher Aera ist wie von altersher vor- 
zugsweis griechisch; die uns bekannten Münzen von Th. sind sämmtlich 
griechisch, bleiben es sogar bis in die Decianische Zeit. Römische Ein- 
wohner in beträchtlicher Zahl finden sich erst seit dem zweiten vorchristlichen 
Jahrhundert, speziell seit der Niederlage des Perseus 168, auf Grund deren 
Th. Vorort der zweiten römischen „Region" Mazedoniens wurde (Liv. 45, 29) 
und noch mehr seit der Unterdrückung der Rebellion des Androniscus durch 
Metellus 149. Zufluchtsort des Verbannten Cicero i. J. 58 (or. pro Plane. 41), 
ward die Stadt zum Hauptquartier der Pompejanischen Partei im Cäsarischeu 
Bürgerkriege (49. 48 v. Chr.), der Octavianischen im Kampf gegen Brutus und 
Cassius (42 v. Chr.). Genauere Notizen über den numerischen Bestand des 
römischen Bevölkerungstheils im ersten christlichen Jahrh. fehlen ganz so wie 
über denjenigen des jüdischen; sicher ist nur, dass zu der gedachten Zeit 
die Stadt als ganze allen übrigen mazedonischen Städten an Reichthum jder 
Bevölkerung überlegen war (Strabo geogr. 7,7,4); daher und zugleich von der 
Lebhaftigkeit ihres Handelsverkehrs der Beiname „Mutter" oder Mutterstadt 
Mazedoniens, bei Dichtern wie Antipater v. Thess. (Anthol. gr. Lips. T. 2 p. 98 
epigr. 14) und in der Prosa der Münzen (Tafel, p. XXXVIII sq.), wiewohl die 
Vororte der drei anderen mazed. Regionen rechtlich gleichgestellt waren. Die 
e?8(DXa I. Thess. 1,9 sind [vom Cabirus abgesehen, dessen Cultus die Thessa- 
lonicher — nach Cousinery (Voy. dans la Mac. I, p. 35 sq.) seit den Zeiten 
des Kaisers Claudius — von der Insel Samothrake her übernahmen (vgl. Firm. 
Mat. de err. etc. cap. 12)], keine anderen als die allgemein griechischen: Zeus, 
Apollo, Diana, Bacchus, Herkules, Neptun, Minerva finden sich zahlreich auf 
Münzen und Monumenten (s. den Nachweis bei Tafel pag. XXXIII). — Von 
einer besonderen sittlichen Verworfenheit in dem Thessalonich der christlichen 
Aera wissen die Commentare mehr als die Quellen; Lucian's dahinzielende Be- 
merkungen (Luc. asin. cap. 49 — 56) betreffen jedenfalls nicht die Paulinische 
Zeit und I. Thess. 4, 3 — 6 lässt auf keine andere Lasterhaftigkeit schliessen als 
die vom Apostel dem Heidenthura überhaupt nachgesagt wird. Eine reiche 
Ausbildung der Spiele (Tafel, p. XXXIV) folgte naturgemäss aus dem reichen 
Weltverkehr des grossen Handelsplatzes; die Angabe des Firm. Mat. (I.e.) in 
Betreff des Cabirus „cui Th. quondam cruentis manibus supplicabant" steht 
ganz vereinzelt da, abgesehen von der Unbestimmtheit des quondam. — 
Spezialschriften über Geschichte und Geographie der Stadt und Landschaft Th. 
sind seit Tafel keine erschienen, ausser dass das Thema sehr breit, aber ohne 
sachliche Förderung, wesentlich nur mit Uebersetzung älterer französ. und deut- 
scher Arbeiten behandelt ist in Dimitsäs neugriechischer MaxeSov^a. (Schil- 
derungen des heutigen Zustandes der Stadt: Löhnis, '„Ergebnisse einer In- 
formationsreise in die Levante" und „Beiträge zur Kenntniss der Levante", 
Leipz. 1882 vgl. Leuke's Travels in Northern Greece, Lond. 1836; Missions 
archeologiques en Macedoine par L. Heuzey et H. Daum et, Par. 1876.) 



Erklärung des Briefes. 



I, 1. Adresse und Gruss. 

^Paulus — ohne apostolischen Amtsnamen, welchen er 
gegen judaistische Bestreitung besonders geltend zu machen 
pflegt (Gal. 1, 1; 1. Cor. 1, 1; 2. Cor. 1, 1; Rom. 1, 1); die Feinde, 
die seinem Werk in Th. entgegen sind (s. zu II, 14 fg.) befehden 
nicht sein persönliches Apostolat, .sondern das Evangelium über- 
haupt — und Süvamcs ^), der seit Jahren bewährte (Act. 15, 40. 
41 ; 16, 1 fg. 6—8. 9 fg. 19 fg. 25 fg. 29 fg.) und auch den Lesern 
wohlbekannte (Act. 17, 4 fg.) Gefährte, der um des Paulus und 
seines Werkes willen sich äusserlich und innerlich vom heimat- 
lichen Boden der jerusalemischen Urgemeinde (Act. 15, 22. 32) 
losgelöst hat — und TimotheuSy Genosse der zweiten Missions- 
reise Pauli von Lystra ab (Act. 16, 1 fg.), dessen ^geliebtes und 
treues Kind im Herrn" (1. Co. 4,17 vgl. 16, 10), in Phil, und Th. 
Act. 16, 19; 17, 10 nicht mitgenannt, aber mit Silvanus in Beroea 
zurückgelassen (Act. 17, 14), dann vom Apostel nach Athen citirt 
(s. zu I. Thess. 3, Ifg.)? von dort nach Th. ausgesandt und jetzt 
zur Seite Pauli in Corinth, an die Gemeinde der Thessalonichery die 

1. Lünemann weiss, dass Silv. dem Tim. voransteht (wie auch 2. Cor. 
1, 19), „weil S. älter und schon längere Zeit in der ümgebiing des P. war", 
lieber die Abkürzung des Namens in Silas s. Bib. Lex. IV, G7. — xat Tt- 
fjL(Jdeoc Act. 16, 1. Gegen die Wahrscheinlichkeit der Meldung Act. 16, 3 s. 
Zeller, Apostelgesch. S. 238fg.; Overbeck, Apostelgesch. S. 249fg. — Iv Oetrl 
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in Gott dem Vatet' und im Herrn Jesus ChHstus ist, in der Gemein- 
schaft Gottes d. V. und des Herrn' J. Chr. lebt und webt, darin 
im Gegensatz zum ungläubigen Heidenthum und Judenthum ihr 
eigenthtimliches Wesen, weil ihre Wurzel und ihre Lebenskraft 
hat, m. a. W. „der christlichen Gottesgemeinde" der Thessaloni- 
cher^ Gnade sei euch und Fi'iede! 



Dank des Ap. für den glücklichen Anfang und Fortgang 
der Christengemeinde in Th. I, 2 — 10. 

* Wir danken Gott allezeit in Bezug auf Euch Alle; wenn wir 



^ T^ ^xxXrjaia Öeaa. ^v ^etp Tiocxpl xal xup. '1. Xp. — auch sonst werden in 
den Paulus- Briefen die angeredeten Gemeinden schon in der Adresse als 
Gottes- oder Christus-Gemeinden bezeichnet; I.Co.: x-jj ^xx>u toO ^ou etc.; 
2. Co.: ebenso; Rom.: Tiaat toT? ^v T. dyaTnjToT?, xXTfjToTi; dytotc; Phil. 1,1 mit 
dem gleichen ^v wie an unserer Stelle : Trolai toT? dyioi; Iv Xp. 'I. toi; ouatv äv 
OiX. — Xdtpic ufxTv xal £^vT] Gal. 1,3; 1. Co. 1,3; 2. Co. 1,2; Rom. 1, 7. 

2 E6xapiaToOfjLev Ttji %z^ Rom. 1,8; 7,25; 14,6; 1. Co. 1,14; 14,18; 

Ttaxpl xal xup{q) 'I. Xp.; Hieron.: „qula per fidem filii tam in patre quam in 
filio erant*^; Erasm. Paraphr.: congregationi Th. consentienti in Deum p. et 
in filium J. Chr.; Calvin: est haec nota veluti approbatio verae et legitimae 
ecclesiae . . . ubi praeest Deus, ubi Christus regnat; Beza: quae est in etc. 
Bengel, Koch (S. 59), de Wette-Möller, Lün., Auberlen etc. Ueber- 
flüssig, o5aT[) (De W. oder t§ ouaiQ) zu ergänzen, weil der Zusatz ^v . . . mit 
IxxXr^a. zu voller Einheit des Begriffs verbunden ist (vgl. Winer, S. 128); 
ähnlich Col. 1,1: dSeXcpotc Iv Xpiattjl! — Dagegen Schott (dem Recensenten 
Pelt's in der Allg. Lit.-Z. 1831 No. 82 folgend) und v. Hofm. (S. 156): der 
apostolische Gruss geschehe in Gott dem V. etc.; aber der Gruss folgt ja erst 
(yötpi; u[jlTv X. eip.) und die nähere Bestimmtheit desselben voraufzustellen ergäbe 
eine Künstlichkeit der Konstruktion, die in so einfacher Briefaufschrift nicht 
denkbar. — Koppe (nach Ambrosiaster) interpungirt nach 6eaa. und zieht das 
h 0. etc. zu x^ptc xal eip., ohne dass damit die emphatische Voraufstellung des 
Iv etc. sinnvoller oder weniger gezwungen würde. Natürlich steht der Zusatz 
h 0. TT. etc. nicht speziell im Gegensatz zu einer heidnischen iir/CkrflioL (v. Hofm. 
a. a. 0.: „heidnische IxxXrjaiot im Sinne einer das Verhältniss zu Gott be- 
treffenden Gemeinschaft — und an solche ist doch hier allein zu denken — 
gab es nicht") oder im Gegensatz zur Synagoge der Juden; wohl aber liegt es 
nahe, an den grossen, allgemeinen Gegensatz zu denken, in welchem die Leser 
als christliche veöcpuTot zu ihrem früheren religiösen Standpunkt sich befinden. 
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Eurer erwähnen in unsm^en Gebeten, ' ohn^ Unterlass vor unserem Gott 



mit Tia'vTOTe 1. Co. 1,4; Phil. 1,3; mit 'hidp Travrwv v>fi,u)v Rom. 1,8; Phil. 1,3 
vgl. 1. Co. 10, 30 (uTT^p ou) 2. Co. 1, 11 (ur^p ^wv); nur 1. Co. 1,4 mit Tiepl 
'^ fjLvewv iroio'jfuvoi Itti twv Tipoaeu^rwv iIjjjlü>v ganz wie Rom. 19. — dhia.- 
Xe^TtTwc ebenda zu pivefav ti. gehörig wie hier zu fi,vrjfji.ove6ovTec, letzteres wie 
Gal. 2, 10. — ^IfjLTTpoaOev feierlich, Wie Gal. 2, 14 (efi,7rp. tk^vtiov), 2. Co. 5, 10 
(lfi.7rp. ToO ßi^fi-ocTo; toO Xp.) 



2. T(jj Oe(j> als dem Urheber der ^xXoy)] Vs. 4. — TrfitvToxe weder in der 
Form noch in der Sache hyperbolisch (gegen Lünem., zugleich gegen Koppe, 
der salzlos TCfitvTOxe mit TroXXfitxic erklärt), sondern ganz wörtlich, wie das nach- 
folgende dSiaXe^TTTü)?. Wie P. nichts anderes auf der Welt im Herzen tragen 
will als das Heilsinteresse seiner Gemeinde und dies Denken sein ganzes 
inneres Leben ausfüllt (vgl. Cap. HI, 8 uns. Br.), so schliesst er diese Gemeinden 
in sein Gebet ein, so oft das unablässige p,vrjfjLOveueiv zu direkter betender 
Anrede Gottes übergeht (Er asm. Paraphr.: quotiens cum Deo sacris precatio- 
nibus colloquimur). Das Participium ist also conditional wie häufig sonst 
(Winer S. 413) und schneidet dadurch selber jede üebertreibung ab. (Holtz- 
mann II, 1 S. 69 deutet die Tipoaeu/al ohne sichtlichen Grund auf „die ein- 
zelnen Gebetsstunden, die Paulus nach jüdischer Sitte einhält"). — In der 
Sache hyperbolisch würde die Aussage des Ap. nur, wenn Trepl Travtwv ufjLwv 
heissen könnte: iu Bezug auf Euch Alle einzeln; natürlich aber bedeuten die 
Worte nur die Gemeinde in ihrer Gesammtheit — vielleicht mit dem Neben- 
gedanken: ohne Unterschied heidnischer oder jüdischer Herkunft; oder auch: 
ohne Unterschied grösseren oder geringeren Fortschritts im Christenstande. 

3. d8iaXe{7rTU)c zu fjivefav Tcoioufjievoi zu ziehen (wie nach Peschito, Vulgata 
und Luther es Koch, Ewald, v. Hofm., Auberlen thun), ergäbe den Unge- 
danken: dass der Ap. ununterbrochen die Namen seiner Gemeinden vor Gott 
ausspräche; auch das dSiaXe^TTTto; V, 17 betrifft kein Reden, sondern einen rein 
innerlichen Vorgang. Aber von dem ununterbrochenen Gedenken an seine Ge- 
meinden lässt P. nicht. Die beiden Participialsätze [jlv. Tioioufji. und dhiaXilizr. 
fAvrj[jLOv. verhalten sich demnach so zu einander, dass der zweite die dauernde 
Grundstimmung des Ap. kennzeichnet, während der erste die einzelnen Wortge- 
bete umfasst, wie sie ungezählt aus jener Grundstimmung hervorwachsen. — Der 
Zusatz IfjLTrpoa^ev tou öeou xal Tiaxpoc iniCbv bezieht sich wahrscheinlich (s. auch 
Lünemann) auf das Partie. fjLVTjfxov. mit. seinem dreifachen Objekt (Pauli Ge- 
denken an seine Gemeinden ist ein stetiges Gedenken im Angesichte Gottes 
und erzeugt als solches naturgemäss die häufig betende Anrede dieses Gottes. 
Vs. 3 wird dadurch zu einer vollgliedrigen Begründung von Vs. 2.); nicht nur 
auf ^Xirföoc ToO xupfou f^fx. 1. Xp. Immerhin gäbe auch diese zweite Auffassung 
den guten Gedanken: dass die Angeredeten ihre Hoffnung auf den Herrn 
Jes. Chr. festhalten im Angesichte Gottes als des Garanten für die Erfül- 
lung. — Ipyov TTteteu);: das Thun, die „Lebensführung", die aus dem Glauben 
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und Vater Eures Glaubenswerkes eingedenk und Eurer Liebesmühe 



hervorgeht (parallel mit xtJiroc dy. und ÖTtofjiov)) IXtt.), ähnlich wie fpyov vfJ(xou 
Rom. 2,15 genit. orig.; so trotz aller Gegenrede mit Recht noch Holtzmann 
(a.a.O. S. 71). Nur der Willkür entstammen alle Beschränkungen dieses Ipyov, 
sei es auf Standhaftigkeit im Leiden (Chrys., ähnlich Theodoret: t6 h 
xivB'jvoic ßißaiov, und Neuere) oder auf die Rührigkeit der Th. in der Aus- 
breitung des Evang. oder gar auf die erste Hinwendung der Th. zur Verkün- 
digung Pauli (Clericus, Macknight s. Lünemann S. 20). Riggenbach S. 135 
hält am gen. orig. fest, versteht aber im Widerspruch dazu unter fp^ov „das innere 
Grundwerk" des Glaubens selbst (wenig verschieden von v. Hofm.; s. unten). 
So äusserlich ist die Paulinische rfatic nicht, dass aus ihr „die Gmndthat, sich 
loszureissen vom Vertrauen auf sich selbst und sich ganz auf den lebendigen 
Gott zu werfen" erst hervorgehen müsste; das ist die nlaxii selbst und mit 
dem gen. orig. ist es bei dieser Auffassung aus. — Vereinzelt blieb der Ver- 
such, das Tzhxetsii auch syntaktisch als gen. epexegeticus zu fassen; schon 
der Parallelismus mit x^tto; dy. und üTrofxovT] ihi, schliesst diese Deutung 
(v. Hofm.'s) aus: „Glaubensthat" : „ihr Werk bestehe eben darin, dass sie glau- 
ben". — Lünemann's Auslegung: „des Werkes, welches eurem Glauben eigen 
ist" (Genitiv der Angehorigkeit) kommt faktisch darauf hinaus, fp^ov mit 
„Energie" zu übersetzen; Ipy. aber bedeutet nicht einen Charakterzug, ist eben 
kein nomen qualitatis, wozu es nur gewaltsam bei so falscher Deutung des 
Genit. gestempelt würde. Für den gen. orig. auch Schott, de Wette, Koch. 
Treffend Bisping S. 9: P. nenne die drei christlichen Cardinaltugenden „nicht 
an und für sich, sondern er charakterisirt jede derselben durch ein hinzuge- 
fügtes Wort in ihrer Aeusserung und Bewährung. Dass diese drei Tugenden 
in der Gem. zu Th. bereits ihre praktische Ausübung gefunden, sich bereits 
im Leben herrlich bewährt haben, das ist es, was den Apostel zu freudigem 
Danke stimmt" (später allerdings verfiillt B. selbst dem Irrthum des Chrys.; 
vgL S. 10). — 

fjLVTjfjLovEiovTec soll nach Lün. transitiv stehen wie fjivefav TtotoVevot; ersteres 
aber heisst weder bei PL (Gal. 2, 10 vgl. II, 9 unseres Briefs) noch in deu- 
teropaulinischen Schriften: commonefacere, sondern: memorem esse (Col. 4, 18; 
Eph. 2, 11, 2. Tim. 2, 8, 2. Thess. 2, 5). Ebenso, mit einziger Ausnahme von 
Hebr. 11,15.22, in sämmtlichen anderen diesbezüglichen Stellen des N. T.'s: 
Mt. 16, 9; Mc. 8, 18; Luc. 17, 32; Joh. 15, 20; 16, 4. 21; Act. 20, 35; Apoc. 2, 5; 
3,3; 18,5. Er asm. paraphrasirt unsere Stelle richtig: quod nunquam no- 
bis non veniat in mentem, quantum praestiteritis etc. — xal tou x(5tcou tt); 
dydnrii; gemeint ist: Bethätigung der Liebe, gleichsam als Legitimation ihrer 
christlichen Aechtheit in selbstloser Mühewaltung an den Brüdern, und zwar 
im weitesten Umfange. Dass auch (de Wette) an die Arbeit der Vorsteher 
und Lehrer dabei gedacht sein kann (5,12), bestreitet Lün. mit Unrecht als 
„contextwidrig", da das apostolische Danken sich auf alle Mitglieder der Ge- 
meinde beziehe; gehören die xoTttÄvTe? ^v OjaIv xal TrpoiaxötfjLevot {)fiLü)v nicht auch 
zu den tt^vtcdv üpÄv? Dagegen weist Lün. richtig die Auffassung Theodor et 's 
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und, der Beharrlichkeit Eurer Hoffnung auf unserfi Herrn Jesus 
Christus. 



lieber das dreigliedrige Objekt von [xvrjfjLov. s. in. Phil.-Br. S. 8 Anm. 
— Gegen die Annahme einer unionspaulinischen Wörtermosaik spricht 
von linguistischer Seite: 1) weder Ipyov noch %«^tioc noch oto,uovt^ sind ju- 
daistische Stammbegriffe. Wie ^pyov bei Paulus durchaus nicht auf die Be- 
deutung ^Gesetzeswerk'' beschränkt ist (vgl. ausser Gal. 6,4; 2. Co. 9,8; 
11, 15; Rom. 2, 6. 7; 13, 3. 12; 14, 20 besonders auch 1. Co. 9, 1; 16, 10), so 
sind xcJtt. und OTrofji. durchaus gangbare Wörter des ächtesten PI. (Gal. 6,17; 
I.Co. 3,8; 15,58; 2. Co. 6,5; 10,15; 11,23.27 — 2, Co. 1,6; 6,4; 
12,12; Rom. 2,7; 5, 3.4; 8,25; 15, 4.5); 2) auch für die Apoc. speziell 
sind sie durchaus nicht, was maxie, dyaTnj, il-k für 1. Co. sind; nur wenn 
sie diese Wichtigkeit im judenchristl. Buch hätten, wäre die Conjektur 
Holsten's disputabel. 3) Letztere wird auch durch eigene Combinationen 
des Paulus wie vdfxo; TrfaTeujc (!) Rom. 3,27 (vgl. Rom. 5, 4 in Betreff 
i>7ro[jL. und iXr..) entwerthet. — iXrShoz toü xupfou Tfj[/,(üv 'I. Xp. gen. obj. wie 
Rom. 5, 2: IXtt. t^; SöStjc tou i^. ; 1. Co. 9, 10; ^Xtt. toO (xexi^^eiv . .) 



zurück, der den xdir. als tragende, duldende Schonung der Fehlenden erklärt 
(cpipeiv Y^p TTpoai^xei xa xoü dSeXcpou TiXTfifi-pLeXT^piaxa, xqiv cpdov^, xav öpy^C^^xai etc.) ; 
xÖTTo; ist Spontaneität, Initiative, die nur nicht irgendwie beschränkt werden 
darf, zumal nicht auf die Bemühungen der Thess. zu Gunsten des Apostels 
und seiner Gefährten bei deren Anwesenheit (Chrys., der gar noch empha- 
tisch an die für die Sendboten Christi in Th. gestellte Caution erinnert; 
Erasm. — richtig dagegen ganz allgemein gehalten bei Koppe, Flatt). 
Treffend Koch: die Liebe „charakterisirt als die Kraft, welche in Verleugnung 
aller mit Beschwerde, Ungemach und Mühseligkeit verbundenen Anstrengung 
sich wirksam und thätig erweist". Aehnlich Holtzmann. — 

Das Ausharren, Festbleiben, wie es aus der Hoffnung auf die baldige 
Parusie hervorgeht, kann wiederum nur willkürlich allein im Gegensatz zu den 
äusseren Feinden der Gemeinde gedacht werden (wieder Chrys.: oi) yap irpo? 
Eva ypdvov 6 Bitoyfxo; IxeTvoc ^y^vexo dtXXd SiaTiavxoc obhi xtj> 8ioaax. fxdvov 11. 
^TToXifxouv, dXXÄ xal xoT; pLctOr^xeuofxivoic etc.); mindestens ist durch Cap. IV, 13 
der Gedanke an Festigkeit gegen innere Zweifel und Erschütterungen ebenso 
nahegelegt. Am richtigsten wird auch hier der Gedanke an die ganze und 
volle Frucht der ^Xtt. festgehalten: an die auf alle Feinde gerüstete Festigkeit 
(Koch: UTiofi.. nom. bellicum; Ausdauer als leidende Tugend: dlvo/i^), die aus 
der Hoffnung auf den siegreichen xupioc hervorgeht. Tirofx. weniger gut bei 
Tert. mit sufferentia, Vulg. mit patientia übersetzt (Luther: Geduld), besser 
Itala: sustinentia (Pelt: perseverantia). — xou xupfou etc. gen. obj. von ^Xtt. 
abh., so durch den weiteren Inhalt des Briefes bestimmt. Olshausen's Er- 
klärung von xupfou als gen. orig., der auf alle drei Objekte von fjLvr^fxov. zu be- 
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Alles aber, was der Vf. Vs. 2. 3, zugleich im Namen seiner 
Missionsgefährten, von den Gegenständen ihres stetigen Gedenkens 
und ihrer wiederholten^ Dankgebete aussagte, ruht auf dem Grund 
einer bestimmten Voraussetzung, wäre leere Selbsttäuschung 
ohne diese Voraussetzung: die nämlich, dass die junge Christen- 
gemeinde in Th. wirklich zu der Schaar der Auserwählten ge- 
hört, welche Gottes allmächtiger, allein bestimmender Gnaden- 
rathschluss vorzeitlich zu Gefässen seines Erbarmens auserkoren 
hat. ^Wissen wir dochy sagt desshalb der Apostel, von Gott ge- 

* etödxe;: paulinische Lieblingsformel für die Berufung auf eine auch 
dem Leser feststehende Thatsache als Prämisse (Rom. 5, 3; 6,9; 13,11; 
1. Co. 15, 58; 2. Co. 1, 7; 4, 14; 5, 6. 11; Gal. 2, 16). — t^v IxXoy^v u.uwv 
ächtester paulinischer Ausdruck für den vorzeitlichen Akt der göttlichen 
Gnadenwahl (Rom. 9, 11; 11,5.28), zugleich für die von der göttlichen 
Gnade Erwählten, die dann geschichtlich kraft göttlicher xXf^ai? in ihr vor- 
herbestimmtes Heil eintreten (Rom. 11,7. i\ hi i-Aof^ ^tt^tu/ev). — In der 
Stelle Rom. 11,28, ganz wie hier, causale Verbindung von dyaTtrjTol (^eou) 
und äxX. — Unnöthig, wenn auch dem Sinne nach zutreffend, (mit 
Auberlen) hX, auch sprachlich (nach fremder Analogie 2. Petr. 1, 18) 
passivisch zu fassen als „euer Erwähltsein''; vielmehr ist 'jijlwv gen. obj. 
= die Erwählung eurer. 

ziehen sei, mit Recht überall aufgegeben. Gut betont Auberlen, „wie durch 
diesen hinzugefügten Genitiv das in unseren Briefen so wichtige Hoffnungs- 
eleraent schon hier ausgeführter erscheint als die beiden anderen**. 

4. efö(JTe; auf die Thessalonicher zu beziehen (so nach Theodoret, 
Erasmus, Grotius noch Olshausen u. Baumgarten-Crusius, und zwar 
als Anfang eines neuen Satzes mit dem verb. reg. lyevi^^TiTe Vs. 6 oder als 
nom. abs. = otSate ydp) ergäbe unter allen Umständen eine formell imd sach- 
lich asyndetische Zerreissung des Zusammenhangs, welcher sich unter Be- 
ziehung von zih. auf ei^apiaTOUfxev ganz ungezwungen herstellt. — Beza, Wolf: 
ut qui sciamus. — t)]v dxXoyTjv Ofxwv wird von v. Hof mann (nach dem Voran- 
gang von Baum g.-Crusius) auf die „geschichtliche Erwählung" der Thess. 
bezogen — ganz unpaulinisch und nur auf Ein scheinbares Argument gestützt: 
nämlich auf III, 5 und die dort ausgesprochene Sorge, dass die Thess. wieder 
abfallen könnten, eine Sorge, die bei der Gewissheit ihrer ewigen Erwählung 
gegenstandslos wäre." Doch übersieht v. Hofm., dass diese Besorgniss eben der 
Vergangenheit angehört und der III, 6 fg. behandelte Bericht ihn a parte lectorum 
der ivXo-^yi der Th. gewiss gemacht hat. Von der Geschichte ihrer Berufung 
handelt erst das Folgende, Vs. 5 fg. — Viele ältere Exegeten lesen ein Komma 
nach T^Ya7rT]fjiivot und ziehen uiro Oeoö zu x. ^xX. ufi,. Schon Wolf findet die 

Schmidt, U. erste Thessalonicber-Brief. 2 



18 I, 4. 5. 

liebte Brüder, dass ihr Auserwählfe des ewigen göttlichen Liebes- 
willens seidy ausgesondert durch den Vorsatz der vorherwissenden 
göttlichen Gnade von den Gefässen des Zorns, Volksglieder des 
wahren Israel Gottes. Woher PI. und seine Gefährten diese Ge- 
wissheit haben? Aus einer heiligen Geschichte, welche ein Stück 
ihrer eigenen besten Lebensgeschichte ist, welche ihrem Missions- 
werk ein schönes Stück von ihrem bisherigen Besitzstand ein- 
trug, aus der Bekehrungsgeschichte der Gemeinde von Th.; und 
zvi^ar einerseits aus dem, was die Boten des Evangeliums in 
jenen Tagen an sich selbst erfuhren (Vs. 5), andererseits aus 
dem, was sie an und von den willigen Hörern des Wortes in 
Th. seit der Zeit ihrer Bekehrung bis auf die Stunde dieses 
Briefes haben erfahren dürfen (Vs. 6 — 10). Eine und dieselbe 
Kraft des Gottesgeistes war's, die den Einen die unwiderstehlich 
vordringende Selbstgewissheit ihrer Predigt auf dem so schwie- 
rigen, so mancherlei Gefahr bringenden Boden von Th. verlieh, 
in den Anderen aber eine entgegenkommende Bereitschaft her- 
vorbrachte, die jener Predigt zu einschlagender und dauernder 
Wirkung verhalf — zur Bewunderung Aller, zu denen die 
schnelle Kunde davon gedrungen ist. Wo der Funke des gött- 
lichen Geistes in den Herzen der Prediger so intensiv glüht und 
beim ersten Contact mit den Hörern ein so helles, weithinleuch- 
tendes und zugleich nachhaltiges Feuer heiliger Liebe zur neu- 
erkannten Wahrheit entzündet, da ist Gewissheit vorhanden, 
dass hier Gottes ewiger allmächtiger Gnadenwille den Boden 
zur Berufung vorbereitet hat. Der erste Grund dieser Gewiss- 
heit lautet demgemäss: ^ Denn unsere Frohbotschaft kam zu euch 



^ zu Y^veaftai mit ^v — hier vom eiayy. ifjixwv gesagt wie Cap. II, 5 in 
Hinsicht auf den Apostel selbst — vgl. 1. Co. 2,3: ^v xptJfxij) lyevdfXTjv itpöc 
i^fxa;. — Gegensatz von ^v X(JY(iJ und ^v Suvoffxei auch 1. Co. 4, 19. 20. 

daraus resultirende Construktion mit Recht ungeheuerlich; ausserdem tritt 
2. Thess. 2, 13 das gleiche dS-Xcpol T^yaTir^fx^voi bnh xupfou als Wechsel begriff 
von „Erwählung" (de Wette) auf; keine bessere . Anrede war im Hinblick 
auf die IxX. möglich. 

5. SiTi nicht zu i%\. gehörig: „dass nämlich"; so Schott, v. Hof mann 
nach Luther 's uud BengeTs Vorangang (nur bei unpaulinischer Deutung 
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nicht in Worten allein y sondern in Kraft und heiligem Geist und 

der irX, auf geschichtliche Vorgänge verständlich); folglich Begründung des 
eiSfec, der Gewissheit von der IyX. der Th. — t6 eiayyAiov ifjfxwv aktivisch 
als „Verkündigung" zu fassen, ist (v. Hof mann richtig gegen Koch) über- 
flüssig, da* iyzvffit] etc. die Art, wie das Evang. den Th. vermittelt wurde, 
genügend beschreibt; auch Rom. 2, 16 (16,25) ist mit t6 eiayy. jjlou der In- 
halt des Evang. gemeint, und das von Koch angezogene xexaXufjLfxivov t6 
eiayy. Tfjfi,ü)v 2. Co. 4, 3 beweist nicht, was es soll (nicht die „Verkündigung", 
sondern Inhalt und Sinn des verkündigten Evg. sind verborgen geblieben). — 
IjevT^Orj ti<i {)fi,5$ (e{; ^B, der Sache nach fast gleichbedeutend mit Tipo; öfjiac 
ACDEFG, höchstens etwas innerlicher; Calov geradezu: in corda vestra) nicht 
mit Koppe, Flatt, Pelt ohne Weiteres willkürlich = Iv ufxTv oder irap' öfjiTv 
zu fassen; gemeint ist die Art, wie die Frohbotschaft zuerst auf die Th. ein- 
drang — nicht als ein Wort wie andere, sondern als ein Wort, das zugleich 
sich als Kraft auswies und sich dadurch als Wort aus göttlicher Geistesmacht 
legitimirte. Im Ganzen richtig Theodoret: öfxeu date t^c tou zbayfzXioM 8u- 
vafjLEü); fjLCxpxupe;* ob yap Xdyov OfxTv StSaaxaXixov 7rpoair]viYxoffi,ev fxdvov; dagegen 
dem Zusammenhang widersprechend, wenn Th. fortfahrt: (iXXd x^v dXi^ftEtav 
T&v Xdywv 8id täv Oaujj.ctT(i)v ^SefSafxev. •Aehnlich neben Oecum. u. Theophyl. 
sogar Erasmus: „neque enim sie praedicavimus vobis evang., ut praeter verba 
nihil adferremus vobis ; immo Dei potentia miraculis confirmavit sermonem 
nostrum". Im ausdrücklichen Gegensatz dazu (vgl. auch Bullinger: „per 
virtutem intellexit efficaciam et vim agentem in cordibus fidelium) bringt Cal- 
vin alles Nöthige bei: ego latius extendo ad spiritualem doctrinae energiam. 
Nam (ut in priore ad Cor. ep. habuimus) eam sermoni P. opponit: tanquam 
vivam Dei vocem et cum eflfectu conjunctam inani et mortuae hominum fa- 
cundiae". Richtig bestreitet Lün., dass 86v. mit dem folgenden xal ^v Tiveu- 
fjLaxi dyfq) ein Ev 5ia BuoTv bilde, wogegen schon die daraus resultirende, syn- 
taktisch höchst ungeschickte Stellung des dritten von ^v abhängigen nomen 
xal TcX7)pocpop{a tioXXtjJ sprechen würde. Aber allerdings in denkbar innigster 
Verbindung sowohl mit 86v. als mit TiXrjpocp. steht Äy. ttv. zwischen beiden, 
als ihr gemeinsamer Ursprung, als Quelle der objektiven Wirkungskraft des 
missionirenden Wortes (8uv.) wie auch der subjektiven Gewissheit, des Glaubens 
an sich selbst (7:X7)pocp.), welche die persönliche Gestalt jener 8uv. in den Trä- 
gern des Wortes ausmachten. — Wenn Lün. mit seiner „Steigerung" der 8uv. 
in TTV. Äy. das Rechte träfe, dann brächte rXr^pocp. offenbar einen ziemlich un- 
passenden Antiklimax. Gedankenlos wird von vielen älteren Exegeten, oben- 
an wieder Theodoret, sowohl h 7üve6[jL. dy. als die TcXrjpocp. auf die Thessa- 
lonicher bezogen (Mittheilung des h. Geistes, die ihnen zu Theil geworden — 
Gewissheit ihrer neugewonnenen christlichen üeberzeugung) ; beides wird durch 
den Schluss des Verses widerlegt, der unzweideutig den Ton ausschliesslich 
auf die Art des Apostels und seiner Geehrten legt; von den Thess. handeln 
dann die 'Verse 6 ff. — xa^ws otSaxe parenthetische Berufung auf die eigene 
frische Erinnerung der Leser an die Art des apostolischen Auftretens P. 

2* 
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vieler Selbstgewissheit (ihr toisst es ja selbst, was für Männer wir 
unter euch gewoi^den sind — um euretwillen); zweiter Grund: ^und 
ihr eurerseits — Nachahmefr von uns seid ihr geworden und vom 
Eerm, indem ihr aufnahmt das Wort in vieler Bedmngniss mit 
Freudigkeit j die au^ heiligem Geist kommt — aus derselben 
göttlichen Quelle also, aus welcher die kraftvolle Selbstge- 
wissheit unserer Predigt stammt — ^ so dass ihr ein Vorbild 

^ fjLifjLT]Tal i^jjxÄv ^YEVT^ÖTjTe xal Toü xupfou cf. 1. Cor. 11, 1: fjLifi,T]Ta( fjio'j yi- 
veade xa^oic xdyo) Xpiaxou. — [xctä X^'P^^ TTveufj-axo; Äyiou = Rom. 14, 17 (x^p^ 
^v Tiv. dy.); Gal. 5,41. 

^ TUTToc als persönliches Vorbild und Muster ganz wie Phil. 3, 17 
(cf. Rom. 5, 14: der erste Adam als tutto? tou fxiXXovxo;; sonst: sachliches 
Vorbild; Rom. 6, 17 tuttoc hiha-/rfi; 1. Cor. 10, 6. 11 Geschichte der christl. 

(Koppe's Vorschlag, mit xaOwc einen neuen Satz zu beginnen und zwar x. 
oßaxE . . . Vordersatz, xal {i[iilQ Nachsatz — qualem me vidistis . . . tales vos 
nun estis — treffend widerlegt von Lun. S. 27). — oloi lyevi^ÖT]fjiev h üjaIv seil. 
o6x ^v Xdyq) fjL., dXXd xal h 8uv. xal Iv ttv. dy. xal TrXrjp. it., dort von der Predigt, 
hier von den Predigern ausgesagt. Fremdartige Zusätze bei Theodoret, der 
aus diesen Worten einen Hinweis auf die in Th. von den Glaubensboten be- 
standenen Gefahren herausliest; Gleiches gilt von Pelt, der an freiwillige Ent- 
behrungen der App. denkt (2,7.9). — hi i)jxa{: vielleicht eher noch auf die 
objektive, göttliche Zwecksetzung zu beziehen, als auf die subjektive Intention 
des Apostels und seiner Gefährten. Im ersteren Fall ist es dann richtiger, 
lyevi^ftrjfjLev mit „facti simus" als mit dem althergebrachten, weniger markanten 
„fuerimus" zu übersetzen ; „von Gott her so geworden" das entspricht allerdings 
noch näher und unmittelbarer dem Gedanken an die göttliche ixkoff], 

6. fxtfjLTjxal etc. Das Gebiet, auf welchem sie die Nachfolge der Glaubens- 
boten und des Herrn übten (Verhältniss beider Vorbilder unter einander er- 
läutert 1. Cor. 11,1), ist das ihnen als dem empfangenden Theile zukommende: 
die Aufnahme des Evangeliums; die Gesinnung aber, kraft welcher sie auf 
diesem bescheideneren Gebiete die Nachfolge so hehrer Vorbilder vollziehen, an 
diese Vorbilder selber heranreichend, ist die x*P^ TuveujjiaTo; Äyfow (gen. orig.) 
^v OXf^'ei TcoXXig. Am Herrn ist ihnen diese Gesinnung schon durch die blosse 
Kunde von seinem freiwilligen Leiden bis zum Kreuzestode anschaulich ge- 
macht worden; an Paulus und Silvanus durch die mit ihnen gemeinsam bestan- 
denen schweren Erlebnisse in den Tagen der Gemeindegründung zu Th. — 
Tou xupfoü im Hinblick auf das irdische Leben des jetzt verklärten Herrn wie 
1. Co. 9, 5. 14. 

7. fiaie fz\i(S%ai üfjiac t67:ov — schief erklärt Lün.: „sie, die vorher (1) 
Nachahmer waren, sind nun Anderen zum Muster und Vorbild geworden"; 
wann hört für sie, die jungen Schüler, die fxffjLTjai; solcher Beispiele, wie das 
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vnirdet für alle Gläubigen in Mazedonien und Achaja, 

Abgötterei als warnendes Vorbild für die Folgezeit). — Traat toi; Tciate'jouat 
vgl. Rom. 1,16; 10,41 (ttävtI t({> maTejovTi); Rom. 3, 22 (th Tia'vTac tou? 
Tricrxe'JovTa;). 

des Ap. und des Herrn, auf? Vielmehr ein Oxymoron: in der Nachahmung 
musterhaft. Tutiov, nicht tuttou«; handschriftlich beides gut fundirt, aber der 
Plural ist sinnlos: oder sind die einzelnen Thess. Christen allen Gläubigen in 
Mazed. und Achaja so bekannt, um ihnen tuttoi sein zu können? Die Vorbild- 
lichkeit kann den üfxeT; nur als den Gliedern der Gemeinde zukommen (ein- 
fachste constr. X. a6v.). Auch Tisch, liest mit B. etc. gegen ^ den Singular 
(gegen Reiche, comm. crit. in N.T. II. p. 324 und Koch z. d. St.) Uner- 
findlich, wie dagegen nach v. Hofm. t^tto? (als corrumpirt aus tuttou?) in 
zwei untergeordneten Mss. entscheiden soll. In der einzigen paulinischen 
Stelle, auf die sich Koch s. Z. berief (1. Co. 10, 6) bezieht sich der Plural xiTtot 
naturgemäss auf einige, bestimmt namhaft gemachte alttestamentliche Erzäh- 
lungen, während es sich hier, um viele ungenannte Mitglieder einer grossen 
Gemeinschaft handelt, welche allein als solche die Adresse des Briefes aus- 
macht. — ToTc 7riaTe6ouai = den Gläubigen; vgl. die oben citirten Stellen. — 
Tcäai T. TT. de Wette's „allen Gläubigen" bedurfte nicht der Correktur Lün.'s 
in: „der Gesammtheit der Gläubigen" ; wurde doch vermuthlich die Kunde von 
dem musterhaften Verhalten der Thess. Gemeinde auch den einzelnen Mit- 
gliedern der anderen mazed. und achaj. Gemeinden in deren Versammlungen 
vermittelt. — h tij} Maxe8ov{qi xotl h ttJ 'XyaLifit.^ also das ganze griechisch- 
europ. Gebiet, das seit 142 (bez. 146) v. Chr. G. nach den beiden römischen 
Provinzen Mazedonien (ausser dem alten Mazed. noch Epirus, Illyrien und 
Thessalien umfassend) und Achaja (das eig. Hellas sammt Peloponnes) benannt 
wird. — Zu Vs. 7 hat nun Baur's Bedenken (a. a. 0. S. 464), das Lob des 
Ap. setze eine schon länger bestehende Gemeinde voraus, keinerlei Berechti- 
gung; ausdrücklich bezieht sich ja das Lob auf die Anfänge einer jungen Ge- 
meinde, auf die Zeit, welche im weiteren Sinn als die der „Aufnahme" des 
Evang. (8e5fitfjLevoi — Äate etc.) bezeichnet werden kann. Eher passt das Be- 
denken zu Vs. 8. 9, nach welchen die Christen-Leute (aitol) allerorten auch 
ausserhalb Mazedoniens und Achaja's schon jetzt, etliche Monate erst nach 
Gründung der Gemeinde von Th., über die freudige Zuversicht ihres Christen- 
glaubens mitten in aller äusseren Bedrängniss Kunde erhielten. Aber die ver- 
meintliche Uebertreibung schwindet, wenn 1. bedacht wird, dass nur der 
eiaoBo? der Glaubensboten und die erste Zuwendung der Th. zum Gott Jesu 
Christi (ir^t^i'z^i^a.zt etc.) auch ausserhalb Griechenlands schon bekannt worden 
ist (Vs. 9) 2., dass eben das Traai xoTc Triaxeuouai die natürliche Restriktion 
für das ^v iravtl xt^Tttp mitbezeichnete. Vgl. auch das ganz ebenso verstandene 
^v 5Xq) x(jJ xöajxtp Rom. 1,8 (überall in der Welt, wo man für die Christenge- 
meinde in Rom innere Theilnahme hat). Wie viel Zeit brauchte es denn, um 
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Vorbedingung dafür, dass die Th. für alle Gläubigen in 
Mazed. und Ach. bis zur Zeit dieses Briefes schon ein tütto? 
werden konnten, war eine entsprechend schnelle Verbreitung 
der betreffenden Thessalonicher Nachrichten. Dafür aber war 
Th. ganz der Ort, in der eigenen Provinz jeder anderen Stadt 
an Lebhaftigkeit des Landes- und Weltverkehrs weit überlegen, 
in Achaja nur Corinth darin nachstehend. So brauchte es denn 
nicht Jahresfrist, bis, neben den für die Sache interessirten 
Freunden und Feinden in Mazedonien und Achaja, auch in fer- 
neren Landen, wer für dergleichen Nachricht ein Interesse hatte 
— es ist wol vorzugsweis an die Paulus-Gemeinden Kleinasiens 
etc. zu denken — die frohe Kunde von Th. erhalten und Paulus 
selbst in Corinth von dem Hinüberdringen dieser Botschaft 
zu den fernen Freunden unterrichtet sein konnte. Wo man sich 
übrigens ausserhalb Griechenlands iv Travxl xÄTrcp für den Fort- 
schritt des Christen thums, des Paulinischen Evangeliums inson- 
derheit, interessirt, da ist der glückliche Besitz des Xo-fo? xoG 
ösoö vorausgesetzt und die Freude über die Thessalonicher be- 
zieht sich nur auf die neuerworbene Genossenschaft im längst 
gehegten Glauben. In Mazed. und Ach. hat dieselbe Kunde eine 
andere grössere Bedeutung; sie wirkt selbst missionirend, sei es 
vorbereitend, sei es jungen Glauben befestigend auf dem Arbeits- 
felde, welchem der jüngste Angriff des Apostels und- seiner Ge- 
hilfen gegolten hat und noch gilt; nicht nur, dass die Th. christ- 
gläubig geworden sind, kommt auf diesem neuesten und kürzlich 
noch brachliegenden Missionsgebiet für die Glaubensboten P. und 
Tim. und Silv. in Betracht, sondern als Ausgangs- und Mittel- 
punkt der erst erobernden Predigt, der erst weitervordringenden 
apostolischen Arbeit ist Th. diesen Gottesmännern hochwichtig 
geworden, lieber diese ersten Sorgen sind die Freunde h Travxl 
xoTTtj) hinaus; sie warten nicht mehr auf den X670? xoü Osoü, son- 
dern nur noch auf die Kunde von der Verbreitung des Glaubens 



die Nachricht, welche Vs. 9 wirklich enthält, auf Anlass von ein paar Schiffs- 
reisen von Th. her in den christlichen Gemeinden Asiens — und selbst Rom's, 
wofern P. etwa auch schon daran dachte — verlautbaren zu lassen? Das sind 
gesuchte Bedenkiichkeiten. 
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an denselben. Demgemäss fährt der Ap., indem er zwei Ge- 
danken (den Hauptgedanken an das schnelle Bekanntwerden 
der Nachrichten von Th. nicht nur in Mazed. und Ach., sondern 
auch sonst — und den Nebengedanken, dass diese Nachricht 
allerdings hier und dort eine .verschiedene Bedeutung hat) zu- 
sammenzieht, folgendermassen fort: ^Von euch nämlich ist nicht 
nur in Mazedonien und Achaja das Wort des Herrn in mannich- 
fachem Echo auserscliollen, sondern an jedem Orte, wo man sonst 
ein Ohr dafür bat, ist euer neuer Glaube an den wahren Gott 
ausgekommen, so dass wir unsererseits nichts davon zu melden 

® i^f/ti(3^ai Hap. leg. — V) Trfoxtc Vj Tipo« tov Oeov 2. Co. 3,16; Philem. 5 
(TTpo; TOV xjp. 1.) ; in ersterer Stelle, wie hier, für die neue Zuwendung zum 
wahren Gott von den Wegen des Irrthums her. — y^iay t^ziy 1. Co. 12, 21 
c. gen. (öoO, ufxüjv), hier mit vollerem infinitivischem Objekt (1. Co. 12, 24 
absoL). — ^SeXi^XuOev = Rom. 10, 18 (zlz tt. t. yr^v ^SfjXOev 6 <pO(Jyyo; aOxuiv) 
vgl. 1. Co. 14,36 (ri d^p' Ofxuiv 6 X(Jyo; »eou dSf^XOev;). 

8. Viel einfacher als durch die künstliche (Kolon-) Interpunktion hinter 
xupfou (Auberlen, v. Hofra., Lün.) lost sich das vermeintliche syntaktische 
Problem von Vs. 8; diese Interpunktion macht die Construktion allerdings ganz 
glatt und ordentlich, aber die natürliche logische Verbindung von Vss. 7. 8 (dass 
die Th. in Mazed. u. Ach. ein Vorbild wurden, seitdem in Mazed. u. Ach. 
von Th. aus das Evangelium erscholl) wird dadurch zerrissen. Allerdings 
ist nun in den beiden Gliedern des mit ou [xdvov — dXXd construirten Satzes 
Vs. 8 das Subjekt nicht das Gleiche oder auch nur gleichwerthig (The od. 
Mopsv. 6 X<Jy. T. X. sei nicht = Vj irfoxic, o6 yap V] izlaxii dn aitwv IXaßev 
T^v 4pxW> ^^®^ musste erst 6 X6-(, t. x. („das Wort, welches der Herr ver- 
künden lässt" Lün.) von Th. aus verbreitet werden (IJi^x^Tat: (uarep odtXmyTo; 
Xa(X7:f>6v T^^o6ar^{ 6 TrXr^ofov ÄTra; T^Xr^pouTat t^tto; Cat.); dort (in den aussergriech. 
Christengemeinden) werden die Th. Christen im Geist nur als neue Genossen 
des Glaubens begrüsst. Aber der ureinfache Klimax selbst, der vom kleineren 
zum grosseren Gebiete vordringt, ist so gesund und kräftig, dass die inconcinne 
inhaltliche Ausg'estaltung des Vorder- und Nachsatzes ihn nicht stört (brachy- 
logische Zusammenziehung des Gedankens: die Gemeinde wirke in die Ferne, 
nicht nur in Maz. und Ach., sondern auch . . ., hier durch ihre Eigenschaft als 
Ausgangspunkt für weitere Mission, dort durch die über ihre Bekehrung aus- 
gehende Kunde von neuer Mehrung der gläubigen Messiasgemeinde). — Vj tt^oti; 
irpoc TOV Beov — für .Ileiden kam als erstes Stück ihrer Bekehrung zuerst die 
Zuwendung zu dem Gott in Betracht, der dieses Namens allein würdig 'ist; die 
nähere christliche Bestimmtheit dieser ttiot. wird sofort in den nächstfolgenden 
Zeilen in acht paulinischem Sinne nachgeholt (Vs. 10); vgl. v. Hofm. S. 167. — 
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brauchen, ^ Denn die Leute verkündigen selbst über uns, welchen 



3 (i7:an^X>.ouatv 1. Co. 14,25. — (67:o{av 1. Co. 3, 13; Gal. 2,6) eriooov 
sonst nicht bei PL, vgl. Act. 13, 24. — im^'z^i^zv^ intrans. (mit Tipo; c. acc.) 
2. Co. 3,16; (mit ^ttI c. acc.) Gal. 4, 9. — etötbXwv Rom. 2,22; l.Co.8, 4. 7; 
10,19; 12,2; 2. Co. 6,16. — ^etj) C^vct Rom. 9,26. — dXr^dtvij) sonst nicht 
bei PI. 



9. a^Tol = ol h Tjj Max. xal ^v t§ 'A/. xal ^v ttävtI Tdrctp (TriaxeuovTe;), 
einfacher Gegensatz gegen das ifjfxa; am Schluss des vorigen Verses. — Objekt 
des d^TToyY^XXouoiv = dem doppelten Inhalt von Vs. 5 u. 6: 1) bizoia'^ etaoSov 
etc. — nicht „Eingang fanden" (Weisz.), deutlich genug ist das voraufge- 
stellte TTEpl V)[x(I)v dazu da, die Aufmerksamkeit zunächst von Neuem auf das 
Auftreten der Glaubensboten und auf ihre Predigt nach Inhalt und Charakter 
zu richten; hnoiay geht also nicht auf die Schnelligkeit ihres Erfolges oder gar 
nur auf die Mpda des PI. und seiner Gen. gegen die äusseren xi'vSuvoi (Cat. 
irrthümlich auch Calixt: quo fructu et effectu praedicaverimus quamvis int er 
medios hostes positi), sondern auf die in Vs. 5 bezeugten Qualitäten ihres 
Kerygma 2) xal Ttui; iizt^STpi^aTB etc. inhaltlich = SeJöifjLEvoi tov Xdyov . . . fAexa 
^apos TTVE'jfxaTOs ÄYiou (nicht = EuxdXiuc, jjleto ttoXX^; acpoSpfJxTjTo; Chrys.). — 
SouXeueiv Inf. der Absicht wie 1. Co. 1, 17. — Die „Aufnähme des Worts" 
bestand für die wesentlich aus Heidenchristen bestehende Gemeinde (S. 92) 
aus einem negativen und einem positiven Thun: dem definitiven Bruch mit 
den leblosen Götzen, die in Wahrheit keine Götter sind, da sie auch kein 
Leben schaffen — und der Zuwendung zu dem Einen Gott, der selbst Leben 
hat und sich als wahrer Gott dadurch erweist, dass Er Lebensmacht auch über 
den Tod hat, Todtes lebendig macht (Rom. 4, 17 Oeou toO CwottoioOvto? xal 
xaXouvTo; xa [jlt] dvta w; ^vxa). Dass dXirjOivijj inhaltlich so aufzufassen, geht 
mit Wahrscheinlichkeit aus dem folgenden Vs. (10) hervor; der allgemeine Be- 
griff des SouXE'iEtv ^. C« *• ^X. wäre mit der speziellen Idee des dtvaix^vEiv etc. 
durch das einfache xal ziemlich linkisch verknüpft, wenn nicht ein ursächlicher 
Zusammenhang zwischen Beidem gedacht wäre : dass der Gott, zu welchem die 
Th. sich hingewendet, wahrer Gott ist, bewies Er eben dadurch, dass Er, der 
selber Leben hat und Leben ist, sich auch als Herrn über Leben und Tod 
bekundete durch die Erweckung Seines Sohnes, den (in rechter Weise — 
Capp. IV. V.) zu erwarten, das Hauptgeschäft aller Knechte des lebendigen und 
wahren Gottes ist. So ist denn schon das inzaTpi^aTs, 8. &.• C* christlich be- 
stimmt zu denken und nicht ohne Weiteres „diese dem lebendigen und wahren 
Gott geweihte 8ouX£fa" als „den Christen mit den Juden gemeinsam" zu fassen; 
mit dem „Israel Gottes" allerdings, dem Israel, das den christlichen Glauben 
nach Pauli Lehre anticipirte. — 'lirjaouv tov jbudfxEvov etc. — so sehr steht der 
eschatologische Gedanke im Vordergrund dieses ältesten Paulinischen Doku- 
ments, 'dass nicht nur das dvo,a^veiv t. üIov 0. als die elementarste Funktion 
der Knechte Gottes voransteht, sondern auch der Glaube an Jesum als den 
Erretter ganz unter den Gesichtspunkt der öpyr^ i] ip^ofx^vT] tritt. — öpyTj 
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Einzug wir bei euch hielten und, über euch, wie ihr euch abge- 
wendet habt zu Gott von den Götzen fort, einem Gotte zu dienen, 
der lebendig und wahrhaftig Gott ist, ^^und vom Himmel her seinen 
Sohn zu erwarten, den er als Erstling derer, die da schlafen, von 
den Todten erweckt hat, Jesum, welcher uns rettet von dem Zorn, 
der da kommt, 

II, 1 — 16. Vertheidiguiig und Angriff wider die Feinde 

des Apostels (Vs. 1 — 12) und der Thessaloiiicher Christenge- 
meinde (13 — 16). Bisher hat der Ap. seinen Lesern bezeugt, 
dass sein und seiner Gehilfen stetes Gedenken an sie im An- 
gesichte Gottes wesentlich nur ein dankbares sein könne. Fest- 
gegründet ist seine Gevvissheit, dass er es mit solchen zu thun 
habe, auf denen der unverlierbare Segen der ewigen göttlichen 
Auswahl ruht; sowohl* die frische Erinnerung an die Erlebnisse 
seines eigenen Herzens bei seiner Anwesenheit unter ihnen als 
auch ihre freudig zugreifende, nun auch schon weiten Kreisen 
segensreich gewordene Aufnahme des Evangeliums schneiden 
jeden Zweifel an jener Thatsache ab. Dess ist der Apostel 
fröhlich; und die Dankbarkeit, welche jene Gewissheit über seine 
Geliebten in Th., die er als Gottgeliebte kennt, in ihm hervor- 
ruft, bricht sich (II, 13) auch da wieder Bahn, wo seine Gedan- 
ken auf änderen Wegen gehen. — 

Auf anderen Wegen; bitterer Unmut erfasst den Ap., wenn 
er sein Sinnen von dem göttlichen Urheber alles Heils und auch 
des zu Th. neuerblühten Glaubenslebens nunmehr auf die Men- 
schen lenkt, die das junge christliche Gemeindelebeo in Th. be- 
fehden — Glieder des auserwählten Volkes Gottes (s. S. 94fg.), 



'^ dvafx^vetv Hap. leg. — Hfxevov Rom. 7,24; 11,26; 15,31; 2. Co. 1,10. 
— öpyT) als Zorn des göttlichen Weltenrichters Rom. 2,5. 8; 5,9. — ipye- 
aOai von der Parusie in der Apoc. besonders häufig, aber auch I.Co. 4,5; 
11,26 (vgl. Col. 3,6 gpyeTQti i^ öpyVj). 



nicht anthropopathisch, sondern Gottes Gerechtigkeit als strafende (s. Koch, 
S. 132 fg.) 
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welche sich nicht damit begnügen, dem Evangelium von dem 
auch durch sie ersehnten und nun erschienenen und verherr- 
lichten Messias den passiven Widerstand des Unglaubens und 
der VerStockung entgegenzusetzen, sondern die Christgläubigen 
in Th. hart bedrängen und was sie von ihren Zwecken mit 
äusserer Gewalt nicht erreichen können, durch Verdächtigung 
der Glaubensboten gewinnen möchten — der Glaubensboten, an 
denen das Herz der Th. Christen hängt, weil sie ihnen einen 
neuen wahren Himmel verdanken und einen lebendigen Gott, 
der ihr Vater ist und einen erstgeborenen Bruder, der ihr Retter 
ist vom kommenden Zorn. Unwillkürlich und unmerklich ver- 
wandelt sich hier, während der Brief diese beiderlei Angriffe der 
jüdischen Feinde zurückweist, das plurale Subjekt in den plur. 
maj., bis Vs. 18 auch den letzteren fallen lässt und mit dem un- 
verhüllten ^70) HauiXo«; hervortritt; genau zu sagen ist's nicht, wo 
der Gedanke an die Mehrheit der Brief-Absender zurücktritt (nach 
de Wette schon Vs. 7); mit dem xäq §auTo>v ^oyä^ Vs. 8 scheint 
derselbe ausklingen zu wollen und mit dem vag Tuan^p Vs. 11 zu 
erlöschen. 

Dass aber nicht erst von Vs. 14, sondern von Anfang des 
Capitels an der polemisch-apologetische Gesichtspunkt der herr- 
schende ist, wird von Lün., v. Hofm. u. A. vergeblich bestritten 
(vgl. S. 96). Vs. 3 entscheidet schon allein; denn ein Apostel Jesu 
Christi kommt nicht von selbst darauf, sich vor seiner Gemeinde 
über den Verdacht der TrXavrj, der dxaöapaia, des 66Xo<; in Be- 
ziehung auf seine Amtsführung zu vertheidigen; es müssen Feinde 
da sein, dreist genug, solche Beschimpfungen zu colportiren; 
s. Weiss S. 200. Man beachte überdies, dass schon Vs. 2 der 
Verf. selbst den Leser direkt auf den Gesichtspunkt der ihm von 
Seiten seiner Feinde gewordenen tuoXXoI d-y^vs? hinweist. Ferner, 
wie in aller Welt konnten, die Feinde, die Vs. 16 noch immer 
als xcdXuovtsc bezeichnet werden, in Abwesenheit der App. ihr 
dunkles Werk anders treiben als in Form der vorliegenden Ver- 
dächtigungen; wie überhaupt die Fehde gegen die Th. Christen 
von der gegen die App. trennen? Und endlich: der Ap. P. 
treibt das „sinnlose" xau/aaOat nicht, wenn er nicht dazu 
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gezwungen wird; 2. Co. 12, 1. 11. Und wozu Zeugen - Aufruf 
(Vs. 5. 10), wenn nicht Anklage?^ — Was also die (Christen-) 
Leute allerorten tiher den eraoSoc der Glauhenshoten der Th. 
und iiher das imaTpi^axe der Th. Christen berichten, das wird 
nunmehr gegen die Feinde gewendet und zwar zuerst mit Be- 
zug auf den Ap. P. und seine Gefährten und unter Berufung 
auf das, dem aöxol uspl f^fjLwv dtTra^^sXXoüaiv (1, 9) entsprechende 
Bewusstsein der Leser. ^Ihr selbst wisset ja, Brüder, von un- 



^ olSaxe (s. zu etödTEs I, 4) specifisch paulinische Formel für die Be- 
rufung auf Bekanntes und allgemein Eingestandenes (Rom. 6, 16; 11,2; 
1. Co. 3, 16; 5, 6; 6, 2. 3. 9. 15. 16. 19; 9, 13. 24 in Form einer rhet. Frage 
mit o{)x; in affirmativer Form I.Co. 12, 2; 16,15; Gal. 4, 13). — eiaoBov 
s. zu I, 9. — xevoc 1. Co. 15, 10; 2. Co. 6, 1; Gal. 2,2 für „vergeblich"; 
I.Co. 15,14: gehalt- und kraftlos. 



II, 1 — 16. Treifend wird der Uebergang u. A. von Calixt umschrieben: 
Quod autem illi (I, 9) de nostro ad vos ingressu annunciarunt, id vosmet ipsi 
patres, qui experti estis et quos res concernit, optime nostis. In gleichem Sinne 
Lün. gegen v. Hofm.'s Zurückbeziehung des ycip auf euxapWTOüjjLev (I, 2), wofür 
V. H. sich auf das nochmalige Hervortreten der Dankesstimmung nach wieder 
12 weiteren Versen 11, 13 beruft. Aber dafür den Ap. Gott unaufhörlich dan- 
ken zu lassen, dass die Art ihres Einzugs zu den Th. diesen bekannt blieb 
(otoaxe), ist absurd. Was P. sagen will, ist: dass, was die Leute allerorten 
über die Th. sagen (I, 9), wahr und in der, den Th. selbst frisch im Ge- 
dächtniss lebenden Geschichte ihrer Bekehrung begründet ist. 

Richtig an der Auslegung v. Hofm.'s ist die Einsicht in den innigen 
Zusammenhang von II, 1 — 16 mit I, besonders von I, 5 an. Die dreifache 
Charakteristik des Auftretens Pauli und seiner Genossen, wie sie der letztge- 
nannte Vers darbot, bestimmt wirklich unverkennbar auch die Disposition von 
Cap. II, 1 — 12, nämlich ^v 5uvflt|jLei: II, 1; Iv TiXTjpocp. tt.: II, 2; £v irvEUfx. Äy. II, 
3 — 12; nur ist alles hier in die Form der Abweisung gegen bestimmte feindse- 
lige Vorwürfe gehüllt. Eine genauere Disposition der Unter- Abtheilung II, 3 — 12, 
etwa nach den drei negativen Aussagen von Vs. 3, ist nicht durchgeführt; nur 
scheint allerdings das o6x it. TrXavT);, die erste der drei Aussagen, mit Vs. 4^ 
verlassen und der Rest des Abschnitts (zuerst negativ, von Vs. 7' an positiv) 
der Abwehr der beiden anderen Aussagen gewidmet zu sein. — Die Vss. 13 — 16 
bringen dann den Inhalt von I, 6 fg. in polemischer Fassung. 

1. TT)v etaoSov iljfxuiv wie I, 9. — 06 xev^ nicht ohne Kraft und Gehalt; 
treffend weisen Pelt, 01s haus., Lün. auf das o6x ^v XcJyq) jjlövov I, 5 zurück; 
Holtzmann: „das Auftreten des P. und seiner Gen. war nicht leer geworden 
d. h. hatte sich so gestaltet, dass sie durchweg als Träger einer göttlichen Kraft, 
also einer wesenhaften Realität erschienen". Vier andere Auslegungen: a) Theo- 
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serem Einzug zu euchj dass er nicht ohne Kraft geschah, wie etwa 
der Kampf für eine schlechte oder zweifelhafte oder gar von 
vornherein verlorene Sache aufzutreten pflegt — auf iv Süva^jisi 
I, 5 zurückbeztiglich — ^ sondam obwohl wir zuvor (wie ihr wisst) 
in Philippi hatten Leiden und Misshandlungen erdulden müssen, 
gewannen wir in unserem Gott die feste Zuversicht (auf das 
iv irXTjpocpopta uoXX"^ I, 5 zurückbeztiglich), euch das Evangelium 
zu verkünden mitten in vielem Kampf, ^ Denn unsere Anrede 

^ TrpoiraOdvTe; Hap. leg. — ußpfoOsvTe; sonSt nicht bei P.; ebenso 
Tra^^TjatdtCea^ai. — ^v 7roX>vüJ dywvi Phil. 1, 30. 

^ TiapctxXr^at; eilf Mal allein im 2. Co.-Br., sonst Rom. 12,8; 15, 4. 5; 
1. Co. 14, 3. — TrXavTj? (intrans. Verirrung) Rom. 1, 27. — dcxaöapaCa« 
Rom. 1, 24; 6, 19; 2. Co. 12, 21; Gal. 5, 19. 



doret, Vs. 1 u. 2 inhaltlich vermischend, übersetzt (wie später Oecum. — 
Grot.): „nicht trügerisch", seil, sondern im aufrichtigen Dienste der Wahrheit; 
Ixav)] 'Aoi T<Bv 7:o&Tj|jLötT(üv if) piapTupfa, hiXzon toO xrjpuyfxaxoc ttjv dcXi^Beiav. 
b) Theod. Mopsv.: „nicht erfolglos", quasi qui in passionibus ipsis lucrum 
sibi collocent (das lucrum: die mitten in den Leiden für ihre Sache gewonnene 
Tia^^T^a^«. Obwohl dem wahrscheinlichen Zusammenhang nicht entsprechend, doch 
eher möglich als c) die Auffassung (zuletzt von v. Hofm. vertreten), wonach 
das „nicht erfolglos" trotz deutlicher Gegenüberstellung von TfjfjiÄv Vs. I und 
h üfjiTv Vs. 13, auf das freudige Entgegenkommen der Th. gegen den eiaoSoc 
Pauli und seiner Gef. bezogen wird, d) Koppe (sprachwidrig): „nicht zweck- 
los" : veni ad vos eo consilio et studio, ut vobis prodessem, non ut otiose inter 
vos viverem. — yeyovev: „drückt im Unterschied vom einfachen -^v oder ^y^veto 
das sichere Bewusstsein einer vollendeten, unantastbaren Thatsache aus" (Aub.). 

2. dXXci TTpoTraOdvTe; Act. 16,22 — 24 (xal = xa^Tiep Glossem, fehlt in ABCD) 
— ^7ra^^7]aiötfi.e0o nicht sowohl auf die Art der Predigt P. in Th. (de Wette), 
sondern auf die begleitenden Umstände des eiaoSo; zu beziehen, d. h. h TioXXip 
d^Ävi, das anderenfalls kraftlos nachhinken würde. Dass jenes Auftreten P. 
in Thessalonich nicht ein leeres Reden war, sondern voller Kraft und Gehalt, 
bewährte sich im höchsten Masse dadurch, dass trotz der schon in Philippi 
durchgemachten Drangsale die aus der Gemeinschaft mit Gott stammende Selbst- 
gewissheit (TrXr^pocp. I, 5) der apost. Predigt siegreich auch die neuen Kämpfe 
in Th. aufnahm. Richtig also fasst Lün. den infin. XaXijoai als Objekt zu 
^7:a^jbT)aia}j.e0a, wogegen bei de W.'s Auffassung daraus ein inf. epexeg. würde 
(so schon Am.br Str.: loquendo ad vos evang. D. in magno certamine). Koppe, 
Flatt, Pelt machen daraus: wir predigten mit Freimut — willkürliche Ver- 
tauschung des regierenden und des abhängigen Verbums. 

3. TrapötxXTjaic: bei den Griechen seit Chrys. mit SiSa/i^ gleichgestellt 
(Theodoret: Bi5aaxaX{a), aber jedenfalls nicht nur theoretische Unterweisung. 



■—■i 



II, 3-5. 29 

an euch stammte nicht aus schwärmerischem Irrwahn oder aus 
Unlauterkeit der Gesiünung, noch geschah sie auf G')^nd listiger 
Berechnung y wie eure und unsere Feinde, selbst verschieden im 
Urtheil über uns, es uns nachreden. * Vielmehr so wie wir von 
Gott gewürdigt worden sind mit dem Evangelium betraut zu xüer- 
den, also predigen wir (gegen uXavT]), folglich auch nicht wie solche^ 
die Mensclien gefallen wollen, sondern Gotte, der die Herzen er- 
probt. ^ Denn iveder sind wir — ihr wisst es — jemals mit 
Schmeichelwort umgegangen, wie es dem 86Xo(? entsprechen würde, 
noch auch — Gott ist dess Zeuge — mit einem Vorwand der Hab- 

* 5oxt|xdCetv mit nachfolgendem Infin. Rom. 1, 28. — TrtaTe'jOfjvat t6 
e^a^Y^Xiov Gal. 2, 7, tc^ \6fioi tou %, Rom. 3, 2. — dp^axEiv in gleichem Sinn 
Gal. 1, 10 (zwei Mal). 

* xo\ocx.ia Hap. leg. — 7rp(5cpaats Phil. 1, 18 (Act. 27, 30). — Oeo« fjLotprj; 
Rom. 1, 9 (2. Co. 1, 23 fx. tov Oeov iTitxaX.). 

TrXdvT^ entweder: Verführung, Betrug (Erasra. Calv. Calixt: imposlura; 
Koppe, Flatt, Pelt: „Selbsttäuschung") oder schwärmerischer Irrwahn 
= Rom. 1,27; dort ist TrXdvT) der Irrwahn des Götzendienstes, der seine Strafe 
in den schändenden Lastern des Heidenthums gefunden. Eben diese Römer- 
brief-Analogie muss entscheiden. — dxocOapsfa und 8(JXo; repräsentiren dann 
gemeinsam den bewussten Gegensatz gegen den heil. Geist (I, 5) wie TiXctvir] 
den unbewussten; dxa%. als constante Gesinnung, WXoc: diese Gesinnung in 
der Aktion als schlau berechnender Eigennutz. Sein hauptsächlichstes Aktions- 
mittel: Xdyos xoXaxfa; (Vs. 5), sein Ziel: irdischer Gewinn (rXeove^fa) oder Ruhm 
vor den Menschen (8(5;a 15 dvOpwiiwv) Vss. 5. 6. — 

4. Aeusserster Gegensatz des menschlichen Wahns (tcXcivt)), der gefall- 
süchtig auf das Einfangen der Seelen ausgeht ((b; dvOptüTroi; dpIaxovTe;), ist 
die Art, wie P. zu seinem Predigtberufe kam: durch unmittelbare Berufung 
von Gott her, der seinen Sohn in ihm offenbarte und ihn der Betrauung mit 
dem Evang. würdigte, so dass er, nach langem Sträuben selbst ein Gefangener 
Gottes, es natürlich nur auf den Beifall seines Gottes abstellt, des llerzens- 
bändigers. Theodoret deutet den Gegensatz von Vs. 4 speziell gegen das 
Ix TiXäivTjc umschreibend an: o6x auTo/eipoxdvr^Toi 8i8aaxaXoi xaOeaxi^xapiev, dXX' 
üiio T. %, t6 txiafy. I7:iot869tj|jiev etc. — Lün. , v. Hofm. sind dessen sicher, 
dass T(ji 5oxi[xciCovTi xdc xap6^a; ifjfiwv nur auf P. und seine Gehilfen geht 
(de Wette: „sehr wahrscheinlich nur auf P."); warum aber nicht ähnlich all- 
gemein, wie Act. 1,24; 15, 8 = 6 xap6iOYvu)OT7)?? 

5. Tipdcpaaei TiXeoveS^otc, Weisz.: „Kunstgriff der Habsucht" — sehr frei 
und dabei dem Bilde des Wortes <rpocp. nicht entsprechend; dagegen Holtz- 
mann: Tipocp. „drückt etwas aus, was man zur Schau stellt, um etwas Anderes 
dahinter zu verbergen** ; hinter dem missionirenden Betrieb der Religion des 
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suchty wie das der dxaOapata gemäss wäre; ^noch suchten wir je- 
mals (suppl. TTOTs Vs. 5) Ruhm von MenscJien her, wedm' von eurer 
noch von anderer Seite, obschon wir hatten können gewichtig auftreten 
als die, welche euch Christum brachten, als Apostel Christi. 

^ Nein, zutraulich wurden wir in eurer Mitte; wie wenn eine 

^ Ctjteiv für selbstsüchtiges Sachen Rom. 10, 3; 1. Co. 10, 24. 33; 
13, 5. — ^v ßdtpei elvai sonst nicht bei P. 

^ ^TTiot sonst nur 2. Tim. 2, 24; Lachm. y-ffzioi (w; vr^Tiiot? ^v XpicfTw 
1. Co. 3, 1 — vgl. Gal. 4, 3. Rom. 2, 20). — tpdcpo; Hap. leg. — daXuTj sonst 
nicht bei P. 

Kreuzes verberge sich, so verleumden uns die Feinde, die unsauber berechnende 
7tAeov£${a. — öeo; fjiapTU«: einen anderen Zeugen giebt es gegen solche Ver- 
dächtigung unserer apostolischen Motive nicht. 

6. oöte du' GtXXwv — zunächst wird dabei an die aixol I, 8. 9 gedacht 
sein (Aub.). — h ßapei elvai nicht: „in Beschwerde und Last sein" (so Lip- 
sius: „als App. Chr. bedürfen wir den Ruhm bei Menschen gar nicht, sind 
vielmehr im Stande, Verfolgungen und Drangsale allerlei Art mit Gleichmut 
zu ertragen" a. a. 0. S. 912); Ct^teTv ist nicht „bedürfen". Vielmehr ganz ein- 
fache Antithese: wir suchten keine Ehre von Menschen her, obwohl wir 
darauf hätten Anspruch erheben können. Richtig findet schon Chrys. das 
Verständniss des Satzes durch ein strenges Festhalten an dem ob Ctjtsiv (im 
Gegensatz zu S'jvätfxsvot etc.) bedingt, (v. Hofm., wie Cat. 1. c: „zur Last sein", 
„belästigen" = iTiißap^aat Vs. 9). — Auf den Spuren von Chrys.: Vitringa, 
observ. sacr. p. 852sq.; Wolf, Rosenm., Pelt, Schott, de Wette, Koch, 
Bisping, Lün. Das Gegenargument v, Hofm.'s ist aus dem Vs. 7 folgenden 
dXXd ^yevi^^Tjfxev tjttioi entnommen; dazu bilde weder „die Geltendmachung des 
einem Apostel zukommenden Gewichts" noch das C^iTeTv Sdjav etc. einen Gegen- 
satz (!). Aber von den Th. eine Unterstützung (wie von den Philippem später) 
anzunehmen, das wäre ein Gegensatz zu apostolischer „Milde und Freundlich- 
keit"? — 6'Jvflt(xevoi seil, da es uns zukam; Chrys.: eCxo« fäp tou? Trapd Osou 
Ttpoc dvOptüTTouc inoaTctkivzai^ ibaavel dno tou o6pavou vOv ^xovra? rpijßeis, ttoXX^c 
dTToXauaai Tifx^;). 

7 — 12. Positiver Gegensatz gegen die im Vorigen sowohl nach ihrem In- 
halt (Vs. 3) sowie nach ihrer verläumderischen Motivirung (Vs. 5. 6) zurückge- 
wiesenen feindlichen Vorwürfe, besonders gegen dxod. und 6dX. (gegen tiXöivt] 
s. Vs. 4): selbstlose Hingabe (7 — 10) und zwar an einen durchaus idealen Be- 
ruf, der mit weltlichen Zwecken überhaupt nichts gemein hat (11. 12). Dabei 
haben Vs. 7. 8 gegen dxaO. vorzugsweis jene selbstlose Hingabe als Gesinnung, 
Vs. 8 — 10 dieselbe — im Gegensatz gegen ^v SdXtp — als handelnde, in thätiger 
Selbstbewährung begriffene, vor Augen. (Spitze des Gegensatzes: CTjxeTv — ptExa- 
oouvat wie Phil. 2 in.: dpTrayfxd; — xevwais). 

7. fiTAoi; das gut bezeugte — CD.* F. G. Min. Vulg. Itala — vt^^tiöi bei 
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Amme ihre Kinder hegt^ ^ so selbstlos mir der Pflege unserer 
Schutzbefohlenen lebend hatten wir, im Liebeszuge zu euch (Ewald), 
unsere Lust daran, euch mitzutheilen, was wir sind und haben, 
nicht allein das Evangelium Gottes, sondern unsere Seele; denn lieb 
wäret ihr uns geworden, ^ Ihr erinnert euch ja noch, meine Brüder, 
unserer Mühe und Arbeit; Tag und Nacht schaßten wir, um Nie- 
mandem beschwerlich zu fallen, während wir euch das Evangelium 



^ 6(jieip<J(jievoi Hap. leg. — TjuSoxoüjjiev c. infin. = freiwillig bereit sein 
(von Gott und von Menschen), Rom. 15, 26; 1. Cor. 1,21 2. Cor. 5, 8. 
Gal. 1, 15 — fjLexaBouvat auch Rom. 1, 11 von geistiger Gabe — tluya? für 
„Leben" Rom. 11, 3 LXX (16, 4) — U-zi Rom. 1, 19. 21; 3,20;^ 8,7; 
1. Cor. 15,9; Gal. 2,16 — dyaTrrjxol (i^fxiv abh. v. ^z'^i^rp^z) Rom. 12,19 
(16,5.8.9.12); 16.4, 14.17; 10,14; 15,58; 2. Cor. 7,1; 12,19; (dy. .%ov> 
Rom. 1,7; 11,28). 

° T. x^TTOv TfjfJLwv xal T. [xfJ^^&ov 2. Co. 11,27 — im'^OL^ffiOLii 2. Co. 2,5 
in anderer, dort auch allein vorkommender Bedeutung (vgl. Klöpper's 
Comm. S. 160 fg.); Ip^aCe^Oat arbeiten um Lohn: I.Co. 9, 6, xal; yepai 
1. Co. 4, 12. 



den Neueren mit Lachra. nur noch von Bisping festgehalten, ebenfalls wegen 
vermeintlich besseren Gegensatzes zu h ßdtpet elvai. Aber welchen natürlicheren 
Gegensatz kann es geben als: mit amtlichem Gewicht auftreten einerseits und. 
affabiles esse (tjttioO d. h. die Gesinnung hegen, die freundlich, zutraulich sein 
will gegen Jedermann und keinerlei Unterschied der Würde geltend macht? 
Ni^TTio; aber ist „sinnlos" (ndtzm.), da es auch bei Paulus immer den Begriff 
des Unfertigen, Unentwickelten, Unreifen mit sich führt — ganz abgesehen 
von der, schon durch Wolf scharf markirten Absurdität in der schnellen Folge 
der Bilder von „kindlich" und (b; xpocpo;, auf dieselben Personen angewandt. — 
u); Idv Tpocpo; etc. die Mutter als xpocp.: treffendstes Bild für das Nur-geben- 
wolleu; wobei Chrys. offenbar die Meidung des Wortes fJ-T^xTjp zu absichtlich 
deutet, wenn er, im Hinblick darauf, dass Mütter doch Ruhm von den Sühnen 
erhoffen, im Hinblick auf die xpocpol fragt: ov»^l [xSXXov täv fXT)Tipu)v tinX 
irpoorjvet;; Dagegen: xd ^auTTJ; xixva. 

8. zu 6ij.E{pea&ai s. Lün. S. 50. — eauTwv = ifjfxwv a^xtov vgl. Winer, 
Vir. p. 142. — t6 e()aYY^Xiov toü OcOu gen. orig. = 2. Co. 11,7 (Rom. 15,16). — 
«J^u/d; nach Koppe, Flatt hebr. = nosmet ipsos. — Btdxi dyaTrirjTol etc. suppl. ifj 
hi dyäizTi Ol) CTjTet xd iaux^; I.Co. 13,5. — iyevi^^jxe: aus unserem Verkehr wurde, 
entwickelte sich ein Verhältniss der Liebe. 

9. ydp begründet die Aechtheit der Vs. 7. 8 geschilderten Gesinnung mit 
dem entsprechenden Thun der App. ; einen Catalog von unmöglichen Deutungen 
des ydp, die alle auf Nichterkennen des Zusammenhangs beruhen, bei Lün. 
S. 51. 52. 
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Gottes predigten, ^^Ihr seid Zeugen und Gott, wie heilig, gerecht 
und untadelig wir uns eu^h, den Gläubigen, gaben; ** wisset ihr 
doch, wie wir einen jeden Einzelnen von euch, wie ein Vater seine . 
Kinder mit Ermahnung und Zuspruch bedachten ^^ und euch be- 
schworen, würdig des Gottes zu wandeln^ der eu^h bei^ft zu seinem 
Reiche und zu seiner Herrlichkeit 

So ist denn der Charakter unseres Auftretens in Th. über 
jede Schmähung der Feinde erhaben. Nicht unsere Erfindung 
war, was wir euch brachten, so dass der Irrwahn menschlichen 



^° 6ai(ü; nicht in den IV (I.Tim. 2,8, Tit. 1,8; Hebr. 7, 26). — 
dfxifXTTTüj?: das Adj. zwei Mal im Phil.-Br. 2,15; 3,6 (vgl. sonst Hebr. 8, 
7; Luc. 1, 6). — yfvea^ai c. adv. 1. Co. 16,10 dcpdßw; 7. irpo; üfxa« (1. Co. 7,36 
ouTüj; (5cpeiXei y.). 

'^ xa^(£7repimN,T. nurpaulinischRöm.4,6; 12,4; I.Co. 12,12; 2. Co. 
1, 14; 3, 13. 18; 8, 11 (Hebr. 4,2; 5,4) — gva gxacxov OfxÄv 1. Co. 12, 28 (8v 
Ex. a^TÄv), sonst H, ohne el; aber z. B. in d. Apoc. ebenso (nur 21, 21 mit 
etc) wie bei P. — 7:apafx»j0ou(jLevot ausser V, 14 nur Joh. 11, 19. 31. 

^^ [xapTupdfjievoi (Gal. 5, 3; Act. 26, 22 im eigentlichen Sinn von bezeu- 
gen; in der vorliegenden Bedeutung: Eph. 4,17). — ötS^w; Rom. 16,2 (twv 
dy^wv); Phil. 1,27. — xoO xaXoOvxo;: des Urhebers eurer Berufung s. S. 75. 



10. 6afüjs „heilig" bezeichnet die fromme Scheu vor aller Unlauterkeit 
um Gottes willen; §ixa((ü(; und dpL^TtTw«: gerecht gegen die Menschen; 8ix. der 
Gesinnung nach — man hat eben an die Paulinische 8ixaiocfuv7) zu denken: 
sittlich rein; dtfx. den Handlungen nach untadelig. Die drei Adverbia recapi- 
tuliren die positiven Aussagen von Vs. 4 (6a.); Vs. 7. 8 (8ix.), Vs. 9 (<i^.)- — 
u(jitv Tot; TTtaTEuouöiv : einfacher Dativ der Beziehung; Dat. des Urtheils (für 
euch, für eure Empfindung) passt nicht zu dem ganz objectiven lyevVjOTjjjLev. 

11. xa^ciTrep etc. Die Art und Weise des apostolischen Thuns steht eben 
im Verhältniss („in Gemässheit") zu der, allen irdischen Interessen fremden 
Idealität ihres geistigen, sittlich-pädagogischen Berufs. — 7tapa^u&o6^£vot : Zu- 
spruch der Ermunterung, den durch die Ermahnung (TiapaxaX.) gesteckten Zielen 
in Wirklichkeit nachzujagen. 

12. fjLapTüp(J}j.evoi höchste, dringlichste Steigerung des irapotixu^. : obsecrati. 
(piapTupoufxevot Lachm. gegen den gesammten neutestaraentlichen Sprachgebrauch, 
der (jiapTupelaöai nur als passivisch kennt; NB etc. fxapTupdfxEvoi). — e^; xo . .nicht 
Zweckbestimmung zu den Participiis (willkürlich, es zu piapT. oder zu irapax. 
allein zu ziehen), sondern als deren Objekt zu fassen; rapajADJ}. könnte am 
ehesten absolute stehen; (xapTup. schlechterdings nicht. — ß«atXeiav xal M\om\ 
sein (messian.) Reich und seine (göttliche) Herrlichkeit, an der theilzuuehmen 
wir berufen sind Rom. 5,2; 8, 18. 



n, 13. 33 

Weisheitsdüükels hätte daran haften können: höhere Wahrheit, 
von Gott in unser Herz gegeben und von Gott uns zur Verkün- 
digung an alle Völker anvertraut, wir haben sie bei euch — das 
bezeugt ihr uns und unser Gott — mit den Gesinnungen ver- 
treten, die dem heiligen Inhalt unseres Auftrags entsprachen und 
der Erhabenheit des göttlichen Auftraggebers: nichts, nichts für 
uus suchend, alles für euch, ihr Gottgeliebten, auch unsere herz- 
lieben Freunde, und zwar für eure Heiligung. ^^Und desshalb auch 
(öiä TOüTo auf den ganzen Abschnitt II, 1 — 12 bezüglich, der aber 
nicht vom glücklichen Erfolg — Pelt — sondern vom Cha- 
rakter des apost. Auftretens handelt) danken wir Gott unablässig 
dafür: dass, als ihr von uns die Predigt des Wortes Gottes überkamt , 
ihr es nach Inhalt und Ursprung richtig würdigtet d. h. nicht als 
menschliche Rede aufnahmt, sondern, wie es das wahrhaftig ist, als 
Gottes Wort — welches nun auch in euch, die ihr gläubig seid^ 
vom Tage eurer Bekehrung an bis auf den heutigen Tag 
sich wirksam erweist, indem es eine Gesinnung in euch zeitigte 



^' TiapaXaßeTv empfangen von geistigen, bez. geistlichen Objekten 
I.Co. 11,23; 15,1.3. Gal. 1, 9. 12. — dxo^ (id, quod auditur) Predigt 
= Rom. 10, 17 (16); Gal. 3, 2. — ^vepyeta^ai sich wirkend bewähren 
Rom. 7, 5; 2. Cor. 1, 6; 4, 12; Gal. 5, 6. 



13 — 16. 8ia TouTo: weil unser Auftreten bei euch, allen Verdächtigungen 
der Feinde zum Trotz, so durch und durch selbstlos war, von Gott her also 
geworden und diesem hehren Ursprung treu geblieben (11, 1 — 12), desshalb 
danken auch wir Gott, dass ihr unser Predigen nach Ursprung und Charakter 
richtig verstandet und euch deragemäss gegen die Feinde verhieltet. 

Aehnlich ist die Gedankenverbindung bei v. Hofm. erläutert (vgl. auch 
Iloltzm.). Die anderen Erklärungen des üebergangs a) 8. t. auf Toy xaXouvxo« 
üjjiac Vs. 13 bezogen — Olsh. Lün.; b) auf Vs. 11. 12 d. h. auf den Ernst der 
apostolischen Ermahnung — Flatt; c) auf ei; t6 TrepiTraTEtv b[i. d^. etc. Vs. 12, 
worin die glückliche Wirkung dieser Ermahnung ausgesprochen sein soll, 
Schott — übersehen die lichtvoll einfache Disposition des ganzen Abschnitts I, 
5 — 11, 16, innerhalb dessen alle Aussagen desVerf.'s sich um ein zweifaches 
wir — ihr gruppiren: 1,5 tö eia^y. i^fxuiv ; 1,6 — 10: xal ufiet;; 11,1 — 12 tt^v 
eiooSov Vjfxöiv; IT, 13 — 16 . . . h ufjitv toT; TrtöTeuouaiv. 

13. xaX TfjfjLEt; — xal gehört entweder zu hiä touto „desshalb auch", wie 
Rom. 11,3; 2. Co. 6, 17 „zur Verbindung oder Verschränkung der Sätze" die- 
nend (de Wette, Koch) oder es stellt noch ein Mal die App. den Th. gegen- 
über: „auch wir" — obwohl es ja zunächst euch und euer Heil betrifft, danken 

Schmidt, d. erste Tbessaloiiicher-Brief. o 
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und bewahrte, die dem Glauben entspricht — die Gesinnung 
selbstloser Opferbereitschaft für die uns im Glauben geoflfenbarten 
übersinnlichen Güter. ^^Denn ihr, die ihr für euren Glauben euer 



** (xtfXTjxal 1. Co. 4, 16; 11, 1, beide Mal, wie hier, mit yfveadat. 

doch Gott als App. Jesu Chr., denen nicht nur an der äusseren Verbreitung, 
sondern an der ächten, gottgemässen Aufnahme des Evang. bei neuen und 
alten Jüngern gelegen sein muss, dafür, dass etc. — Gegen die erste Auf- 
fassung wendet Lün. unrichtig ein: da müsste es 8id xal toOto heissen; vgl. 
zu III, 5: 8id TOÜTO xdyü). — irapaXaßdvTe; äusseres Vernehmen, ihi^oL^^t innere 
Aneignung; richtig glossirt Calixt den Gegensatz, indem er darauf hinweist, 
dass es auch ein 6^/eoOai ohne menschlich vermitteltes TiapaXaßetv gebe, nämlich 
das unmittelbare Empfangen durch Offenbarung Gottes. Das war eben des 
Apostels eigener Fall; wesshalb er in eben diesem Vs. 13 sein Evangelium 
nach dem Ursprung desselben einen Xd^o; öeou nennt (vgl. zu IV, 15) und 
eben dafür Gott besonders dankbar ist, dass seine Hörer in Th. diese Legiti- 
mation seiner Predigt erkannten, da ihm doch die Legitimation der Säulen- 
Apostel, ihr TrapaXaßelv von Jesu selbst, mangelte. — Xdyov dixoT); (Tiap' i^fxwv) 
Tou Oeou (gen. orig.): die Worte Ttap' VjfjiÄv gehören entweder zu TrapaXaßcJvtec 
(Hyperbaton, Buttm. S. 332) oder eng an dxoT);; in beiden Fällen, zwischen 
denen nicht zu entscheiden, steht das gepredigte (dxoTJ; passivisch - das Ge- 
hörte) also menschlich vermittelte Gotteswort im Gegensatz zu Xdyov OeoO = 
unmittelbar göttliche Offenbarung: das von Menschen ihnen gepredigte Wort 
Gottes lernten sie in so selbstloser, gotterfüllter Repräsentation kennen (Vs. 1 
bis 12), dass sie der übermenschlichen, direkt göttlichen Herkunft desselben 
bald inne wurden. — 8; xal etc.: als welches es sich nun auch wirksam er- 
weist (8; auf ^eoü zu beziehen, würde den Zusammenhang zerstören; Er asm.: 
efficax est sermo Dei, qui simulatque haustus est vobis, non fuit otiosus, sed 
exercere coepit vim suam in vobis) — mit diesen Worten erhebt der Verf. von 
Neuem das Auge auf die Feinde, dies Mal zugleich im Hinblick auf die Th. 
(wie Vs. 1 — 12 im Hinblick auf sich und die Genossen), die gerade im Wider- 
stand gegen diese Feinde (vgl. das yÄp Vs. 14) haben bewähren müssen, dass 
es eine Gotteskraft war, die sie aus dem ihnen gepredigten Gotteswort aufge- 
nommen haben — eine Gotteskraft, siegreich mitten im Leiden, auch dem ver- 
stocktesten und gehässigsten Feinde von Haus aus überlegen. 

14—16: die Feinde; s. S. 93fg. 

14. ydp Begründung für IvepyötTai. — irA^zzz seil, ohne zu wanken (3, 3), 
also = uirofji^veiv. — xd a^xd: Act. 17, 5 fg. vgl. III, 7.8; xaOu); xal a^xol Act. 8. 
9. 11. 12. — ou|jL?puXeT(üv Landsleute — rein bürgerliche, regionäre Bezeichnung, 
ohne jeden Bezug auf den Unterschied von Juden und Heiden; ganz unbe- 
rechtigt stellt Lün. die oufjicp. und die 'loi»8. in „Gegensatz" und schliesst dar- 
auf, die ersteren seien nur Heiden; Vergleich = „(iegensatz" ? Beachte über- 
dies die Intensität der rein vergleichenden Tendenz: xal ufjieT; — xa&w; xal 
a6To{. Wenn sich nicht an die Aussage des zweiten Satzgliedes über die Ur- 



11, 14. 15. 35 

Alles, euch selbst einsetztet, seid Nachahmer geworden der Gemein- 
den Gottes, die in Judäa sind in Christus Jesus, da auch ihr das 
Gleiche erduldetet von euren Volksgenossen, wie av^h sie von den 
Juden, ^ * die sowohl den Hehm getödtet haben, Jesum, und die Pro- 



^^ Ivavxfot von Personen nur hier im N. T. (von Naturdingen Mtth. 14, 
24; Mc. 6,48; Act. 27,4; von menschlichen Handlungen Act. 26,9; 28,17. 
— ^x8iü)X€iv sonst nur Luc. 11,49. — Oeij) dp^cfat ou Sjvavxat Rom. 8,8 (1. Co. 
7, 3 TTüj; dp^GPet Ttj) xupitj);). 



heber der Leiden in den palästinischen Christengemeinden eine längere Cha- 
rakterisirung eben dieser Urheber anschlösse, so würde der Satz einfach lauten 
können: denn ihr habt von euren eig. Landsleuten das Gleiche geduldet wie 
sie von den ihrigen. Die ouixcp. der Christen Judäa's sind eben '[ouSatoi; sie 
werden vollsubstantivisch bezeichnet, weil so vielerlei nähere Bestimmungen in 
Vs. 15. 16 ihrem Namen angehängt werden. Dass übrigens die feindseligen (Juixcp. 
der Christen von Th. in erster Linie auch Juden waren, aber theils in der heid- 
nischen Obrigkeit, theils im heidnischen Pöbel Succurs erhielten, so dass au|jLcp. 
Juden und Heiden bedeutet, erfahren wir bei der einzigen Instanz, die hier 
entscheidet: Act. 17, 5 fg. — Das Lob, welches hierzugleich den judenchrist- 
lichen Gemeinden Palästina's zu Theil wird — beschränkt, wie es ist, auf ihr 
Ausharren beim christlichen Bekenntniss — ist um keinen Ton wärmer als 
das Interesse, das der Ap. für die Collecte zu Gunsten der paläst. Christen be- 
zeugt (2. Co. 8; im Gegentheil Vs. 14: t6 ^xeCvwv Trepfcaeufxa !)^und dabei um so 
unverdächtiger, als es gleichsam nur die dcpop(ji7] zum vollen Ausbruch des 
apostolischen Unmuts gegen die ungläubigen Juden bietet. — 

15. Die signifikanteste Unthat des jüdischen Unglaubens voran: täv .... 
diioxTeivdtvTtüv etc. (t. xuptov für den irdischen Jesus als solchen, der als dTio- 
xTeiv<Jfj.evo{ zur Verklärung des siegreichen Herrschers berufen war, — ganz 
wie 2. Co. 4, 14 das Objekt des göttlichen lyetpoti schon 6 xupio; 'I. ist). — xal 
Toi>5 TTpocpT^xa;, %ol\ fjfxäs ex6. : mit diesem störrischen Verhalten gegen die Boten 
der göttlichen Gnade im alten und neuen Bunde, wie dasselbe allerdings nur 
der in der Kreuzigung Jesu markirten Gesinnung entspricht, ist der traurige 
Hauptinhalt des Verhaltens bezeichnet, welches Gottes auserwähltes Volk in 
seinem Grosstheil gegen die göttliche Heils -Oekonomie innegehalten hat. — 
ifjfjLa; 1x8.: die Coordinirung mit tou; «rp. macht es wahrscheinlich, dass wie 
die Propheten überhaupt, so P. und die Apostel überhaupt gemeint sind — 
Bengel, Koppe, Flatt, Pelt, Lün.; doch bleiben die anderen Erklärungen : 
P. allein (Calv.), P. und Sil. in Abwesenheit des Tim. (de Wette, Koch), 
P. und seine missionirenden Genossen in Th. (Aub.) ebenfalls möglich. — 

Was ist der Erfolg eines solchen Verhaltens zum Herrn und seinen alten 
und neuen Propheten? 

Zunächst: dass diese Feinde Christi auch in die Feindschaft gegen Gott 
und die Menschen versinken (fx^ dpeax. dem direkt hostilen ^vavxioi; beige- 

3* 
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pheten^ als auch uns verfolgen und gefallen Gott nicht und sind allen 
Menschen entgegen, ' ^ indem sie uns wehren den Heiden zu predigen, 
damit sie gerettet wanden - — auf dass sie ihre Sünden jederzeit voll 
machen. Gekommen aber ist über sie der Zorn Gottes zum Ende, 

Dank gegen Gott, der den Apostel der ixXo^i^ seiner Th. 
gewiss gemacht, und Abweisung der sowohl dem Apostel als den 
Lesern widerfahrenen feindseligen Angriffe, welche — so sagt 
Cap. II, 1 — 16 — ihrer Widerlegung und ihrer Bestrafung ver- 
fallen sind und unsere Geistesgemeinschaft in Gott durch Jesus 
Christus nicht trüben oder stören sollen — das ist der bisherige 
Inhalt des Briefes. 

Aber, so wenig unsere Widersacher mir und euch anhaben 

^^ xu)Xu(5vTU)v Rom. 1, 13; 1. Co. 14, 39. — XaXelv abs. (denn hoL , . ist 
nicht Objekt, sondern giebt den Zweck der Predigt an) 1. Co. 3, 1; 
2. Co. 2,17; 4,13. — zk t6 dvaTtXrjpwaat : e^; für das objektive Ziel (der 
göttl. Weltregierung) Rom. 4, 16. 18; 11,11; 15,8 (vgl. Harmsen über 

srrr ei? t6 c. inf. in den Briefen an die Rom. und Cor., Z. f. w. Theol. 1874, 
S. 345 ff.) — IcpOaaev: hingelangen Rom. 9,31; 2. Co. 10, 14; Phil. 3, 10 
vgl. zu IV, 15. — zk tAos in den vier Ew. ohne Unterschied: Mtth. 10, 

^ 22; 24, 13; Mc. 13, 13; Luc. 18, 5; Joh. 13, 1. 

ordnet; also nicht intransitiv: „bei Gott missliebig", wobei eine starke Meiosis 
anzunehmen, sondern wie Vs. 4 = nicht zu Gefallen leben, feindselig gegen 
Gott). — Und gegen alle Menschen; letzteres nicht eine abstrakte Aussage 
über den exclusiven Partikularismus der Juden, sondern höchst concret be- 
lebt durch den erklärenden Zusatz: feindselig dadurch, dass sie uns hemmen 
etc.; xu)X. etc. ist inhaltlich das Analogon zu dlTroxT. und dxStu>E. und erklärt 
näher die Feindschaft gegen die Menschen wie jene Participia die Feindschaft 
gegen Gott und seinen durch Jesus Chr. und seine Proph. und App. ver- 
kündigten gnädigen Heilsplan. — zU t6 dvanX. . . . TiäivTOTe: „jedes Geschlecht 
hat das Seine gethan, das Maass vollzumachen" (e?; t6: objektive Zwecksetzung 
der göttlichen Leitung aller Geschichte) „bis auf das gegenwärtige, welches zu 
der Verwerfung Jesu die Verhinderung seiner Predigt unter den Heiden 
fügte« (v. Hofm.) 

Die andere Folge aber (Vs. 16) ist die, dass Gottes Zorn auf sie ge- 
kommen — und zwar zum Ende; zh xiXo; zum Verbum und dessen Subjekt 
(öpy))) gehörig; bei den Vertretern der Unächtheit des Briefs ist die Erklärung 
T^X. TÄv lou6afü)v (im Sinn der schon geschehenen Zerstörung Jerusalems) be- 
liebt; schon syntaktisch höchst unwahrscheinlich; man sollte dafür mindestens 
ei; t6 t^Xo; a^Ttöv erwarten. Die sonstigen Gegengründe s. S. 8G fg. 
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können, eine Folge — so fahrt derselbe fort — hat ihr in sich 
selbst gerichtetes Unterfangen doch haben müssen: die Steigerung 
meines herzlichen 



Verlangens nach persönlicher Wiedervereinigung 

(II, 17 — III, 13) 

mit euch; zweierlei wirkte gleich kräftig darauf hin: das ur- 
eigene innere Bedürfniss der stolzen Vaterliebe (II, 17 — 20) und 
der Gedanke an die Stärkungsbediirftigkeit eures jungen, bis 
jetzt, Gott sei Dank, ungebrochenen Christenglaubens. ^"^Wir 



17. 'HjjLetc hl — die Rede auf ein neues Gebiet hin fortführend, gegen- 
sätzlich zu dem ganzen vorigen Abschnitt, der von den Feinden handelt: was 
sich gegen ihre unsinnigen und fruchtlosen Angriffe zu allererst in mir regt, sagt 
der Ap., das ist ein erhöhtes Verlangen nach persönlicher Festigung unserer Ge- 
meinschaft in dem gemeinsamen Glaubensgrund. — Wollte man statt dessen 
hl zu einem einzelnen Stück des letzten Abschnitts Vs. 13 — 16 in Gegensatz 
stellen, so könnte dies höchstens der letzte Satz dieses Abschnitts sein: Folge 
ihres Verhaltens für sie selbst ist das Kommen des Zornes Gottes auf sie, für 
uns das doppelt heisse Verlangen nach Gott wohlgefälligem Zusammenschluss 
in womöglich persönlich sichtbarer Gemeinschaft des Glaubens — immerhin 
eine gesuchte Antithese. Ganz unmöglich ist die Gegenüberstellung des 
il)|jLctc hl gegen das OfjieT; Vs. 14 (de Wette, Koch, v. Hofm.); richtig da- 
gegen Lün.: „die Vs. 15. 16 gegebene Diatribe gegen die Juden zu markirt 
und ausführlich, als dass mit Ueberspringung derselben hl auf öixeT; Vs. 14 
zurückgehen könnte". Aber auch eine Wiederaufnahme von xal i^jjieic Vs. 13 
(Lün.) durch das Vjjjiet; hl Vs. 17 ist durch den total neuen Inhalt von Vs. 17 
ausgeschlossen. — Die von Calvin eingeleitete und neuerdings von Pelt, 
V. Hofm., Riggb. vertretene Meinung: der Abschnitt II, 17 ff. sei eine Ver- 
theidigung des Apostels gegen die eventuelle suspicio contemtus et negli- 
gentiae, „als habe er sich, seitdem er von den rasch überredeten und ausge- 
beuteten Thessalonichern wieder weg sei, nicht mehr um sie bekümmert" 
(Riggb.) — macht aus den Feinden des Apostels und seiner Leser eine un- 
fassbare Spezies; diese Anklage sollten sie gegen einen Apostel erheben, 
den sie selbst zur Stadt hinausgejagt hatten? Noch trauriger aber wäre 
es für die Th., wenn ihnen jener Verdacht aus dem eigenen Herzen gekom- 
men. Bekenntniss der Sehnsucht nach persönlichem Wiedersehen sollte in 
einem ächten Briefe überhaupt nicht „begründet" zu werden brauchen. Und 
hier? — d<ropcpavia0^vTe« — schon bei den Class. steht öpcpavo; bildlich für 
„leer", „entbehrend" überhaupt, speziell auch für „kinderlos" oder „der Freunde 
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abet'y ihr Brüder^ verwaist von euch iceg auf kurze Zeit — übrigens, 

*^ ötTiopcpavta^^vTe? Hap. leg. — Tipo; xaipov Äpa; sonst nirgends im N. T. 
(TTpo; xatpov = auf Zeit: 1. Co. 7,5; rpo; wpav Gal. 2,5; 2. Co. 7,8; Phi- 
lem. 15). — 7rpoaa)7:({) als Gegensatz zu xapS^a genau so 2. Co. 5, 12. — 
TrepwaoT^pw? 2. Co. 1, 12; 2, 4; 7, 13. 15; 11, 23; 12, 15; Gal. 1, 14; Phil. 1, 

beraubt" (dpcpavo? ^z'iza(i^ itafpcüv) — denkbar zärtlichstes Wort für den 
Schmerz der Verlassenheit, des Ferneseins von dem, was man liebt. — irpo; 
xatpov Äpac (zusammengezogen aus den beiden paulinischen Formeln Tipo? 
xatpov und Tipoc &pav): die Feinde dachten, für immer; wir aber waren 
dessen gewiss, als die gewaltsame Trennung von euch über uns verhängt ward, 
das könne nur auf Zeit sein; drückt also eine religiöse Zuversicht auf den Gott 
aus, der diese Gewaltthat sühnen und das den App. und den Th. durch diese 
Trennung angethane Unrecht wieder gut machen werde. Lün. richtig gegen 
Flatt, de Wette, Koch: „der Ausdruck besagt nicht" (aber schliesst auch 
nicht aus!), „dass der Ap. noch jetzt hofft, bald wieder zu den Th. zu kommen"; 
denn er gehört ganz und gar zu dem praeteritum dTiopcpaviad^vTec. Derselbe ist 
aber auch keine bloss „referirende Zeitbestimmung" (Lün.: ganz kurze Zeit nach 
unserer Trennung begann auch schon unsere Sehnsucht), sondern drückt die Ge- 
wissheit aus: die ihm damals auferlegte Trennung sei kein Abschied für immer 
gewesen (v. Hofm.); vgl. Phil. 1, 25 touto TreTrotOwc oi8a: gleiche Gewissheit 
um Gottes und des von Gott überkommenen Berufes willen. (Lün.: diese Er- 
klärung sei nur dann statthaft, wenn statt des Passivbegriffs dtiropcpavtad^vTec 
ein Participium gesetzt wäre, welches ein freithätiges Verhalten des Apostels 
bezeichnete — ein solches aber widersprach ja der Situation schlechterdings.) 
Um dieses Berufes willen und der in ihm liegenden noch unerfüllten Aufgaben 
an den Th. war dem Ap. damals und ist ihm noch jetzt diese Trennung un- 
bedingt nur als eine vorübergehende erschienen. — TreptaGfOTipwc der Compa- 
rativ ist ohne Abzug festzuhalten: bei der Heftigkeit der verschiedenen An- 
griffe auf unsere vertrauensvolle Gemeinschaft im Glauben waren meine Be- 
mühungen nach Ermöglichung baldigen Wiedersehens natürlich nur desto 
dringlicher. So auch v. Hofm., nur dass er diesen Comparativ des Sehnens 
nach persönlicher Wiedervereinigung einseitig in den Bedrängnissen der Leser 
seit ihrer Bekehrung begründet sieht; auch die gegen den Ap. gerichteten 
Versuche, ihn verläumderischerweise bei seinen Lesern zu diskreditiren und 
diese so von ihm zu trennen, kommen dabei mit in Betracht. — Durch seine 
platte Deutung des Tipo? xatpov Äpa; kommt Lün. dazu, (mit Schott) TTtptaao- 
T^ptüc so zu erklären: um so viel mehr etc., als die Trennung erst kurz vor- 
hergegangen war. Es soll nämlich ein „allgemeiner Erfahrungssatz" sein, dass 
die Sehnsucht des Wiedersehens um so intensiver sei, je kürzer die Zeit seit 
der Trennung! De Wette, Koch: Tieptaa. beziehe sich auf o6 xopSiot: mehr als 
wenn ich auch mit dem Herzen getrennt gewesen wäre. Unmögliche Supposi- 
tion. — ^aTTouSdaafxev ein Beflissensein, welches Anstalten zur Erfüllung traf, wie 
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wie ihr wisset, nur deni Angesicht, nicht dem Herzen nach, haben 
uns um unserer beiderseitigen Feinde willen nur desto reichlicher 
beflissen euch widei^zusehen in vielem Sehnen. (^^ Desshalb war der 
Entschluss zur Reise auch schon mehrmals gefasst und wollten 
wir thatsächlich zu euch reisen, ich Paulus ein Mal^ zweimal; aber 
gehindei^t hat uns der Satan.) ^^Denn wer ist unsere Hoffnung oder 
unsere Freude oder unsei^ Ruhmeskranz, — ode^* seid nicht auch ihr 

14. — aTcouSciCeiv Gal. 2, 10. — iTzi^iiict, hier gebraucht wie Phil. 1, 23 
(vgl. meinen „Philipper -Brief S. 46, Note 2). 

'» xal äizai xal 81c Phil. 4, 16. — ^y^^tttü) Rom. 15,22; Gal. 5,7. 

^^ ax^cpavoc metaph. (Ruhmeskranz apost. Thätigkeit) Phil. 4, 1. — xau- 
yjf&tüi Rom. 15, 17; 1. Co. 15, 31; 2. Co. 7, 4. 14; 8, 24, überall von dem 
Rühmen, das seine Gemeinden dem Ap. eintragen. — ri ou^l 1. Co. 9, 



(Vs. 18.) *]^i^eXi^aafji€v ein Wollen, das zur fertigen Entschliessung geführt 
hat. — lyo) nh etc.; im Unterschied von Silvanus und Timotheus III, 1, von de- 
nen der Letztere ja die Freude des Wiedersehens schon genoss, der erstere aber, 
gleichwie Tim., jedenfalls doch auch schon geraume Zeit seine Wege von denen 
des Apostels hat trennen müssen. — iv^xo^'ev 6 aaxava? seil, tribulationibus per- 
sequentium (Hieron., ähnlich bei den Neueren: de Wette, Koch, Bisping). 
Andere Exegeten wissen über das Wie des Iv^xo^j^ev viel Genaueres; bald: Un- 
möglichkeit, die Gemeinde, von welcher aus der Ap. schreibt (Corinth oder 
Athen), wegen deren innerer Wirren zu verlassen; bald: Nachstellungen, die 
dem schon auf der Reise befindlichen Ap. den Weg versperrten; Grotius 
gar: Nothwendigkeit, in Sachen der Disputation mit den Athenischen Stoikern 
und Epikuräem zuvor in's Reine zu kommen. 6 aax. als persönlicher „Ur- 
heber aller Hemmungen des Gottesreichs" (Lün.). — xal: einfach den Erfolg, 
bez. Misserfolg referirend. 

19. xii yap — begründet die Vss. 17. 18 mit Ausnahme der Schluss- 
worte von Vs. 17 xal lv^xo4'ev etc., die im Vergleich zu der Urkräftigkeit des 
Hauptgedankens fast parenthetisch zurücktreten. ikiiiQ: der Inhalt dieser Hoff- 
nung oder die Art, wie die Th. seine Zukunftshoffnung mit ausmachen, ist 
V, 23 in Form des Wunsches ausgesprochen — Hoffnung auf eine reine und 
untadelige Empfangsgemeinde für den wiederkehrenden Herrn. Jede Hoffnung 
auf „Belohnung" für sein apostolisches Wirken oder auf „Verzeihung wegen 
seines früheren Antichristenthums" liegt dem Vf. in diesem Zusammenhang fern. 
Seine Freude und sein Ruhmeskranz (Bild aus Ezech. 16, 12. 23,42; Prov. 16,31) 
besteht überhaupt nicht in Dingen, die ihm widerfahren, sondern in solchen, 
die er an Anderen wahrnimmt: an der Jüngerschaar, die er dem Herrn erwor- 
ben, zu welcher auch (xal O/xel? zur Bescheidenheit mahnend) die Th. Christen 
gehören. — ri oi^l = an non, richtiger als die herkömmliche Uebersetzung nonne 
(Lün.), da es offenbar das zweite (ilied der directen Frage einführt. — e/x- 
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es angesichts unseres Herom Jesus bei seinet* Ei^scheinung? Ja wahr- 
lieh, ihr seid unser Ruhm und unsere Freude, 

III ^Desshalb, weil wir so grosse Stücke auf euch setzen 
und so Herrliches von euch und für euch für den bevorstehen- 
den grossen Tag erwarten, trugen wir es unter dem Eindruck 
der euch und euren Glauben umringenden Feindseligkeiten nicht 
mehr, ohne persönlichen Zusammenhang mit euch zu sein und 

8; oi^i ohne ^ an zahllosen Paulinischen Stellen, sonst in den Epp. 
nur noch Hebr. 1, 14; 3,17. — Iv tJ Tiapoua^a «utou 1. Co. 1, 8 (tou xup.); 
15, 23. 

III ' at^yovTec I.Co. 9,12; 13,7. — - ei>8oxsiv, von Gott Gal. 1,15; 1. Co. 1, 
21; 10,5 und von Menschen (wie hier) Rom. 15, 26.27; 2. Co. 5,8; 12, 
10. — xaTaXetcfd^vat Rom. 11,4 (LXX). 

TtpoaOev — 7rapoua{o[ dem Gedanken nach zum ganzen Vs. 19 gehörig; ob auch 
die Construktion so gemeint oder der fragliche Zusatz grammatikalisch nur auf 
den zweiten Fragetheil zu beziehen, bleibt unbestimmt. 

20. yotp: ja wahrlich (Winer S. 416), leitet die Antwort ein. Nach 
Flatt, V. Hofm. etc. soll y«P (= denn) die Zukunftserwartung, die Vs. 19 
ausspricht, durch die Gegenwart begründen wollen: denn schon jetzt seid 
ihr etc. Selbst wenn die (von Lün. für diese Erklärung verlangte) besondere 
Markirung des Zeitgegensatzes sollte fehlen dürfen, wäre doch laxe y^P ^H^- 
statt u|jLeTc yÄp i, zu erwarten ; im vorliegenden Text ist das emphatisch betonte 
und voraufstehende üfjieTc die Antwort auf t{? und f^ ohyX. — 8(55« obj. = axi- 
(pavoc xau/., x^^pÄ: die begleitende subjektive Empfindung (Aub.). 

III, 1 — 13. Praktischer Grund des erhöhten apostolischen Verlangens nach 
neuem persönlichen Zusammensein mit den Th., gipfelnd in dem zweifachen 
et; t6 axTjpfSai Ofjiac Vs. 2. 13. 

1 — 3. Aio auf Vs. 17 — 20 zurückbezüglich, zugleich aber mitbestimmt 
durch das h dX((|;eatv Ta6Taic (III, 3); letzteres offenbar ausschlaggebend für 
das fXYjx^Ti aT^yovxec = imperare non potui desiderio vivendi vos (Erasm.) 
Persönliche Gemeinschaft ist der Liebe selbsteigenes Bedürfniss; die Geliebten 
in Gefahr zu wissen, steigert die Sehnsucht nach unmittelbarem Verkehr bis zur 
Unwiderstehlichkeit. — [xt^x^ti und nicht oix^xi; ausführlich darüber v. Hofm. 
(S. 200), der aber doch schliesslich auf „die sehr unzureichende gewöhnliche 
Redensart", es sei vom subjektiven Standpunkt aus gesagt, der Sache nach 
zurückkommt: oixixi würde das Aufhören des Aushaltens, die Verneinung als 
solche betonen, p.Tjx^Tt zeichnet die Gemüthsverfassung, in welcher das r^uSo- 
xi^aafjLEv xaTaXeicpÖi]vai zur Thatsache wurde, belässt also den Ilauptaccent des 
Satzes dem verb. fin. (Lehrreiche Analogieen: Act. 9, 9 fAT] ßX^Tcwv; 1. Petr. 1, 8 
oix {Sdvxes und \ii\ opÄvTe? in der gleichen Periode; vgl. v. Hofm. a. a. 0.) 

Um der vermeintlichen Schwierigkeit zu entgehen, welche im Vergleich 
mit unserer Stelle aus dem Schweigen der Apostelgeschichte über den Aufent- 
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beschlossen, in Ailien allein zurückzubleiben ^ und sandten den Timo- 



halt des Tim. in Athen hervorgehe, hat man den Text hier so gedeutet, dass 
auch im Thess.-Brief von einer wirklichen persönlichen Anwesenheit des Tim. 
in Athen gar nichts stehen soll. Aber xaTaXetcpOijvat : zurückgelassen werden, 
seil, von Einem oder Mehreren, die abreisen, kann wie ^7:^fjnj;a|jLev (wenigstens 
in der Zusammenstellung mit xaTaX.) nur die Absendung eines per- 
sönlich Anwesenden, nicht die Abänderung der Reiseroute eines Anderen aus 
der Entfernung bedeuten.' Wiesel er's (Chron. d. ap. Zeitalt. I. 249) den Fuss- 
stapfen Koppe 's und Hug's (Einl.) nachfolgende harmonistische Bemühungen 
sind hier also gegenstandslos, weil Act. 17, 15. 16; 18,5 überhaupt nicht die Spur 
eines Widerspruchs gegen die hier vorliegende Notiz enthalten. Nach dem 
unzweifelhaft feststehenden Sinn unserer Th.-Br.-Stelle ist Tim. in Athen zu 
Paulus gestossen, nachdem er laut Act. 17, 16 dort von P. erwartet worden 
war. lieber den Aufenthalt des Tim. in Athen sagen beide Stellen nichts; 
auch unsere Stelle constatirt ihn nur, ohne etwas Sonstiges darüber zu melden. 
Da konnten die Actt. sich wohl damit begnügen, diese Station in den Kreuz- 
und Querreisen des Tim. durch ihr dxSc/ofx^vou aitouc toü IlauXou zu markiren. 
Wenn P. sie vergeblich erwartet hätte, so wäre darüber eine Notiz nöthig ge- 
wesen, da kurz vorher der direkte apostolische Befehl an Tim. und Silas ge- 
meldet ist: tva (ü? Tct^iaT« IXdwaiv irpoc aixov. Wenn aber eben dieser ganz 
bestimmte Befehl gemeldet und ausserdem hinzugefügt ist, P. habe sie in Ge- 
mässheit desselben in Athen erwartet, dann brauchte ihr Eintreffen als schlecht- 
hin selbstverständlich in einem blossen Geschichtsbericht nicht extra erzählt 
zu werden, falls sonst von diesem Aufenthalt nichts zu melden war. Nur die 
besondere briefstellerische Verwerthung, welche Paulus dieser Thatsache ange- 
deihen lässt, veranlasst ihn, emphatisch auf dieselbe hinzuweisen — übrigens 
auch nicht, indem er die Ankunft des Tim. direkt erzählt, sondern indem er 
sie a parte post stillschweigend voraussetzt, ganz wie a p. ante Act. 17, 16. 
In Betreff des Tim. ist also an dieser Stelle nicht einmal von einer „Lücke" 
des Briefes zu reden; eine solche besteht vielmehr in Betreff des Silas, der 
Act. 18,5 mit Tim. zu P. in Corinth kommt, also von ihm sich getrennt hat, 
während nach unserer Stelle nur Tim. zu den Th. von Athen aus geschickt 
wird. Die Auskunft v. Hofm.'s: /jlyjx^ti ax^yovte; und iTrip-^j^afiev sei wirklicher 
Plural und beziehe sich auf P. und Silas, die zurückgeblieben seien, findet 
sowohl an der Einrahmung dieses plur, (maj.) durch das zweifache i-^oi II, 18 
und III, 5 als auch an dem, für den höchstens ebenbürtigen Apostelschüler Si- 
las schwerlich passenden, autoritären l7r^p.i}^a|jLev und endlich an eben der Notiz 
Act. 18,5 erheblichen Widerstand; denn nach letzterer hat ja nicht nur Tim., 
sondern auch Silas den Apostel zwischen Athen und Corinth von Neuem verlassen. 
Die einzige wirkliche Lücke des doppelten Berichts betrifft also die Verwen- 
dung des Silas in der Zeit zwischen seinem Eintreffen mit Tim. in Athen und 
dem gleich kameradschaftlichen Eintreffen mit demselben in Corinth. Unfrucht- 
bar sind alle Vermuthungen, wohin S. in der Zwischenzeit, da beide Berichte 
gleichmässig schweigen; „etwa nach Philippi"?, fragt Riggeubach. 
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theus^ unseren Binder und Gottes Diener am Evangelium Chnsti, 
um euch zu stärken und hinsichtlich eures Glaubens zu ermahnen, 
^ dass Niemand sich bethören lasse in diesen Drangsalen, Wisset 
ihr doch selbst, dass wir dazu gesetzt sind, mitten in einer feind- 
seligen Welt und im Kampf mit ihrer äusseren Uebermacht, also 

^ Sictxovov ToO Oeou : 2. Co. 6, 4 von Paulus selbst (Rom. 13, 4 von der 
Obrigkeit); 1. Co. 3,9: ouvepyol ^eou. — aTTjp^Jat metaph. Rom. 1, 11 (16,25). 
^ aatveadai Hap. leg. — xeiaftai tX<; Tt persönlich : Phil. 1, 17. 

2. 3. Tov iSsXcpov ifj[i.ti)v xal Siöfxovov (auvepyöv?) tou 0. ^v x. eOayy. t. Xp. — 
Chrys.: 8v (xdvov el/e Tiapafiüöfav ; die hohen Prädikate sollen den Briefempfän- 
gern die rechte Werthung des vom Apostel ihnen dargebrachten personlichen 
Opfers nahelegen (Genaues über die schwankende Lesart — Rec. liest tov dS. 
■f^fx. xal Stax. T. %, XGtl auvepY^v ifjfjiöv h t. eiayY* '^' ^P»? ß- ^^^ "^^^ (Juvepyov, 
D. xal auvepyov t. d.; A. nebst Vulg. und Copt. sowie Arm. Uebers.: xal 8ict- 
xovov T. %.', F. G. 8iax. xal auvepy. 0. — s. bei Koch S. 227 fg.; v. Hofmann: 
das Schwanken der Lesart stamme ausschliesslich (?) von den falschen sachlichen 
Bedenken gegen den kühnen Ausdnick: auvepy. t. Oeou). Dem gleichen Zweck 
dient vielleicht das h 'Aöi^vatc p.dvoi mit dem Hinweis auf die über alle Maassen 
schwierige apostolische Aufgabe gerade in diesem selbstgenugsamen Centrum 
aller heidnischen Weisheit, in welchem der Succurs eines zuverlässigen, in 
Gottes Mitarbeiterschaft aufgenommenen christlichen Glaubensgenossen ((i8eX(p6v 
christlicher Mitbruder; 1. Co. 1, 1 vom Sosthenes, 1. Co. 16, 12 vom Apollos) be- 
sonders erwünscht gewesen! — ei« t6 axT^p^Jat üfji«« — dem Sinne nach deut- 
lich bestimmt durch Vss. 3. 8. 13. — xal 7:apaxa>iaai (Ojjia;) t6 /jirjS^va aafveaÖat — 
der Infinit, mit t6 ist Objekt zu Tiapax. (v. Hofm.). Cap. II, 3 Hess vermuthen, 
dass neben den gehässigen Feinden und Verfolgern des Ap. und seiner Glau- 
bensgenossen in Th. es auch solche Gegner gab, die in milderer Weise ihre 
Opposition betrieben, den Apostel und seine Mitarbeiter für verirrte Schwarm- 
geister ausgaben (Ix 7tXdfv7)c) und auf diese, freundlicher, ruhiger und vornehmer 
scheinende Weise das Gleiche zur Entwurzelung der jungen christlichen Pflan- 
zung beizutragen drohten, wie die frechen Verlästerer der apostolischen Ge- 
sinnungen, mit denen sie nicht unbedingt gemeinsame Sache machten. Gegen sie 
scheint das mildere Tiapax. — ao(v. anzugehen, während axrjp^Jai gegen die 
schonungslose Erbitterung des fanatischen Erzfeindes gerichtet ist. Die Con- 
struktion TrapoxaXeTv mit dem Acc. des Obj. ist durch Rom. 12, 1 (ttjv XoytXTjv 
XaTpeiav) — sicherer als durch Luc. 3, 18; Act. 13, 32; 1. Tim. 6, 2; Tit. 2, 15 
(vgl. Lün. S. 85) — und überdies durch den classischen Sprachgebrauch ge- 
deckt, welcher Tiapax. mit dopp. Acc. wenigstens gestattet (vgl. Winer S. 375). 
Matthaei will vor t6 aafveaöat (mit welchem Recht?) ein zweites e{c suppliren, 
Lün. ein toutIoti, wodurch t6 /jltjS. a. Apposition zu dem ganzen vorherge- 
henden Zwecksatze werden soll; passive „Apposition" zu activen Verben? 
Koch, Bisping: acc. abs.: in Bezug auf etc. — ÜTcep t^c 7r{aTeü)c (un^p — in 
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als Leidende nach dem Fleisch, unseres Glaubens zu leben. 
^Äuch als wir bei euch waren , sagten wir es euch ja zuvor, dass 
wir leiden müssen, wie es ja av^h eingetroffen und ihr*s vnsseL 
^Desshalb auch trug ichüs nicht mehr und sandte aus, euren Glauben 



* m^zfiUi 2. Co. 1,6; 4,8; 7,5 (jjiiUofjiev Rom. 4,24; 5,14; 8, 13. 
18.38; I.Co. 3,22; Gal. 3, 23. 

Ansehung einer Sache 2. Co. 1, 6.8; Andere: zu Gunsten) der Sache nach zu 
a-njp. und Tiapax. gemeinsam gehörig, dem Wortlaut nach an das ohnehin aus- 
führlichere zweite Glied des abhäng. Satzes eingefügt. — aafveaÖai bei Chrys. 
und anderen griech. Auslegern = Öopußeladat, TapdtTxeaöai; aber gerade die als 
Stütze dieser Auslegung viel citirte Stelle Diog. Laert. 8, 41 (ol hl aatv(5p.evoi 
Tot? XeyojjL^voic ^Sotxpuov) beweist nichts gegen die Bedeutung: bethören, be- 
rücken — die im classischen Sprachgebrauch reichlich vertreten ist und in 
unseren Zusammenhang trefflich passt, zumal sie dem Text den Verdacht einer 
leeren Tautologie erspart wie „befestigen d. h. nicht erschüttern lassen"! — Die 
Lesart toT aafveaOai (Rec.) ist wie toö a. (schlecht bezeugt) als Verlegenheitshypo- 
these aus der Schwierigkeit des t6 a. (ABDN) zu erklären. — bt Tal; OX{<j^eai 
Ta'jxatc; falsch Er asm.: ne quis vestrum ob meas afflictiones, quas auditis, 
turbaretur; neque enim vobis novum videri debet, si haec accidunt evangelii 
praeconibus. Dass die Bedrängnisse der Apostel dem Glauben der Th. 
tödtliche Gefahren beibringen dürften, konnte der Paulus nicht denken, der ihren 
Glauben hatte erspriessen sehen unmittelbar nach seinen Erfahrungen in Phi- 
lipp!. Die Zweifel, die dem Ap. eine persönliche Wiederauknüpfung zur un- 
abweislichen Nothwendigkeit machten, bezogen sich — s. Vs. 5 — darauf, ob 
nicht der Versucher die Th. direkt und mit Erfolg versucht und abtrünnig ge- 
macht habe und die ÖXi^j^eic auxai können in diesem Zusammenhang nichts an- 
deres sein als die Bedrängnisse der Leser, welche in 

Vs. 4 aus der Allgemeinheit des Christenlooses, ihres Glaubens unter der 
Feindschaft dieser Welt leben zu müssen, erklärt werden — th touto xeffjieda. 
,Wir" d. h. also: wir Christen; weder nur P. und seine Gefährten (v. Hofm.) 
noch auch nur P. und die Th. Christen (Koppe, wogegen schon II, 14). Aus 
der Predigt von dem nothwendigen, gottgeordneten Leiden Jesu Christi folgte 
ja schon für den Elementar -Unterricht im Christenthum die gleiche Nothwen- 
digkeit für die Gläubigen des Kreuzes (fi^XXofjiev als solenner Ausdruck für 
eine *imabänderlich nach den Gesetzen des sittlichen Lebens so geordnete Zu- 
kunft gemeint). — x. i^istzo xotl otSaxe: wie es thatsächlich eiiigetroflFen und ihr 
selbst es an euch erfahren habt. 

Vs. 5. Atd TOÜTO xdyo) — xal wie II, 13 auf den ganzen Satz bezüglich 
(desshalb auch — sandte ich) und ihn mit dem vorigen Satz verbindend; vgl. 
Rom. 11,3; 2. Co. 6, 17 (Joh. 1,31; Eph. 1,15); so de Wette, Koch, Bisping. 
Andere: auch ich; im Gegensatz zu den Th. (Schott, Olsh. — aber wie passt 
zu den Th. das (XT^x^xt ax^y^tv?); oder: im Gegensatz zu P. und Silas Vs. 3; so 
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zu erkunden, ob euch nicht der Versucher versucht habe und tmsere 
Arbeit vergeblich geworden, ^ Jetzt aber, da Timotheus von euch 
zu uns gekommen ist und frohe Botschaft gebracht hat von eurem 
Glauben und eurer Liebe zu Gott und den Menschen und dass ihr 
speziell auch uns allezeit in gutem Gedächtniss tragt und uns zu 
sehen verlanget wie wir euch: ''da, Brüder, ist uns desshalb an euch 
durch eui^en Glauben Trost geworden bei aller unserer Noth und 

^ fx-i^TTw; . . e{; xevov ^lYrixon 6 x^tto? Tf]{x(Sv vgl. Gal. 2, 2 : fjn^TTü); zW x. 
i^yiü r\ ISpotfiov und Gal. 4, 11 [xt^ttoj? e^x^ xexoTc(axa. — TTEtpdcCü) 1. Co. 7, 5 
vom Satan gesagt, wie hier; sonst 1. Co. 10, 9. 13; 2. Co. 13, 5; Gal. 6, 1. — 
x^^TTo; ganz wie hier mit xevds zusammengestellt 1. Co. 15, 58; zk ^vdv 
2. Co. 6, 1; Gal. 2,2; die Verhindung (tIj x^'P^O o^ *^^^ ^yevi^^ 1. Co. 15, 
10 ist unserem Briefe ebenfalls geläufig s. II, 1. 

« "ApTt 1. Co. 4, 11. 13; 8, 7; 13, 12; 15, 6; 16, 7; Gal. 1, 9. 10; 4, 20. 
— zba-^^zki^zz^w. im allgemeinen Sinn eines heilig frohen Verkündens über- 
haupt, ohne ganz directen Bezug auf das „Evangelium^ selbst Rom. 10,25 
(LXX). — fxvefev h^tvi = memorem esse (2. Tim. 4, 3). — iTrtTcoOoOvxe? mit 
ufxa; iUls ganz wie hier Rom. 1,11; sonst 2. Co. 5, 2; 9,14. — xot^ofirep 
s. zu II, 11. 

^ TrapaxaXeiv als „trösten" 2. Co. 1, 4. 6; 7, 6. 7. 13 (7, 7 auch i^' üfiTv 
wie hier) — dvcfyxTj als „Noth, äussere Bedrängniss" I.Co. 7, 26; 2. Co. 6, 
4; 9, 7; 12, 10. — {irX ttg^cjitj t^) %\i'^zi auch mit TuapaxaXetv 2. Co. 1, 4; 7, 4. 

V. Hofm. in Folge seiner einzelstehenden Auffassung des i'izi\L^OL\i.t'i Vs. 3 als 
wirkliches Mehrheitswort; über die höchst complicirten Reise -Dispositionen, 
die daraus resultiren, ohne dass sie im N. T. irgend einen Halt finden, ins- 
besondere über die doppelte (?) Aussendung des Tim. von Athen aus, ein Mal 
durch P. und Silas, ein anderes Mal durch P. allein: v. Hofm. S. 205 fg. Da- 
her denn Lün. sein „auch ich" von P. im Gegensatz zu „seiner christlichen 
Umgebung in Athen (Act. 17, 34) mit Einschluss des von dort aus entsendeten 
Timotheus" fasst; „Ereignisse, wie sie die Thessalonicher betroffen, mussten 
lebhafte Theilnahme in jedem Christen, der davon vernahm, erwecken". So 
lebhaft, dass auch diese Umgebung es schlechterdings nicht ohne die Entsen- 
dung des Tim. (fXTjx. ax.) aushalten konnte? — 8iÄ touto: weil aus dem fx^XXetv 
OX. ein ycv^aOat und tlhi^ai geworden ist. — fxi^Trajc: „ob etwa" oderi„aus 
Furcht, dass"; der Indicativ des Aor. — (^Tieipaaev) für etwas, das etwa schon 
geschehen sein kann, der Conj. für etwas, das etwa werden könne (Win. S. 448). 

6. "Apxt hi auf TrapcxXi^ÖTjfxev bezogen und demnach zur Hervorhebung des 
Gegensatzes gegen die Zeit des iTrejit];« ist jedenfalls kraftvoller, als wenn es 
mit IXOdvTO? verbunden wird; stringent aber sind Lün.'s Beweise für das 
Erster e nicht. 

7. iizi 7rfliaT(] ttjj dtvctyxig xal %'ki'^zi f/|jLÄv: (über) bei aller unserer Noth etc.. 
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Bedrängniss, ^Denn dann leben wir im VoUsiun des Worts, ia 
Kraft und Fülle frommer Lebenslust, wenn ihr feststehet im Herrn, 
^Denn grösser als dass ein Mensch dafür recht und angemessen 
denken könnte, ist unsere lautere Himmelsfreude um euretwillen 



® aTT^xTjTe (h xup(ü)) ganz wie ^v EXiayfzKlv^ 1. Co. 15, 1, x^ 7r{aTei Rom. 11, 
20; 2. Co. 1,24, ^v x^ ^^cipm Rom. 5,2. — Cw im Sinn von vigeo, valeo 
= 2. Co. 6, 9 (vgl. 2. Co. 13, 4). 



giebt die begleitenden Ereignisse dieser Zeit in zusammenfassender Weise an, 
während 8id ttj? ()fjiwv rAa'zuüi den Grund des Getröstetseins ausspricht, £9' 
(»fjLtv aber diejenigen nennt, in Bezug auf welche (an denen) der Apostel 
Trost brauchte. 

8. Co — bei der intensivsten Bedeutung des Wortes an sich bleiben 
alle alten Erklärer stehen. The od. Mopsv.: nunc vivere existimamus, si vos 
in fide perseveretis. Chrys. p. 525: Cwtjv (f^yeixat) . . . x^v ixefvwv irpoxoTii^v; 
später derselbe den Sinn verdunkelnd: Cw)]v Xifiow X7]v fx^XXouaav. Theo- 
dor et: X7]v yap Ofjiex^pav ßeßa^waiv C^V "^^/P-st^P^v u7roXa|jLßcfvofi.£v. Pelagius: 
vita nostra in vestra firmitate consistit. Auch Calvin: vivimus, hoc est recte 
valemus. Irrthümlich also sowohl Erasmus: ego mihi videor incolumis, si 
vestra est incolumis fides, als auch Calixt: quamvis durissime affligamur, vi- 
demur tamen nobis quasi ex morte in vitam redire, si vos perseveretis, und 
Pelt: vivere eum saepe dici, qui fei ix est, inter omnes constat. — oxi^xtjxs ^v 
xup^q>: Gegensatz zu aa{vea&ai Vs. 3 — standhaftes Festhalten am christlichen 
Bekenntniss. 

9. yäp begründet das emphatische (^(biuw: in der Gewissheit eurer Glau- 
benstreue leben wir vollkräftig und daseinsfroh. Denn eine über allen Dank 
hinausgehende Freude durchwogt im Angesichte Gottes unseren ganzen inneren 
Menschen im Hinblick auf euren Christenstand — so zwar, dass diese Freude 
zugleich immer einen Beisatz hat, der übrigens wahrlich nicht entweiht: die 
in keiner Stimmung des Ap. zurückzudrängende Sehnsucht nach persönlicher 
Gemeinschaft um des weiteren Ausbaus willen, der ihrem jungen Glau- 
bensleben Noth thut. — V. Ilofm.'s Vorschlag, ejjnrpoadev xou fteou f^fAdiv zu 
8ed|jLevot zu ziehen, ergäbe eine unmotivirte Voraufstellung des IfJiTrp.; vgl. I, 3; 
jedenfalls ist der Zusatz, an /a^pofxev angeschlossen, nicht „müssig" zu nennen; 
das irdvxoxe /a^petv, das V, 16 als allgemeine Signatur des christlichen Innen- 
lebens unter den Gesichtspunkt des Ö^Xr^fia fteou h Xp. 'I. th O/xac gestellt wird, 
spezialisirt sich hier als ein ^a(petv Ifjnrpoa^ev x. ^. in Betreff eines besonderen 
Objektes: der Glaubenstreue der von ihm zu Th. gewonnenen christlichen 
Brüder. Der Art nach wird diese Freude durch den Zusatz IfiTip. etc. als 
eine schlechthin reine, himmlische, von allem fleischlich -irdischen Beiwerk 
freie charakterisirt; vgl. Phil. 3,1; 4,4. (Holtzm.) 
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oder: ^welchen Dank können tvir Gott in Bezug auf euch abstatten 
für die Freude^ in der wir fröhlich sind um euretwillen vor unserem 
Gotty ^^ Tag und Nacht inbrünstig betend um euer Antlitz wieder- 
sehen und die Mängel eures Glaubens zurechtstellen zu dürfen? 

So begreift ihr es denn, dass mit Timotheus' ßiickkunft und 
seinen frohen Nachrichten unser Sehnen nach euch nur halb ge- 
stillt ist. ^^Er aber, unser Gott und Vater, und unser Herr Jesv^ 

» su/apiax^a „Dank^ 1. Co. 14, 16; 2. Co. 4, 15; 9, 11. 12. — dvTaTio- 
Souvat Rom. 11,35; 12, 19. 

*^ uTrepexTieptaaou Hap. leg. — xaxapT^Cstv Rom. 9, 22; 1. Co. 1, 10; 
2. Co. 13, 11; Gal. 6,1. — uaiepT^fi-axa (sonst mit dvaTrXirjpoOv) 1. Co. 16, 17, 
2. Co. 8, 13.14; 9,12; 11,9. 

^^ xaTEuOuvai Luc. 1, 79; 2. Th. 3, 5. — 6 -/.upio« f^fiöv 'lyjaoü; Rom. 4, 24; 
10,9; 14,14; I.Co. 5, 5; 6,11; 12,3; 2. Co. 1,14; 4,14. 



10. üitepexTüspiaaou (nicht etwa zu iSetv gehörig — syntaktisch undenkbar) 
8edfi.evot mit vuxtoc xal f^fx^pa? zusammen spricht die denkbar stärkste Intensität 
und Permanenz dieses Betens aus; 8e<JfJievot absolute wie Rom. 1, 1 mit folgen- 
dem zhnüQ, wofür hier th t6: dort wird die nicht ganz vom Zweifel freie Hoff- 
nung, hier das Ziel des Betens bezeichnet (beide Mal unter gleicher Sehnsucht 
nach personlicher Vereinigung mit den Lesern). — xaxapT^aat tä uaTepT^fxaxa: 
worin die Mängel bestehen, wird schon durch das Verbum angedeutet, wel- 
ches bei P. niemals = TcXr^pdiaat (Theodore t) „vervollständigen" (Lün.), son- 
dern: herrichten, richtig stellen (vgl. die oben genannten Stellen). Das Material 
theoretischer und praktischer Lehre, welches zur rettenden Tifatt; gehört, be- 
sitzen sie (IV, 1. 2. 9; V, 1). Vor Abzügen, Zusätzen, Zweifeln und Missver- 
ständnissen will er es schützen und thut dies einstweilen brieflich in Capp. IV. 
V. Treffend zu dieser Stelle Calixt: uarepi^fiaTa non de fundamentali et ad 
salutem necessaria in Christum Jesum fide, qua minime destituebantur Thessa- 
lonicenses, sed de aliis circa fundamentum quaestionibus sive doctrinis dicit, 
quarum unam de modo resurrectionis nostrae sequente capite attingit, alteram 
de tempore adventus Christi — item de ritibus aliisque ad ordinem et decorum 
facientibus, quae quidem ad religionem christ. pertinent ejusque ornamenta 
sunt, fundamenta minime. 

11. A6t6c II im Gegensatz zunächst zu SedfAevot Vs. 10, aber zugleich 
weiter zurück zu dem im Mittelpunkt des ganzen Abschnitts stehenden lyo) (jiev 
OauXoc, dessen Vorhaben den Hemmungen des Satans unterlag, II, 18. Daher 
xateu&^vai, ein Allmachtswort; von Gott erwartet P. Ueberwindung dieser Hem- 
mungen; otuTGc geht also auf 6 Öeo; x. Ttax. fjfx., was zuerst als Subjekt des Satzes 
gedacht ist: xal 6 x. f^fx. 'I. trat danach vervollständigend hinzu in dem Sinn, 
dass Jesus (Chr.) nicht nur als Herr der Gemeinde, sondern als der zur Rechten 
Gottes sitzende Weltenherrscher gefasst wird (Rom. 8, 34; 10,12), herrschend 
allerdings nur aus Auftrag Gottes und auf Zeit (1. Co. 15, 24. 28; Phil. 2, 9. 11). 
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i^hte unseren Weg zu euch hin: *^ eu^h aber lasse der Herr wachsen 
und reich werden in der Liebe zu einander und zu allen (wie wir 
auch sie hegen zu euch): ^^ zur Befestigung eurer Herzen, dass 

^^ TiXeovfitaai (LXX Num. 26, 54; Ps. 71, 21 trans.) sonst nur intrans. — 
iTEpicfae'jaat trans. 2. Co. 9, 8 (von Sachen). — xadairep s. zu II, 11. 

^^ OTTjp^Sat s. zu III, 1. — dfx^fXTTTüJC s. zu II, 10. — dYiwcfuvTf] Rom. 1, 4 ; 
2. Co. 7, 1. — ^v Tfj Tcotpoua^qt s. zu II, 19. 

Auch aus dem Singular xaTeu96vat auf den „Paulinischen Lehrbegriff", speziell 
in Sachen des Verhältnisses Jesu Chr. zu Gott dem Vater zu schliessen, blieb 
Neueren vorbehalten (z.B. Lün. S. 94); Win. S. 417: der Schriftsteller hat 
nur das Hauptsubjekt im Sinn. 

12. ein zweites, leichteres 8s stellt dem Wunsche, den der Ap. für sich 
hat, einen solchen mit Bezug auf die Leser gegenüber. — TiXEOvotaat und Tiepia- 
asuaai stehen zu einander im Verh. des a minore ad raajus = lasse euch zu- 
nehmen bis zum Ueberfluss. Logisch künstelnd Ol sh., Koch: im Verh. von 
Ursache und Wirkung. Sprachwidrig Theodor et zu irXeovöiaai: eu/Exat xofvuv 
aOxou; xal 4pi^utj) TiXeovaaat, also äusseres numerisches Wachsthum dem Reich- 
werden an Liebe gegenüberstehend; die textgemässe Einheit des Objekts wäre 
aufföllig gestört, da ufi-äc in diesem Falle zuerst die Gemeinde, dann die Viel- 
heit der christlichen Individuen bedeuten müsste; auch ist der numerische 
Gesichtspunkt der angeredeten Gemeinde gegenüber sonst unserem Briefe voll- 
kommen fremd. Daher auch Ambrosstr., obwohl ebenfalls das multiplicare in 
TrXeovöfCeiv urgirend, doch nur an ein multiplicari omnibus bonis als Gegen- 
stand der apost. Fürbitte für die Th. denkt. — ttq dy^TriQ ; Rom. 5, 5 ist lehr- 
reicher zu der Stelle als das herkömmlich beigezogene irXi^pü)fi,a vdfiou ifj dy. 
Rom. 13, 10; jeder Gedanke an den vdfxo; liegt ja so fern als möglich. Nachdem 
der Ap. den Glauben insofern berührt, als menschliche Mitwirkung zulässig 
oder erwünscht ist (Vs. 10), spricht er jetzt von der Liebe als der Kraft, die 
wesentlich von Gott her in unsere Herzen einströmen, „ausgegossen" werden 
muss; vgl. zugleich 1. Co. 13, 8'. 13. — e{; iXXi^Xous xal th Tröfvxac: gegen Ge- 
meindegenossen und alle, die noch draussen stehen — willkürlich wird t:. von 
Theodoret auf iröfvxac touc 6fi.07r(aTouc tou? 67:0081^110x6 ovxa? eingeschränkt. 
Recht mag derselbe darin haben, dass bei dXXi^X. zunächst an die Gemeinde- 
genossen in Th., nicht an Mitchristen überhaupt gedacht ist (Lün.). — a>a7rep 
xal ifjfJieTc eic üp-a? suppl. h dyötTTTQ ^TrXcOvdfaafxev xal l7reptaae6aafjiev (das geläufige 
Intransitivum aus dem Transit, kraft des leichtesten Zeugma's herausnehmend). 
Gewagt dem viel harmloseren Textwort gegenüber v. Hofm.: „wie ja auch wir 
euch zuerst als Menschen, dann als Christen liebten". 

13. zii x6 axTjp(5ai: Ziel des Vs. 12 ausgesprochenen Wunsches ist die 
Festigung ihrer fleckenlosen Ilerzensheiligkeit auf den Tag der Parusie. — 
axT]p{5ai ufAüiv xd? xapS^a; nicht mehr nur im Glauben (Vs. 2), sondern auf allen 
Gebieten der christlichen Selbstbewährung. — dfJL^fXTTxouc proleptisch: so dass 
sie untadelig werden vor dem ihnen gegenübertretenden göttlich -väterlichen 
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sie tadellos seien in Heiligkeit vor unserem Gott und Vater bei der 
Erscheinung unseres Herrn Jesus mit allen seinen Heiligen, Amen, 
Einstweilen gilt's von diesem heiss ersehnten Wiedersehen: 
am hoffnungsvollen Wünschen sich genügen zu lassen und brief- 
lich ihnen die Punkte anzudeuten, in Betreff deren ihm zumeist 
daran gelegen ist, jedes Missverständniss der ihnen gewordenen 
christlichen Unterweisungen abzuschneiden und gesunde Lehr- 
auffassungen zu befestigen. Obenan steht der schneidige und 
keinerlei Abzug vertragende Gegensatz gegen die beiden heid- 
nischen Hauptlaster (1. Co. 5, 9 — 11; Eph. 5, 5; Col. 3, 5): die ge- 
schlechtliche Unzucht und die verschlagene Unredlichkeit des 
geschäftlichen Eigennutzes (IV, 3 — 8). Der gemeinsame positive 
Gegensatz zu diesen Verirrungen, welchen das Evangelium auf- 



Richter (Ip-rp. — raxpo; i^^l(ü^) auf Grund ihrer inneren Heiligkeit (h dyKua'ivTj); 
weder ist dyiwa. = dYiacjfxfJ; Koppe, noch gar 6LyioL<S[f.6i Resultat des „Pro- 
zesses" der dyiw^JuvT] Olsh., sondern umgekehrt: Äyttua. der aus dem dYiaafi.dc re- 
sultironde Zustand sittlicher Vollkommenheit) — und dies Alles an dem grossen 
Ilerrntagc, auf welchen Alles ankommt: ^v x-g Tiapoua^a etc. Hier wie Vs. 11 
{\g\. die dazu oben angeführten sonstigen Parallelstellen) ist mit dem Ilerrn- 
Prädikat, das dem verklärten Christus wesentlich ist, der geschichtliche Name 
Jesu verbunden, merklich betonend, dass der Gekreuzigte, dem sie sich erst 
kürzlich im Glauben ergaben, wirklich ebenderselbe sei, der über göttliche 
Richtermacht verfüge vom Himmel her. — fieidt tt^vtcuv twv dyfwv aixou — aux. 
naturgemäss auf das letzte subst., xoO xup(ou f^fj.. 'L, zu beziehen (Pelt, Riggb.); 
nach Lünem. auf öeoO, vorzugsweis wegen der vermeintlichen Analogie der 
D^tf^np'^D Jahveh's (= Engel) mit den Siyiot unserer Stelle. Die „Heiligen 

Jesu" sind aber nicht „Engel"; gegen alle paulinische und neutestamentliche 
Analogie kann bei der grossen Vielheit von Fällen, in welchen das ayyeXot 
durch ÄYioi hätte ersetzt werden können, auch die Berufung auf LXX Sach. 14,5; 
Dan. 4, 10 etc. nicht aufkommen. Vielmehr sind die &y, hier wie überall die 
Gläubigen. Mit ihnen wird der Herr seine Erscheinung feiern ((xexdt also an 
r.oipoMaicf. anschliessend, nicht an das viel zu weit zurückliegende dtfi.^fi.7rxtüc, 
wie Calvin es für möglich, Flatt und nach ihm v. Hofm. Schriftbew. II, 
2. Aufl. 1. S. 595 für geboten hielt — s. dagegen v. Hofm. Comm. S. 210); 
und zwar mit ihnen allen — vorläufige Beruhigung über die in IV, 13 fg. 
genauer behandelte Frage. 

Bedeutsam für die Formel (jiexd tt. xüiv iy. ist die Auslegung, welche 
dieselbe in der At5ayi^ erfährt (ed. Ilarnack p. 64): xal x(5xe cpavi^aexai xa cfr^pteTa 
x^C SikrfiiiaQ' TTpÄxov ar^ixeiov ixTcexaaEU); h oupavqj, elxi aT^.aelov (pu)v^; firiXiziy- 
yoc xal x6 xp{xov dvaaxotai? vexpöv ob irdvxwv §^, dXX tu; ipl^i^t]' "H$si 
6 x6pio; xat Tidtvxe; ol ^tyioi fxex' a6xou. 
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stellt, ist die christliche Bruderliebe (IV, 9. 10), deren gesundes 
Wachsthum in der Gemeinde allerdings durch ernstliche Miss- 
verständnisse im Hinblick auf die zukünftigen Dinge beeinträch- 
tigt wird. Bedenklich in der That ist das Missverständniss der cpiXa- 
SsXcpta, wenn etliche der Christen von Th., beunruhigt und aufge- 
regt durch mannichfache Ungewissheit in der Alles beherrschenden 
Erwartung der nahen Parusie, die Pflichten des alltäglichen ge- 
schäftlichen Berufes versäumen und auf die Unterstützung der 
Brüder ein Recht zu haben meinen, während sie dem, auch vor 
den Heiden verächtlichen vielgeschäftigen geistlichen Mtissiggang 
obliegen (IV, 11. 12). Die Zukunftserwartung, in Betreff deren 
der Ap. der Gemeinde eine nachträgliche Belehrung ertheilt (IV, 
13 — 18), dispensirt den Christen von keiner sonstigen Pflicht. 
Im Gegentheil, bei der Ungewissheit über das Wann des grossen 
Entscheidungstages, kann sie von Rechtswegen die sittliche Selbst- 
disciplin der Kinder des Lichts nur zu nüchternster Wachsamkeit 
steigern (V, 1 — 11). Diesen Ermahnungen allen, die sich an die 
Einzelnen richten, folgen solche über das rechte, gottgewollte 
Leben in der Gemeinde. 



IV, 1. 2. Der Uebergang zu dieseni paränetischeii Theil 

unseres Briefes, durch die Aufstellung des Zieles aller christlichen 
Entwicklung — xa? xapStas «{xsp-tttoü? h aYicoaüVTfj III, 13 — genü- 
gend vorbereitet, wird durch das leicht anschliessende, zugleich 
den Schlusstheil des Briefes anmeldende Aonzhv oüv vollzogen. ^Im 
Uebrigen nun, liebe Brüder , bitten und ermahnen wir euch auf 
Grund unserer Glaubens- und Lebensgemeinschaft im Herrn Jesus 



' Aoi7r6v adv. 2. Co. 13, 11 (vgl. 1. Co. 1, 16). — ^pwxüifjiÄV (Ofxa;) für 
„bitten'' (vgl. V, 12; 2. Thess. 2, 1) Phil. 4, 3. — TrapeXaßexe s. zu II, 13. — 
t6 r.ihi (t6 vor indirekten Fragen) vgl. t6 ti Rom. 8, 26 und sonst. — dpi- 
sxetv Oetjj s. zu II, 15. — TrepiTraTetv gewöhnliches Wort des Ap. für den sitt- 
lichen Wandel des Einzelnen. — rceptaaeüetv intr., sexcenties. 



IV, 1. 'aolX dtpiaxetv %.: Folge des rechten TiepiTiaTElv. — iva (TcepiiacUT^xe) 
Analyse des ersten tva (xaOü); TiapeXaßexe). 

Schmidt, d. erste Thessslonicher-Brief. 4 
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als dessen Apostel: dass ihr, so wie ihr von uns vornahmt ^ auf 
welche Weise ihr wandeln und dadurch Gotte Wohlgefallen müsset 
(ihr wandelt ja auch wirklich danach) — dass ihr darin noch mehr 
Fortschntte machet ^Wisset ihr ja doch, welche Gebote wir euch 
durch Jesum Christum hiü sichtlich eines christlich-sittlichen Lehens 
gegeben haben. 



IV, 3 — 8. Warnung vor den heidnischen Grundlastern. 

^Denn das ist Wille Gottes, dass ihr als Ausgesonderte aus 
den Heiden euch heiliget; das heisst zunächst: dass ihr euch von 



2 Tiapane^fa (1. Tim. 1, 5. 18; Act. 5, 28; 16, 24). 

3 U\^y.^ »eoü Rom. 1,10; 12,2; 15,32; 1. Co. 1,1; 2. Co. 1,1; Gal. 1, 
4. — dyiaafwJ; Rom. 6, 19. 22; 1. Co. 1,30 immer aktivisch, wenngleich 
in mehrfach modifizirbarer Bedeutung; niemals = dyMDSfuvT]. — dTr^j^eaftai 
(vgl. V, 22; 1. Tim. 4, 3; 1. Petr. 2, 11). 



2. oßate Y^^p« ähnliche Berufung auf das eigene Wissen der Leser: 
1. Co. 15, 1 fg. ; Gal. 4, 13. — TrapayysX^ai: praeeepta (vgl. die oben citirten 
Stellen); zu allgemein: evangelii praedicatio (Pelt), der Zusammenhang for- 
dert die speziellere Deutung auf eine Mehrheit christlich-sittlicher Anweisungen; 
vgl. überdies den Plural. (Sinnlos allerdings, an die einzelnen Predigten P. zu 
denken; auf die in ihnen allen bezeugte christliche Lebensansicht und deren ele- 
mentarste sittliche Vorschriften kommt es an). — 8td tou xupfou *I. : durch Ver- 
mittlung des Herrn, dessen geschichtliches Lebenswerk ('Irjaou) es war. Offen- 
barer des ^£kf\\^.o. Oeou zu sein (Vs. 3). Lün.: P. hat nicht 8i' iauToO geboten, 
nicht eigenmächtig durch sich und von sich selbst; seine Gebote sind Gottes 
Gebote, durch den Herrn ihm, dem Apostel zur Verkündigung unter den Völkern 
aufgegeben. Das ist der Sinn des Eingangs von Vs. 

3. TouTo (vorläufiges nominatives Subjekt) yap laxi 8^XY)(i.a deou; yotp be- 
gründet eben das (^8a)xafi.ev) Sid t. x. 'I. Materiales Subjekt ist 6 dtyiaafjid;, in 
einem Worte zusammenfassend , was inhaltlich unter dem xadüic 5eT irepiiu. 
(Vs. 1) und dem xfva; TrapaYYsX^a« (Vs. 2) gemeint war, nun aber im Folgenden 
weiter entfaltet wird Vs. 3^—10. Der dyiaofi-ds (Vs. 3') bezieht sich also weder 
nur auf das sexuelle Gebiet (Vs. 3^. 4) noch auch nur auf die Enthaltung von 
der TTOpve^a und der <:Xeov£S{a (Vs. 3^ — 8). Die erstere Auffassung stützt Lün. 
auf den art. def. t6 vor ÜTiepßa^veiv, der eben dieses t6 ()7rspß. im Parallelismus 
mit 6 ÄYiaofidc setze und es nicht gestatte , Vs. 6 als parallele Aussage • zu 
dTT^X^a^^i Vs. 3 und eJS^vai Vs. 4 zu fassen. Das heisst aber die syntaktischen 
Skrupel des Apostels Paulus überschätzen (s. Win er §45 zu Anfang, wonach 
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der Unzucht enthaltet; * dass jeder von euch wisse sich ein Weih zu 

* t6 lauTou cfxeuoc xTäaÖai ohne Analogie im ganzen N. T. Am nächsten 
kommt scheinhar 1. Petr. 3,7: das Weib als das daOEv^cfTepov axeOo?, aber 
suppl. TT^? i^^vzoz. Bildlich von menschlicher Leiblichkeit überhaupt 2. Co. 4, 
7 : bi tepGtx^voic oxeueatv = dv tt^ ^tjtj öapxl i^/jjlü)v Vs. 11. Wörtlich als Gefäss, 
Geräth, Hausrath: Rom. 9,21; Hehr. 9,21; Apoc. 2,27; 18,12; Mtth. 12, 
29; Mc. 3,27; 11,16; Luc. 8, 16; 17,31; Joh. 19,29; 2. Tim. 2,20; me- 

es ganz unbedenklich erscheint, dass ein Infinitiv des Subjekts mit Art. sich 
an andere ohne Art. anschliesst) und hat gegen sich, dass dytaajjwjc weder in 
diesem Zusammenhang (s. zu Vs. 4. 7) noch überhaupt in paulinischem oder 
neutestamentlichem Sprachgebrauch in so eingeschränkter Spezialbedeutung 
vorkommt. Die andere Auffassung (de Wette) unterlässt es, aus der Ein- 
sicht, dass dtyiaafxd; als „ganz allgemeiner Begriff" dasteht, die Consequenz zu 
ziehen, dass Vs. 9. 10 unmittelbar zu der Entfaltung des christlichen Heiligungs- 
werkes hinzugehört. Aus einem so umfassenden Allgemeinbegriff nur „zwei 
besondere Pflichten" und noch dazu nur negativer Art „zu entwickeln", ergäbe 
ein solches Missverhältniss der Theile zum Ganzen des Begriffs, dass dagegen 
die Erklärung Lün.'s noch vorzuziehen wäre. Aber Vs. 9fg. ist nur unter 
den dyiaap.($c Vs. 3 zu subsumiren und (der leichten Verbindung mit 5e Vs. 9 
entsprechend) eng an das Vorhergehende anzuschliessen, so begreifen wir die 
leichtgefugte, aber lichtvolle Disposition des Briefschreibers, der den Äy. in der 
Negation der heidnischen Unsitte und in der Position der obersten, alle christ- 
liche Sitte in sich schliessenden Centraltugend, der Bruderliebe, darstellt. (Zu 
Vs. 7 ist Lün. selbst eingestandenermassen gezwungen, den Äy. „im weiteren 
Sinne zu nehmen".) Auch Calvin zu 3^: haec est generalis doctrina, ex qua, 
tanquam fönte, particulares admonitiones statim deducit. 

4. t6 iauTou axeuo; xxaaöai — schon Tertullian, der unter den Vätern 
zuerst axeuoc mit „Leib", „homo exterior" übersetzt (vas enim capacitatis no- 
mine dicta est — caro sc. — , qua animam capit et continet. Resurr. c. 16) 
kann dem xTäa&ai nicht gerecht werden, das er mit tractare (!) übersetzt; un- 
gelöst bleibt die gleiche Schwierigkeit auch bei den späteren Vertretern dieser 
Uebersetzung von Chrysostomus und Theodoret an (Chrys. stellt den 
Leib, welchen ein geheiligter Menschenwille zu eigen hat, dem gegenüber, den 
die Sünde in Besitz hält und gebieterisch lenkt: apa iljfJieTc «6x6 xT((>pL£&a, ^xav 
jji^v^ xa^apov xal laxtv £v «Yiaafjujji' 5xav hi ixd^apxov, dfiapxfa. Theodoret 
giebt für die gleiche Auffassung — ^yw 8e vopi{C«> t6 ixöfaxou awfjia ouxo); aixov 
xExX7]xivai — den Grund an: o6 yap xoT; y^T^M^^^öi pidvoi; xr]v vofi.odea{av Tipoa- 
«p^pet; aber gerade für die Ledigen passt ja die Mahnung, dass sie ein Weib h 
äy. X. xt|jL. gewinnen sollen; die Argumentation Theod.'s beruht wieder auf der 
Auffassung von xxaaÄai = xexxYjadai). Ebenso u. a. bei den späteren griech. 
Auslegern, bei Pelag. imd Ambrosstr., bei Erasm., Calvin, Beza, Calixt, 
(unter Wiederholung des Arguments von Theodoret, zugleich unter Berufung 

4* 
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geioinnen in Zucht und Ehren, * nicht in Leidenschaft sinnlicher Giei* 

taph. Rom. 9, 22 (oxeut) %f^«)- 23 (ax. £X^ouc); Act. 9, 15 (oxeOoc ^07x^5); 
2. Tim. 2, 21. — iv dtYtaafJuj) s. zu Vs. 3. — Tifxi^ für ^Ehrerbietung*' 
Rom. 12,10; 13,7. 

* iv TtöfOci ^irt^. vgl. Rom. 1, 26 : tiz izd^ cÜTtfAfac ; ^iriOufxfac hier unter 

■ — - - 1 - . 

auf LXX l.Sam.21,4 und auf I.Co. 8,18), Bengel, Flatt, Pelt, Baumg.- 
Cr. Eigenartig Olsh., der an die sachliche Deutung des Chrys. anknüpfend, 
xTaadai (trotz Luc. 2l',19; Sir. 6, 7. 22,23. 51,20) richtig als „erwerben« fasst, 
axeOoc aber als Leib und demnach übersetzt: ein jeder solle seinen Leib sich 
zu einem wahren Werkzeug der Seele gewinnen und demgemäss lenken und 
beherrschen — dagegen schon die Näherbestimmung des xtäaOai in Vs. 5: 
fii) h TTdf^Ei i7:idu(i.{ac würde dadurch mehr als selbstverständlich. — De 
Wette, der auf das Letztere zuerst aufmerksam machte (nichts fördernde 
Bemerkungen Mo Her 's dazu in 3. Aufl. S. 156), schlägt selbst vor: axeuo? 
„nicht geradezu vom Weibe" zu deuten, was „eine unwürdige Ansicht von der 
Ehe voraussetzen würde", sondern überhaupt vom „Werkzeuge zur Befriedigung 
des Geschlechtstriebs", so dass die Vorstellung, nach welcher auch das W^eib 
ihrerseits ^Soüdav über den Leib des Mannes hat I.Co. 7, 4, nicht ausge- 
schlossen werde. Damit „schwinde alle Schwierigkeit". Thatsächlich aber wird 
damit nur die vermeintliche ünwürdigkeit der Auffassung von der Ehe auch in 
die Seele des Weibes übertragen, womit dann der Realismus der Ausdrucksweise 
doch am ehesten befremdlich scheinen könnte, üebrigens ist de Wette den 
Erweis dafür schuldig geblieben, inwiefern bei der von ihm bestrittenen Deutung 
die prinzipielle Auffassung von der Naturseite der Ehe unter das Niveau des 
nahverwandten 8id hl ttjv Tiopvefav 1. Co. 7, 2 sinken würde. Und da die anderen 
Einwände gegen jene Deutung vom Eheweib (1. dass P. dann nur zu Männern 
reden würde — „warum nicht eben so gut wie Vs. 6? 2. dass P. sonst nicht 
direkt zur Eheschliessung ermahne — „er kann dies wohl um der iropvcfot zu 
steuern" und zwar vor Lesern, die vor Kurzem noch Heiden waren; vgl. das 
Exaaxo? I.Co. 7, 2) von de Wette selbst abgethan sind, so wird es bei der 
Erklärung des Theod. Mopsv. und des Augustinus sein Bewenden haben: 
axeüo? TT)v iUa^ ixäfaxou ya/jLeTTjv övofjidfCei (Th. M.) — quis autem nescit, con- 
jugatis (?) apostolum praecepisse, ut sciret unusquisqe eorura suum vas possi- 
dere (?), hoc est uxorem suam (Aug. c. Jul. IV, 10 cf. de nuptt. et conc. 1, 8). 
Vgl. Megill. Esth. 1, 11; LXX Ruth 4, 10; Sir. 36,29. — h Äyiaafjiip xal Tifji^ 
= in (Zucht) Heiligung und Ehren: so, dass jenes xtaaÄat geschehe im Ein- 
klang mit dem Werke der Heiligung und der persönlichen christlichen Würde 
(de Wette) — iv: in Gemässheit, eher „noch schärfer als xaxd" (Win. § 52); 
die Gesinnung, wie die Art imd Weise des xxaaftat ist gegründet in jenen 
grundlegenden Praemissen des dty. und der 'z\.\k-f\. Damit aber ist von vorn- 
herein ausgeschlossen, dass jenes xTäa^ai geschehen dürfe: 

5. iv TTotdei ^iri^p.{ac im willenlosen Knechtsdienst des sinnlichen Affekts 
— Gegensatz zu dem tihhoa xxaa^al, wonach auch dieses Lebensgebiet unter der 
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wie die Heiden, die Gott nicht kennen; ^dass in geschäftlichen Dingen 
keiner ausschreite und seinen Bruder ausbeute — da ein Rächer 

moralischem Aspect wie Rom. 6, 12; 7, 7; in, aapxoc Gal. 5, 16. — xaOciTrep 
s. ^u II, 11. — jjLT] zih6xa Tov deov = heidnisch, ganz so Gäl. 4, 8. 

^ uTtepßatev: Hap. leg. — T^eovexTelv 2. Co. 7, 2; 12, 17. 18 (2, 11: vom 
Satan ab Subj.) — Trpayjjia 1. Co. 6, 1; 2. Co. 7, 11 (Rom. 16,2). — lx5ixoc 
Rom. 13, 4. — 8iepLapTupöf[«»a (Hebr. 2, 6; Luc. 16, 28; Act: 2, 40; 8, 25 etc.; 
1. Tim. 5, 21 ; 2. Tim. 2, 14 ; 4, 1). 

steten Controle des sittlichen Bewusstseins stehen soll. — xa^direp xal: wie 
auch; das xal dient nur zur Verstärkung des Vergleichs als solchen. — tä 
fftvT) etc.; heidnische Versuche zum Kampf gegen die izd^ iiriftopifac kommen 
trotz der StoixoI Act. 17, 18 für den Ap., der es auf die Leistung abstellt, 
nicht in Betracht (Rom. 1, 18). 

6. ÖTrepßa^veiv tivä auch durch classische Gräcität nicht gestützt; ange- 
zeigt also, bei der intransitiven Bedeutung des v. simpl. stehen zu bleiben 
(de Wette: zu weit greifen). — TrXeovexxetv (exe. 2. Co. 2, 11) ist dem N.T. 
nur in der Beziehung auf Hab und Gut bekannt. In Bezug auf den Pau- 
linischen Sprachgebrauch bemerke (ausser den oben genannten Stellen) die 
Zusammenstellung von ttXeov^xttjc mit 5pTra5 und xX^ttttjc 1. Co. 5, 10; 6,10. 
Damit erledigt sich das merkwürdig lange vererbte Missverständniss des Chry- 
sostomus und Theodoret (Erasmus, Bengel, Pelt, Schott, 01s- 
hausen etc.), als sei in Vs. 6 des Weiteren von Ttopvefa, speziell von Ehe- 
bruch die Rede (Chrys.: KocXwc elTre, jjl^ uTrepßafveiv xal yotp fexctaxtp 6 Oe6« 
dir^veijjie yuvatxa xal 5pouc l&7]xe ttq cp6aei, t^v ptf^iv ^xe^vrjv t)]v irpoc t^v [xfav. 
"Qaxe V) 7rp6c x^v ix^pav irapdßaafc ^oxi xal X-^axtia xal rXeove^fa. Theod.: IlXeo- 
veSfav ^vxauÖ-a x))v fxoi^efav ^xdXeae, xou ydp fx^ rpoai^xovxoc ÄTrxexat 6 Ydtjjiov 5io- 
p6xxtüv dXXdxpiov xal x^v dcXXip Siacp^pouaav eiv^v Xißaxeucüv. Erasm.: Conge- 
minatur libidinis malum, si cum fratris injuria copuletur, veluti cum alienam 
uxorem usurpat aliquis. Calvin dazu: „nimis coactum est"; auch Beza 
übersetzt: et ut ne quis opprimat et habeat quaestui in negotio fratrera suum). 
Der Hinweis von de Wette auf das irepl Tidtvxtüv xo6xü)v im gleichen Vers, 
welches eine Mehrheit von zuvor verhandelten Objekten der göttlichen £x8fxTr]aic 
voraussetze, nimmt die sprachlich unmögliche Erklärung fast zu ernst. — Iv 
Tij) TTpöf-jffxaxi, dem Vorangehenden nach nur auf Handel und Wandel deutbar, 
übersetzt: im Geschäft (collect.). Nicht willkürlich sind Tropvefa und nXeove^fa 
hier und sonst als die zwei heidnischen Hauptlaster aus dem ausführlichen 
Sündenverzeichniss , das der Apostel den Heiden gelegentlich vorhält, heraus- 
gehoben, sondern auf Grund der nicht alternden Weisheit, dass die sündige 
Lust am Weib und am Golde im beherrschenden Vordergrunde der Attribute 
steht, welche die Art des natürlichen Menschen ausmachen. IxSixoc: beim der- 
einstigen Gericht (ähnliche Motivirung Gal. 5, 21). — Siefxapxupöifxe^a : feierliche 
Art des irpoemeiv. 
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der Herr ist ob all dieser Sünden (wie wir es evx;h zuvor gesagt 
und nachdrücklich bezeugt haben), "^ Denn nicht hat uns Gott zur 
Unlauterkeit berufen, sondern in Heiligung; ^ wesshalb denn wer 
hier missachtet, nicht einen Menschen missachtet^ sondern den näm- 
lichen Gotty der euch den heiligen Geist verleiht 



IV, 9 — 12: Ueber die Bruderliebe, zugleich wider 
Missverständniss und Missbrauch derselben. 

' Ueber die Bruderliebe aber braucht ihr nichts Schriftliches 
mehr; seid ihr doch selbst von Gott gelehrt einander zu lieben 

^ xoXeTv iizi dtxadapa^a: Gal. 5, 13 (^tt' ^Xeuöepfa), ^v ÄYiaa(i.tj): 1. Co. 7, 15 
(Iv Tfj e^v^j). — dxaeapafa Rom. 1, 24; 6, 19; 2. Co. 12, 21; Gal. 5, 19. — 
dy. s. ZU Vs. 3. 

® Toiyapouv nicht in den IV. (Hebr. 12,13). — ddeTelv 1. Co. 1,19; 
Gal. 2,21; 3,15. 

» 9iXa8eXtp(a Rom. 12, 10. — y^tiTi iy'^ 1. Co. 12, 21. 24. — ^o5föaxToi 
Hap. leg. 

7. ^ttI — £v: das Erstere für das alltägliche Resultat aller fleischlich- 
natürlichen Entwicklung; das Zweite für die Grundlage aller christlich - sitt- 
lichen Entwicklung. Unsere Berufung kann keine zur ünreinigkeit sein, da sie 
überhaupt nur zu Stande kam in (vermittelst, auf Grundlage von) einem gött- 
lichen Akte, welcher ein vom Unsittlichen abgesondertes, heiliges Leben der 
Selbstzucht prinzipiell anlegt und einleitet. 

8. 6 d^ETüiv abs. ohne Nennung des Objekts, das sich aus dem Zusam- 
menhang von selbst ergiebt: der diese Mahnungen im Leben Missachtende. — 
Tov xal 6i8dvTa etc., logisch auf das Engste mit dem ersten Theil des Satzes 
verbunden, zeigt in greller Weise den unerträglichen Widerspruch, der zwi- 
schen dem fortdauernden (praes.) Empfangen und Hinnehmen des heiligen und 
heiligenden Gottesgeistes (s. Weiss neutl. Th. 4. Aufl. S. 216) und dem Versuch 
irgend welchen Compromisses mit den gerügten heidnischen Cardinallastern 
in demselben christlichen Individuum bestehen würde (ek T^f^ac — Rec. — würde 
heissen: uns Christen; absurd: uns App.). 

9. Was cptXaSeXcpfa.ist, dass speziell nicht etwa der begrenzte Sinn von 
christlicher „Wohlthätigkeit" (de Wette) damit zu verbinden, lehrt Rom. 12, 
9. 10: 'H dfdTvq dvuTreJxpiToc. 'AiroaTuyouvxec t6 TtovTjpdv, xoXXwfxevoi xtjJ dya^tf, 
T^ cpiXaSeXcp^^ tii dXXi^Xouc cpiXöaxopyoi : es ist die erste und elementarste Be- 
währung des persönlichen Christenthums überhaupt, die den Menschen zuge- 
wandte Seite der centralen ohristlichen Lebensmacht der dydTCT), deren sittliche 
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(^^ und ihr übt es ja gegen alle Brüder in ganz Mazedonien): nur 

Seite (wie die Liebe zu Gott die religiöse Seite derselben), des christlichen 
Wesens erste und alle anderen Tugenden in sich schliessende Selbstoffenbarung 
auf dem sittlichen Gebiete (des irovTjpcJv und dyaOdv). Ganz allgemein gehalten 
ist daher auch die Transcription des Wortes in Vs. 9 selbst: t6 dyaTtav dXXi^- 
Xouc; und ebenso charakteristisch wird die mit dem Wort bezeichnete Sache 
als eine solche bezeichnet, in der Gott selbst unser Herz unterweist, zu der 
Gott selbst unseren inneren Sinn anhält, sobald wir überhaupt Empfanger des 
h. Geistes sind (^eoSßaxxoc in der (piXaSeXcp(a ist jeder, der den Gott nicht 
missachtet t6v xal SiSdvxa t6 ttv. Äy. ei« ufi-ac). Weil de Wette den Vollwerth 
von Vs. 9 verkannte, nahm er begreiflicher Weise an einer inneren Verknüpfung 
dieses Verses mit dem eschatologischen Abschnitt IV, 13 fg. Anstoss. That- 
sächlich aber konnte dem Ap. nichts natürlicher oder dringlicher erscheinen, 
als die Confrontirung derjenigen Tugend, welche im Mittelpunkt des christ- 
lichen Gemüths herrschen soll, mit der Erwartung, welche Sinnen und Denken 
der Leser, wie das des Ap. selber, vor Allem beschäftigen musste — nichts 
dringlicher, zumal wenn die Aufregungen, die unausbleiblich mit dieser Erwar- 
tung verknüpft waren, auf die oberste der christlichen Tugenden, wie in Th., 
einen geradezu karrikirenden Eiufluss übten. — ypti^cpeiv suppl. xtvd, i\i.i — 
oder lies: oö ^(pe^av f^ofiev (B. D.* * F. G. Vulg. Chrys. — Bleek zu Hebr. 5, 12; 
Olsh. Lachm. Tisch.). Schlecht bezeugt: o6 ^p. Ift'zz ypötcpea^ai ufxTv; über- 
dies nimmt ja upiTv dem Infin. yptifopeiv den Charakter abstrakter Allgemeinheit, 
der die Aktivform an Stelle des eigentlich zu erwartenden Passivums erklären 
konnte (Pelt, Schott, de W., v. Hofm.); vgl. Lün. S. 111. In der Sache 
selbst liegt nicht eine captatio benevolentiae vor, welche der nachfolgenden Er- 
mahnung den Weg ebnen sollte; wirkliches Bedürfniss des Ap., die bisherige 
Bewährung anzuerkennen (s. Cap. I). — eic t6 dyarav dXX. — e{«: Ziel der gott- 
lichen Unterweisung, von dem Objekte derselben nicht unterschieden; dXXi^Xous 
im Sinn von Gal. 6, 10 TrctvTa«, ptcEXiaxa hl xobc oixefouc t^c Tifaxetüc s.V, 14. 15. ; 
über die Gemeindeglieder greift schon die Exemplifikation Vs. 10 hinaus. 

Vs. 10 vielleicht auch auf „Mildthätigkeit gegen Bedürftige" bezüglich; 
allein daran zu denken (Lün.) verbietet irdvxag — SXtq; oder waren diese Brüder 
alle unterstützungsbedürftig? üoieixe allerdings = praktisch bewähren, ausüben; 
hindert aber nicht, dass sich diese Bewährung nicht auch ausschliesslich auf den 
idealen Gebieten geistiger Gemeinschaft und Mittheilung bewegt haben könne, 
die 1, 7.8 gestreift wurden (vgl. V, 11). Was der Apostel seinen Lesern in Sachen 
der ^iXaSeXopfa dringend wünscht, das ist zunächst: eine weitere Steigerung in 
der Kraft und Intensität dieser Liebe (Trepiaacueiv jxäXXov); sodann aber — und 
hieran schliesst sich nun nothwendig eine längere Erkläning — die Bewahrung 
dieser edelsten, aus Gottes geheimer Unterweisung und Geistausgiessung her- 
vorgehenden Christentugend vor Missverstandniss und Entstellung, wie sie 
schon gegenwärtig die Ehre des christlichen Namens gar in den Augen der 
Nicht-Christen draussen ernstlich zu gefährden droht. Vor allen Dingen giebt 
diese Bruderliebe Niemandem ein Anrecht, unter Berufung auf sie der Unruhe, 
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ermahnen wir eicch, dass ihr darin besser fortschreitet '* und eure 
Ehre darein setzet^ euch in Ruhe zu fassen und das Eure zu schaffen 
und eurer ILhide Arbeit zu vollbringen (wie wir^s euch zuvor Bchon 
auftrugen)^ ' ^ auf dass ihr wohlgeziemend auch im Verhältniss zu de- 
nen draussen wandeln und von Menschen unabhängig dastehen moget. 

IV, 13— V, 11 : Tröstliches und Erziehliches über die Parusie. 

Die voraufgehende Ermahnung setzt den thatsächlichen An- 
fang schwerer Verirrungen in der Haltung der Gemeinde voraus. 
Aber schwer ist auch die Last, welche mit der Verkündigung 
eines in allernächster Bälde bevorstehenden Endes der irdischen 
Oekonomie auf Herz und Sinn der aus dem weltförmigsten Hei- 
denthum neugeworbenen Christen gelegt worden war. Derselbe 
Apostel, welcher noch einige Jahre später I.Co. 7, 29 fg. sein 
dringliches 6 xatpö*; aovsaTaXjiivo? icrTtv und sofort darauf das unter 

" «piXoTifjLEtaftat Rom. 15,20; 2. Co. 5,9 (an beiden Stellen construirt 
wie hier). — if^auycfCeiv sonst nicht bei P. — Tipcfaaeiv xd ßwt xal i^^d^tc%ax 
TGtic yepalv ujjlüjv: vgl. £pYaC<!5fA€voi Tott; iUax^ X^P^^"^ 1. Co. 4, 12. 

'^ e'jT/r^[x(ivu); TreptTraxeiv wie hier Rom. 13, 13, mit yfvea^ai 1. Co. 14, 
40. — Ol 15(1) für die Heiden: 1. Co. 5, 12. 13. 

welche die hohe Erwartung der Christen erzeugen muss, auch äusserlich die 
Zügel schiessen zu lassen und in geistlich aufgeregtem Müssiggang die Pflichten 
des irdischen Berufes versäumend, die Opferwilligkeit fleissig schaffender Brüder 
oder gar die äussere Hilfe von Nicht-Christen anzurufen und dadurch in Ab- 
hängigkeit von ihnen zu gerathen ((jltjS^voc — Vs. 12 — bei der Nähe von Trpoc 
Toui 25ü) wahrscheinlich masc. zu fassen und zwar auch auf solche, die draussen 
sind, zu beziehen: jämmerlichster Missverstand eurer Stellung in der bürger- 
lichen Welt, wenn ihr, auf die Rechte und Pflichten der cpiXaSeXcpfa pochend, 
schliesslich im Vertrauen auf Andere bis zu gelegentlicher Anrufung fremder 
Hilfe ausserhalb des Gemeindekreises hinabsänket! Welche Demüthigung für 
euren Christennamen, wenn solch Treiben euch in den Augen eurer Feinde 
zu einem Bettelvolk frömmelnder Tagediebe stempelte! Nein: eure Ehre setzet 
darein Ruhe, Fassung, Gleichgewicht nach innen und aussen zu bewähren und, 
in stiller Arbeit, ein jeder an seinem Beruf (Tip. xa föia) und in seiner Ilandtie- 
rung, für die Achtung des Christennamens mitzusorgen. (Calvin 's Wieder- 
holung des Einfalls von Tlieophylact: man könne ohne Verbindung cptXox. mit 
i^jaü^cf^etv eine Enipfelilung des W^etteifers in der <piXa5. sehen, würde zu müssiger 
Wiederholung von Vs. 10'-^ führen und ist zu Gunsten der Abh. des t^/O'^x* ^^n 
?piXoT. allgemein aufgegeben worden). 
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gleicher Zeitbestimmung stehende Tzapd-^zi tö ciyri\ioL toü xoajioü 
TOüTOü ausruft und daraus für die noch übrige kurze Erdenzeit 
ein praktisches Lebenssystem christlicher Apathie gegen die Dinge 
der äusseren Welt entnimmt — er kann selbst nicht arg be- 
fremdet sein, wenn unter den aufregenden Einflüssen dieser escha- 
tologischen Vorstellung ein Theil der Christen von Thessalonich 
die rechte christliehe Lebensregel nicht finden oder nicht ein- 
halten kann, die der Apostel, hier vor der Zeit vertrieben, den 
CorintheiTi später in langem Beisammensein doch auch nur mit 
theilweisem Erfolge vorleben konnte. 

Ein besonderer Grund der Erregung ist seit des Apostels 
Abschied für die Th. Christen hinzugekommen. Sie sind inzwi- 
schen an etlichen Gräbern christlicher Brüder gestanden und die 
Ungewissheit: was wird aus diesen? hat ihnen, die sich an keine 
Paulus-Antwort auf diese Frage zu erinnern vermochten, Unruhe 
genug bereitet, um auch auf die eigene Zukunftshoflfnung der 
Ueberlebenden (s. Note zu Vs. 14), die ja auch bald xoifjLCüfisvoi 
sein konnten, niederdrückend einzuwirken. In diesen Dingen 
lag für das taktlose Verhalten derer, die in unergiebiger Vielge- 
schäftigkeit auch vor den Augen der Nicht- Christen darthaten, 
wie kurz der Weg von geistlicher Ueberspanntheit zu verdrehtem 
und ehrenrührigem Wandel vor der Welt ist, ein wesentlicher 
Milderungsgrund — für den Apostel aber ein dringender Anlass, 
den praktischen Ermahnungen einige Worte theoretischer Unter- 
weisung einzureihen, welche nöthig waren, um den Lesern den 
Rückweg zu geordneter, ruhiger Thätigkeit zu weisen (vgl. die 
ebenfalls durchaus praktische Abzweckung der christologischen 
Belehrung Phil. 2, 6 — 11). Nur künstlich kann der Zusammen- 
hang von IV, 11. 12 und IV, 13 — V, 11 zerrissen werden. De 
Wette: das Y)aüxaCeiv IV, 11 wende sich nur gegen religiöse 
Aufgeregtheit überhaupt, nicht gegen die speziell aus der Parusie- 
Erwartung hervorgehende; und doch wird der tröstende und er- 
mahnende Zuspruch (IV, 18; V, 11), welchen die Bruderliebe der 
Tb. einander schuldet, speziell die Ermahnung zu wachsamer und 
nüchterner Selbstdisciplin im Gegensatz zu der trunkenen Erre- 
gung, die den Kindern der Nacht, nicht denen des Lichts anstehe 
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(V, 5 — ^8), den Lesern ausschliesslich und ausführlich unter escha- 
tologischen Gesichtspunkten anempfohlen. Oflfenbar sind es die 
gedachten praktisch - sittlichen Interessen, in deren Dienst der 
Apostel den Glauben der Th. in einem der wichtigsten Stücke 
schon jetzt brieflich zurechtzustellen (III, 10) eilt, wenn er, mit dem 
leichtesten tk anknüpfend, fortfährt: ^^Wir wollen eicch aber, Brüder, 

'3 oi a^u) Ofjiac d^voetv Rom. 1, 13; 1. Co. 10, 1; 12, 1; 2. Co. 1, 8. — 
xoifjLäaaoti als Bild des Sterbens I.Co. 7,39; 11,30; 15,6.18.20.51. — 
XuTieiv 2. Co. 2, 2. 4. 5; 6, 10; 7, 8. 9. 11. 



13. Den Uebergang zum neuen Abschnitt von Vs. 9 — 12 her findet auch 
V. Hofm. richtig in der cpiXaSeXcp^a begründet, aber speziell insofern als diese 
sich auch auf die Entschlafenen beziehe und unter den obwaltenden Ver- 
hältnissen sich als Anlass unberechtigter Bekümmemiss erweise. Doch für 
diese Tugend werden ja- weitere Fortschritte der Selbstentfaltung gefordert 
(Vs. 10), wozu dann die Beziehung auf die Liebe zu den Entschlafenen nicht 
passt, wohl aber die auf die Lebenden bezüglichen Ermahnungen IV, 18. V, 11 
— Ermahnungen zur fortschreitenden Bewährung der cpiXaS. auf geistlichem Ge- 
biet, entsprechend den Bemerkungen über ihre rechte Bewährung auf äusserlichem 
Lebens-Gebiet IV, 10 — 12. Es bleibt also bei dem „Zusammenhang der Ver- 
irrung, welcher der Ap. in den letzten Versen entgegengetreten ist, mit einer 
vorwiegenden Richtung seiner Leser auf die Wiederkunft Christi" (so früher 
V. Hofm. selbst: Zeitschr. f. Prot. u. K. 1857 S. 271). — xoifxtüjx^vwv Orig. AB«; 
Rec. xexoijjirjfjivcüv; für erstere Lesart (Lachm. Tisch.) Baumg.-Crus., weil 
bei der vollen üngewissheit über die Zeit des grossen Tages V, 2 — 3 der 
Ap. offenbar an die bis zur Parusie etwa noch Sterbenden zugleich denken 
müsse. Gegen v. ITofm. (xoi|jLU)fjL^vü)v „gebe sich als naheliegende anscheinende 
Verbesserung zu erkennen") vgl. Olsh.: die Perfektform herrsche im N.T. so 
vor, dass es umgekehrt da hineingesetzt erscheine, wo das ungewöhnliche, hier 
aber inhaltlich motivirte Präsens vorlag. Der bildliche Gebrauch des Wortes 
xoi|jLü)|jL. aus Ps. 13, 4 pjo |tf/i vgl. Hiob 3, 13; Jerem. 51,39; auch Henoch 

cap. 48, 3 („Geist derer, welche schlafen in Gerechtigkeit") ist eben als sol- 
cher nicht für die Zwecke paulinischer Anthropologie zu urgiren. Sicher- ist, 
dass derselbe Ausdruck sich in keiner Weise auf das pneumatische, per- 
sonbildende Theil der Christen erstrecken soll; denn auf den irdischen Tod 
des Christen folgt nach Pauli Voraussetzung unmittelbar das Beisammensein 
des christlichen Ich mit dem verklärten Christus (2. Co. 5, 8 ixSTjfx^aat ^x tou 
atufxaxo« xal Mr^ji^aai Tipoc tov xupiov; Phil. 1, 23. 24) und zwar in paradiesi- 
schen Himmelshöhen (2. Co. 12, 4. 2). Dass sich aber das Bild vorzugsweis auf 
die Seele der Abgeschiedenen beziehe (de Wette auf den Spuren D ahne 's 
in dessen „Entw. des paulin. Lehrbegr." S. 181 und Weizel's in den Stud. u. 
Krit. 1836 S.916ff.), also im Unterschied von dem cpOapxov touto oder ävtjtov toüto, 
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nicht in Unklarheit lassen über die, welche entschlafen vor der Wie- 
derkunft Christi, auf dass ihr nicht trauern moget^ wie die Uebrigen, 

dem verweslichen irdischen Leibe, „ein unvollkommenes, gleichsam schlum- 
merndes Fortleben der abgeschiedenen Seele" bedeute, ist eine Auslegung, 
die allein schon an 1. Co. 15, 43 ff. scheitert (wie die '^^y\\ CcSaa mit zu der 
eixobv Tou ^otxou gehört, so gilt vom awfxa «j^u^ixov: aTrefpexai ^v cpftopa). Das 
Bild soll dem irdischen Menschen als solchen, seinem leiblich-psychischen We- 
sen, nach dem Abscheiden ein Erwachen gewährleisten, während das geistige 
Theil des Christen selbst „Leben" ist (Rom. 8, lO^i und auch im irdischen Tode 
Leben bleibt, zur Bekleidung mit dem awfxa ttj; 8<JSr^c bei der Auferstehung be- 
stimmt (nicht etwa schon nach dem irdischen Tode, vgl. .Weiss, Ntl. Th. S. 395 
Anm. 4 gegen Pfleiderer S. 259). — ' Tva fx)] Xuinja^e xa^w; ... die Worte 
stellen den inneren Zustand der Zweifeluden weder schon jetzt auf die gleiche 
Stufe mit dem der fi)] Ixo^it^ IXirfSa noch gestatten sie, die Zweifel der Leser 
auf die Theilnahme der Entschlafenen an der bevorstehenden Parusie unbedingt 
zu beschränken. Ersteren Irrthum vertritt Lün.: aus dem Vergleich mit den an 
ein zukünftiges Leben überhaupt nicht Glaubenden gehe „unabweislich hervor, 
dass auch die Th. für ihre entschlafenen christlichen Angehörigen nicht bloss 
ein zeitweiliges Entbehren des durch die Parusie zu eröffnenden ewigen seligen 
Lebens, sondern ein gänzliches Ausgeschlossenwerden von demselben befürch- 
teten". Dagegen spricht aber nicht nur der Inhalt der nachfolgenden Beleh- 
rung, welche die streitige Frage als „reine Prioritätsfrage" (Iloltzm.) dar- 
stellt, sondern in Vs. 13 selbst das Tva (ji^, welches als conjunctio finalis einen 
zukünftigen Zustand in's Auge fasst. (Lün.'s Auffassung würde ha fXT]- 
x^Ti erwarten lassen). Die andere Deutung (v. Hofm., Stähelin Jahrb. f. d. 
Theol. 1874 H. II p. 185 f.) lässt den ganzen Zusatz xa&wc ... als müssig er- 
scheinen. Vollen Sinn hat derselbe nur, wenn der Ap. die, allerdings durch 
den Zweifel um die Theilnahme der xoijjl. an der Parusie veranlasste Beun- 
ruhigung der Th. als eine solche ansieht, die ernstlich drohe, zu einem Sinken- 
lassen der eschatologischen Hoffnung überhaupt zu führen. Dem entsprechend 
folgt denn auch auf das TTpöTov und tfireita in Vs. 16. 17^ (welches auf die zu- 
nächst vorliegende Zweifelsfrage Antwort giebt) das alle Christen, die vexpol 
und die TrepiXeiTidfAevoi , zu einer gemeinsamen Zukunftshoffnung tröstlich zu- 
sammenschliessende, auf den Zusatz mit xadu>c Vs. 13 zurückschauende: xal 
o5t(oc TTflivTOTe auv xupftp iadfxeda Vs. 17*. Für die wesentlich heidenchristliche 
Gemeinde, welcher eben die danielischen Voraussetzungen für das Kommen 
des Menschensohnes in den Wolken des Himmels fehlen, war die Parusie -Vor- 
stellung und damit die ganze Eschatologie des Apostels etwas so fremdartig 
Neues, dass mit dem Ausfallen eines einzigen Steines aus diesem hochstreben- 
den Lehrgebäude das Ganze dem Verfall in das fx)) lyzvi iXTziha. nahegebracht 
werden konnte. — Müssig zu untersuchen, ob oder inwieweit die „Hoffnungs- 
losen" dieser Stelle auch unter den Juden zu suchen; da P. zu ehemaligen 
Heiden redet, denkt er sicherlich vorzugsweis an die Gefahr eines Rückfalls 
in heidnische Hoffnungslosigkeit (s. zu V, 6). 
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die keine Hoffnung haben, ^*Denn wenn wir doch glauben, dass 
Jesus gestorben und auferstanden ist, nun, so wird Gott solchermassen 

^* ouTüj; emph. = solchermassen, unter dieser Voraussetzung, bei sol- 
cher Lage der Dinge Rom. 5, 12; 1. Co. 14, 25. Fälschlich wird dieses outcüc 
wie auch das in der Stelle Apoc. 11,5, welches einfach = eodem modo, 
als das „so" des Nachsatzes aus der Nachlässigkeit sinkender Gräcität 
erklärt (vgl. Buttm. S. 307; dagegen Grimm Clav. p. 325). 

14. ti yop — begründet das ?va fx^ XuTnjaÖ-e und zwar in Form eines 
Conditionalsatzes, dessen Vordersatz nicht etwa eine „Bedingung** formulirt 
(v. Hofm., Comm. S. 235, ganz wie voniem Schriftbew. II, 2. Aufl. 2 p. 650 — 
„unser", also der üeberlebenden GlÄbe als Bedingung für die Theilnahme 
der Entschlafenen an der Parusie? offenbar nur ein zäh festgehaltenes 
Versehen), sondern eine für Christgläubige selbstverständliche Prämisse aus- 
spricht; ti c. indic. praes. = quum, quia: da wir ja an das, in Kreuzestod und 
Auferstehung Jesu siegreich vollendete geschichtliche Heilswerk glauben, so 
ist für uns von Rechtswegen auch die Theilnahme aller Gläubigen, auch der 
Entschlafenen, an dem herrlichen Tage seiner Reichserrichtung selbstverständ- 
lich. Denn, so ist nach voller' Analogie der späteren Paulus -Briefe zu er- 
gänzen, alle Christ gläubigen sind gleichermaassen a6fjLcpuTot xif 6fxoiu)fiaTt tou 
ÄavätTou «OtoO (Rom. 6, 5) und daher aufi.^. xal ttjc dvaoTd^ecoc und aus dem 
Triumph ihres Hauptes über den Tod folgt für alle seine Glieder im vollen, 
zunächst religiös - ethischen , dann aber auch eschatologischen Umfange des 
Wortes, was der Apostel in ihrer Aller Namen als seinen Glauben bekennt: auv- 
CT^aojjiev aÖTip (ebd. Vs.8). Aus dieser vollen gliedlichen Solidarität zwischen dem 
gestorbenen und auferweckten Christus und den Seinigen allen folgt (allerdings 
nur für den Glauben — dessen innere Zuversicht im Nachsatz in die Festig- 
keit einer objektiv-noth wendigen Consequenz verwandelt wird): dass, wenn des 
Menschen Sohn von Gott berufen sein wird, durch sein Werde! das messia- 
nische Reich in's Leben zu rufen, die ihm, dem siegreichen Lebensfürsten in- 
corporirten Äyiot und zwar Tzdvzz^ (III, 13), die xQi^rfiiwzti wie die TrepiXeiTrdjjievoi, 
an diesem Tage der messianischen Neuschopfung theilnehmen werden. Mit 
dieser Argumentation ist von selbst die Bedeutung des 8id tou 'I7)ao0 gegeben. 
Wer mit Koppe, Hilgenfeld, Zeitschr. 1862, S. 329; Einl. S. 244 und 
Riggenbach (es sei „erwünscht", den christlichen Charakter der xoifXTjÄ^vTe« 
nicht nur durch den Zusammenhang angedeutet, sondern ausdrücklich ausge- 
sprochen zu sehen) die alte, von Chrys. und Ambr. bis auf Calv., Beza, 
Ben gel fortgepflanzte Beziehung von htä auf xoifir^WvTac festhält, übersieht 
(von der Frage der sprachlichen Möglichkeit — Lün. S. 122 — gar nicht zu 
reden), dass dieses 8ia tou 'Itjogu dazu da ist, den fehlenden Untersatz des sonst 
ganz unvollständigen und unverständlichen Syllogismus zu ersetzen. Von Jesu 
Auferweckung zur Auferweckung der xotfXT)Ä^vTe« am Tage der Parusie führt 
die Logik des Glaubens nicht direkt, sondern erst über die andere Gewissheit 
hinweg: dass die Gläubigen mit Jesus unlöslich eins sind und „durch ihn", 
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ja auch durch Christum die Entschlafenen mit ihm zur Auf- 
richtung Beines Reichs herbei/wAr^w. ^^Denn das sagen vnr euch 
auf Grund eines Hermworts: keineswegs kommen vnr^ die wir leben 

^* TOptXe^TOa^ai Hap. leg. dieses Briefes (s. Vs. 17). — cp&dfveiv = prae- 
venire sonst nicht im N. T. 

durch seine Vermittlung, durch ihr aufxcpuxou« elvat mit ihm seine Todes-, Le- 
bens- und Reichsgenossen sind (gegen Lün., der mit 8td t. 'I. Jesum gar »als 
Werkzeug" bezeichnet sein lässt, durch welches die Allmachtsthat Gottes, die 
Auferweckung der Todten vermittelt wird; Beleg dafür soll 1. Co. 15, 21 sein, 
aus welcher Stelle dann nach Lün.'s Auslegung Adam als „Werkzeug" Gottes 
zur Verhängung des Todes über die Menschheit hervorgehen würde !). Voraus- 
gesetzt ist also in diesem Verse (gegen Weiss a. a. 0. S. 216) die spätere 
Lehre Pauli von der mystischen Lebenseinheit des Gläubigen mit Christus 
wenigstens in ihrem Grundgedanken, der dann Gal. 2, 20 zum ersten Mal in 
der Paulinischen Literatur seinen Vollinhalt des Weiteren entfaltet. — «Sei 
seil, zu dem Tage und der Katastrophe, von welcher beständig die Rede ist 
1,3.10; II, 19; III, 13. 

15. Hat der Apostel im Voraufgehenden (Vs. 14) die Mitantheilnahme der 
xoifjLTjOivre« durch eine Schlussfolgerung aus dem elementarsten Inhalt und 
Wesen des christlichen Glaubens als gesichert erwiesen, so kann er nun diese 
Gewissheit auch durch ein direktes Herrnwort besiegeln, welches den vexpol 
ti Xpiaxtp sogar den Vortritt vor den überlebenden Gläubigen gewährleistet 
(Vs. 15 — 17), indem es dieselben als Objekt des ersten Aktes in dem Drama 
der messianischen Parusie in Aussicht nimmt. Ein Jesuswort dieses Inhalts 
ist im Evangelium nicht enthalten: entweder also ist P. selbst an dieser Stelle 
der Conservator eines sonst verloren gegangenen geschichtlichen Ausspruchs 
Jesu oder Chrys. und Theodoret behalten Recht mit ihrer Deutung des ^v 
Xdy. X. auf ein unmittelbares Empfangen des betreffenden Zukunftsbildes xaTot 
dTTOXGiXu^^tv (Theod.: o6 ^^^p oixefoic ^(pwfJieSa XoYiafxoTc, dXX' iv. Oe{a; i^jfiiv dTio- 
xaX6d;e(uc ifj SiSaaxaX(a '^v^hr^iaa — so auch unter den Neueren Koppe, 01s h., 
de W., Lün.). Die Erklärung, nach welcher das Herrnwort selbst in Vs. 16. 
17 augezogen wird und sich auf den Matth. 24, (29 — )31 aufbewahrten Spruch 
bezieht, während der voraufstehende Vs. 15 eine Schlussfolgerung des 
(in der ersten Person redenden) Paulus enthalten soll (Stähelin S. 193. 220), 
muthet dem Apostel einen Cirkelschluss zu. Denn P. hätte sich das qu. Je- 
suswort erst selber in Vs. 16. 17 zurechtmachen, zustutzen müssen und zwar 
im Sinne der Conclusion von Vs. 15, um in der supponirten Art und Weise 
aus einem XcJyo« x. auf sein o6 p.^ cpd-oEacufjiev schliessen zu können: in der ge- 
nannten Matth. - Stelle selbst (vgl. Holtzm. VI. 4. S. 409 über den „freilich 
nicht naheliegenden Schluss") liegt keine Handhabe zu irgend einer Folgerung 
über die IV, 15 in Rede stehende Priorität; werden doch die ^xXexxol des 
Menschensohnes dort überhaupt nicht nach dem, unsere Stelle ganz und gar 
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und übrig bleiben auf die Wiedei^kunft des IJerrn, den im Glauben 
(oder: in Christo Vs. 16) Entschlafenen zuvor. ^^Denn er selbst ^ 



beherrschenden Gesichtspunkt von xotjjiTjO^vTe; und Cwvxec unterschieden. Nur 
auf den Inhalt von Vs. 14, also auf die Mitantheilnahme der xotfAr^fx. an der 
Parusie, wäre eine solche Schlussfolgerung denkbar; das oh fx)] cpOaaüjfjiev in 
Vs. 15 aber (nach Analogie der Litotes zu fassen) will über die spezielle Detail- 
frage des TrpÄTov und STieixa Vs. 16. 17 die Entscheidung geben. Thatsächlich 
enthalten also umgekehrt die Vss. 16. 17 ein Element der Schlussfolgerung aus 
Vs. 15, nämlich eben jenes „zuerst" und „danach", welches der Apostel seiner- 
seits zu dem in Matth. 24, 29 fg. bezeugten eschatologischen Vorstellungskreis 
hinzuthut und zwar auf Grund des ihm kundgewordenen Ilerrnworts Vs. 15. 
Er giebt dies Wort selbstredend nur seinem sachlichen Inhalt nach wieder 
(X^YOfjiev h Xdycp X.), nicht dem Wortlaut nach; das Woher? ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach im Sinn des C h r y s. zu beantworten, da das so eigenartige 
Wort als geschichtliches Jesuswort den synoptischen Zukunftsreden doch schwer- 
lich entgangen wäre. — "fjjJtei« ol Cwvxec xal TiEpiXeiTCdfxevoi: nur einzelne La- 
teiner bleiben unter den Alten dem Wortsinn nah (Hier.: semper Apostolus 
diem Domini fecit habere suspectum quasi eos in corpore inveniret; ebenso 
Pelag.); „wunderliche Umgehungen" desselben (Riggenb.) bei den Griechen 
seit Orig., der Cövxec auf „geistlich Lebende" umdeutet (fragm. ap. Hieron. 
ep. 119, Mignet 22, 974): Chrys.: o6 irepl ^autou cprjafv, o6 ydp IfxeXXev C^v auToc 
fxi^^pi TT]; dvaaxciaEoüc, iXXd xouc Tiiaxobc X^yei. Theodor et: x6 Tfjfxelc ol Cövxec 
o6x inX xou iauxou TrpoatuTTOU x^Oeixev, dXXd iizX x(öv xax' Ixetvov xov xaipov 
Trepi(Jvxü)v dvdpwTiüJv. Schol. Cod. A bei Matthaei: iv lauxtjJ xobc xr^vixauxot 
Cüivxa; uiroypdcpei. 06 ydp IfxeXXe au)|jLaxix(i>c Stoc xdxe Ct]v, dXXd X(Jyou yd^v^ x6 
iauxoü irpdatüTTov eiadyei. Unter den Neueren ganz nach Theodoret: Pelt (iljfxetc 
sei communicative gebraucht für die bei der Parusie Lebenden); Flatt's Vor- 
schlag, die Participia Cüjvxec und TreptXeiTrdfxevoi conditional oder doch restriktiv 
zu fassen, am wenigsten falsch bei v. Hofm. durchgeführt (diejenigen Leben- 
den, welche nicht auch noch zuvor wegsterben), am bedenklichsten bei I. Peter 
Lange (D. ap. Zeitalt. Bd. I. 1853 S. 113) ausgenutzt, scheitert schon an dem 
art. def. (Lün. S. 127) und kommt ebenso wie Holemann's evasive Kunst- 
leistung (Neue Bibelstudien, Leipz. 1866 S.232; s. Weiss S. 221 Note 3) füg- 
lich nicht mehr in Betracht, seitdem das „theol.-homil. Bibelwerk" wiederholt 
des Apostels „Täuschung in Beziehung auf das Datum" der Parusie statuirte 
(3. Aufl. S. 90) und der Vergewaltigung von Vs. 15 mit der Bemerkung ein 
Ziel setzte: dass „die Erfahrung einer nach Menschenmaass längeren Welt- 
dauer" die christliche Anschauung von den letzten Dingen überhaupt „einiger- 
maassen modifizirt hat". 

16. 5x1 und was Vss. 16. 17 darauf folgt, giebt in erster Linie den Grund 
für das o6.|ji^ «p^dawpiEv V^s. 15 an. Wie aber eben Vs. 15 die Thesis von dem 
Vorrang der xoifATjdEvxsc nur desshalb vorbereitet, um a majore ad minus auf 
die den Th. allein wichtige Mitantheilnahme der Entschlafenen an der Parusie 
zurückzuschliessen, so lenken Vss. 16. 17 mit dem schliesslichen 5(jLa von ihrem 
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der Herr^ der die Seinen alle in Lebenseinheit mit sich erhält, 



TTpÄTOv und hzzvza. wieder zu dem religiös allein bedeutsamen Glaubenssatz 
zurück, der schon in Vs. 14 voraufgestellt worden. — 06x6« 6 x6pioc nach 
de W., dem v. Hofm. folgt, nur einleitendes Subjekt: er, der Herr; doch das 
dafür angezogene analoge 06x65 6 deoc III, 11 ist durchaus nicht ohne beson- 
dere Beziehung zu denken (s. S. 46). Jedenfalls steht aixoc nicht im Gegen- 
satz zu einer etwaigen Offenbarung des Herrn „durch blosse Wirkungen" oder 
durch Gesandte, Engel (Olsh., Bisping), da der Gedanke an irgend eine 
„Vermittlung" mit dem Glauben an die Christus-Parusie von selbst ausge- 
schlossen war. Auch nicht im Gegensatz zu den Gläubigen; Riggenbach: 
„nicht wir werden zuerst zu ihm kommen, sondern er selbst wird herabkom- 
men; sonst käme Niemand zu ihm" — volle Ablenkung vom Gedankengang 
des Textes, der nicht das Herabkommen des Herrn als solches, sondern das 
Wie und die Wirkungen desselben auf das Geschick der Entschlafenen be- 
trifft. — Lün.: Christus werde durch das «6x6; 6 x. „als Hauptperson" den 
Gläubigen als den Objekten seines messianischen Thuns gegenübergestellt; 
aber wer sollte bei Christi-Parusie auch sonst Hauptperson sein? Auch 
nicht im Gegensatz zu Gott, worauf die Erklärung von Vs. 16 bei Stähelin 
hinausläuft: der Ap. wolle damit auf den wiederkehrenden Christus die Macht- 
befugnisse und Machtentfaltung übertragen, welche bislang nach den Voraus- 
setzungen des gläubigen Israel Jahveh selbst an seinem grossen Tage (vgl. 
Schultz, Altt.Th. 2.A. S.689fg. 697) entfalten sollte; heidenchristlichen 
Lesern, die an diesen Voraussetzungen nicht theilnahmen und eben jetzt 
noch über das Wie der Parusie Christi der Belehrung bedürfen, hätte gerade 
diese Zuspitzung der Argumentation nichts bedeuten können. Das empha- 
tische ot6x6c 6 X. musste vielmehr solchen Lesern begreiflich sein, die für 
dogmatische Beweisführungen aus dem Detail alttestamentlicher Prophetie zur 
Zeit unempßinglich waren, und war thatsächlich für jeden Paulinischen Christen 
begreiflich, welcher das A und der paulinischen Heilslehre, also auch das 
81' a6xou und auv a6x(j) von Vs. 14 verstanden hatte. Der da kommen wird, 
persönlich mit allen Insignien göttlicher Macht, um sein Reich aufzurichten, 
ist ja eben derselbe, der mit allen Seinigen schon jetzt im Verhältniss un- 
löslicher Personal-Union steht, und unser Glaube an ihn wäre überhaupt leer, 
wenn ein Einziger unter seinen Gläubigen am grossen Festtage seiner messia- 
nischen Herrlichkeit im Tode belassen würde. Das a6x6; 6 x. bringt also noch 
nicht den Fortschritt des Gedankens, der vielmehr erst in der Schlussfolgerung 
aus dem 06 jjir] cp^ctawfxEv auf Tipwxov und Ireixa liegt; vielmehr verknüpft es, 
zurückschauend auf Vs. 14, das detaillirtere Zukunftsbild von Vss. 16. 17 mit 
dem religiösen Grundgedanken, der die Leser trösten soll; Hauptaccent des 
Satzes also auf den Anfang und Schluss desselben, «6x65 und TipÄxov vertheilt; 
während die entscheidende Betonung der mit dem dreifachen Iv eingeführten 
Nebenumstände, die dem jüdisch-eschatologischen Vorstellungskreis angehören, 
den Sinn des Satzes denen hätte verschliessen müssen, die vor Monaten noch 
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wird, sowie der Befehls)mf, die Stivivie eines Erzengels und die Po- 
saune Gottes erschallt, vom Himmel he/miedersteigen, und die Todten 



^^ h drei Mal als ^v comitatus (mit), wie I.Co. 4, 20 {h ^a'ßSu)); 
Rom. 15, 29 (^v TrXrjpwjJiaTi euXoy^a;) ; 2. Co. 10, 14 (cp&dtveiv h tio euayy.). — 
xeXeuafxaxi Hap. leg. — cpwvT] 1. Co. 14, 7. 8. 10. 11; Gal. 4, 20. — dp^^ayYÖ.ou 
nur noch Jud. 9. — h adXmyyi Oeoa — h t^ ^cr/^'^T] ^' ^- ^^' ^^' ^^- — 
xaraßT^aexai bei P. nur noch Rom. 10, 7 im Citat, sonst aber bei allen vier 
Ew., Act. und Apoc. fast gleich stark vertreten. — ^v Xpiaiij) den christ- 
lichen Charakter der vexpol bezeichnend wie 2. Co. 12, 2 (av^pwTro; h Xp.). 



(I, 9) den heidnischen Götzen dienten — gegen Stähelin. — ^v xeXeuapiaTi : an 
das Commando des zum Siege ausziehenden Feldherrn zu denken (Olsh., 
Riggenbach), wäre nur dann naheliegend, wenn die Vorstellung der Apoc. 
und der von ihr abhängigen Schrift -Theile (auch 2. Thess. 2) von dem letzten 
Erzfeinde Christi und seinem Verzweiflungskampf auch in diesem Zusammen- 
hang vorausgesetzt werden könnte. Das Wort bedeutet an sich nichts als ein 
Signal; nicht zu entscheiden, wer als Subjekt zu denken. Dass „von Gott 
allein nach paulinischer Lehre der Entschluss wie auch das schöpferisch be- 
lebende Allmachtswort zur Todtenauferweckung ausgeht" (Stähelin), kann 
bestehen, ohne dass Gott selbst als direkter Urheber des über den irdischen 
Gefilden ertönenden Signals aufgefasst werden muss — etwa wie in der spä- 
teren jüdischen Vorstellung, nach welcher Gott selbst auch die adkm^i OeoO 
erschallen lässt (s. Eisenmenger, Entdecktes Judenthum, Königsb. 1711; II 
S. 929: aus Othioth Rabbi Akkiva fol. 17, col. 3). Eher würde x^Xeuafxa in der 
gedachten hochemphatischen Bedeutung tö xiX. heissen, während die vollkom- 
mene Gleichstellung des ersten h mit den folgenden beiden zugleich auch die 
Deutung auf Christus als Subjekt widerräth (Schol. b. Matth.: xeXe6ei fiiv 6 
xupto« T^v Y^v dTToSoOvai Tot atupLaxa, hiayfiXKti Ik tö SeairoTixöv touto xiXeuapia 
6 dp-^df(t\oi)j und es nahelegt, h xeX. (Lün.) als „primären und daher abso- 
luten Ausdruck" aufzufassen, der dann durch die beiden folgenden h exege- 
tisch näher entfaltet ist. Dabei käme dann Theodoret's Deutung zur Gel- 
tung: xEXsudpLCvoc tli Twv dp^ÄYY^XüJV TrapaxeXeuaexai toTc vexpol; dvaaTijvai. — 
^v cpwvTQ dp^ayy^Xou: einer der (bald zu 4, bald zu 6 oder 7 gezählten) Erz- 
engel als Herold; ßisping, Stähelin vermuthen nach alten Vorangän- 
gen (u. A. Nie. de L.), gemeint sei Michael (Dan. 12,1; Assumt. M. 10,2; 
Hen. 24,6; Brief Jud. 9); über die Engel - Classen und -Ordnungen der nach- 
exilischen Vorstellung Win. R.-Encycl. 2. A. I. S. 386 fg. — dv adhzq^i deou; 
Signal zur Sammlung des heiligen Volkes Jes. 27, 13; Sach. 9, 14 (vgl. Joel 2, 
1.15; Exod. 19, 16ff.). Nachweis, dass die Verbindung des messianischen Tages 
mit der Todtenauferweckung spezifisch urchristlicher Glaube und dem jüdischen 
Messiasglauben in der dem ürchristenthum unmittelbar vorangehenden und 
der ihm zunächst folgenden Zeit fremd war, bei Stähelin S. 199 — 218; 
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in Christo werden auferstehen zuerst; ^^ danach werden wir, die wir 
leben und übrig sind, zugleich mit ihnen in den Wolken entrückt 
werden dem Hen^^m entgegen in die huft: und solchermassen werden 
wir Alle allezeit mit dem Herrn sein. ^^Also^ tröstet einander mit 
diesen Worten, 

Doch nicht vorzugßweis auf die Tröstung der Leser kommt 
es dem Ap. an, sondern darauf, dass diese tröstliche Beruhigung 

*^ dTTctvnrjaic sonst nicht bei P. — dpTröJCeo^ai wörtlich, wie 2. Co. 12, 
2. 4 bildlich: „entrückt werden". 

^^. Äaxe für „also", „daher" über zwanzig Mal in den „vier Aner- 
kannten". — TipaaxaA^iTe s. zu 111,7. — iv instrum. wie Vs. 15 (mit, auf 
Grund von). 

für das dringliche Interesse der Leser allerdings, welchem der ganze Abschnitt 
entgegenkommt, war dies Verhältniss der apostolischen zur jüdischen Eschato- 
logie irrelevant. — ^v XpiOTtj) zu vexpol; vgl. C<i>O7toi7)0i^aovTat . . . oi tou XpiaxoO 
h TTQ Tiap. I.Co. 15,22.23. — TtpöTov (Trpöxoi D*F. G.ItVulg., aber Gegensatz 
gegen ^Treixa): nicht von fern mit Beziehung auf die „zweite Auferstehung'', 
da es sich für die Th. ja überhaupt nur um die Zukunft der (entschlafenen) 
Gläubigen handelt (Vs. 13). 

17. hzzvzd — diese genauere Auskunft über das Wie des Sxaaxoc ^v xql 
iUi^ xctYjjLaxi giebt der Ap. eben auf Grund des in Vs. 15 inhaltlich mitge- 
theilten Hermworts als belehrenden Zusatz zu der in Vs. 14 ausgesprochenen 
allgemeinen christlichen HofiFnung. — Äfxa gleichzeitig, trotz des Vorrangs der 
Auferweckten, auf welche das „Hervor aus den Gräbern* als erster Akt des 
Parusie-Dramas Bezug hat. — h vecp^Xai« Koppe: quadrijugarum loco triura- 
phalium Ps. 104, 3, Dan. 7, 13. — ek i^pa in den mittleren Raum zwischen 
Erde und Himmel als gewiesenen Ort der dTiätvxr^ai;, also weder zu bleibendem 
Wohnsitz ^v xij) dipi (dagegen 2. Co. 5, 1 : ^v xoT; o6pavot;) noch — tW xouc cu- 
pavouc. — Die Auslassung der leiblichen Verwandlung, welche den irepiX. bevor- 
steht (1. Co. 15, 50 fg.), ist um nichts befremdlicher, als das Schweigen über die 
neue Leiblichkeit der Auferstehenden; für beide Theile war es gleich selbst- 
verständlich, dass ihre irdische (choische) Leiblichkeit nicht zum dpTiotCea&ai th 
xov dipa geeignet. Den Lesern lag es nur an erneuter Gewissheit über die 
Ausdehnung des 5fxa auv a()xqj auch auf die Entschlafenen — gegen Schrader, 
der aus der Nichterwähnung des Vjfxelc (i>AaY7)a(J[xe^a auf den nicht-paulinischen 
Charakter der Stelle schliesst; weder ist hier der Hergang der Parusie „rein 
sinnlich" gedacht, noch bei dem späteren PI. „rein geistig"; („Ap. P." V, 1836 
S. 29; auffallend schiefe Antithese). 

18. irapaxoXeTxe dXX., Vs. 13: ?va fx)] Xuirrja^e. Holtzm.: „vorkommenden 
Falls"; der Fall lag aber dringlich vor und war einer der Hauptanlässe zur 
Absendung des Briefes. 

Schmidt, d. erste Thessalonicfaer-Brief. 5 



66 V, 1. 

die unheilige Erregtheit stille, von welcher Vs. 11. 12 die Rede 
war, und statt deren die strengste Selbstdisciplin, ein sittliches 
Leben von nüchternster Wachsamkeit die Thessalonicher Christen 
als solche erkennen lasse, die nicht dem Zorne, sondern dem 
Heile zustreben (V, 9). Erziehlich sollte in dieser Richtung be- 
sonders die absolute Unbestimmbarkeit der Stunde sein, in welche 
die grosse Entscheidung fallen wird: die Leser sind sich dieser 
Unsicherheit wohl bewusst — daher täglich, stündlich auf der 
Wache! ^üeber die Zeiten und Fristen habt ihr, Brüder^ nichts 

^ xaipol plur. Gal. 4, 10 (xp'^voi aiwvioi Rom. 16, 25). — /pefav iyftzt 
s. zu I, 8. 

V, Ifg. geben nicht in dem Sinn eine theoretische Belehrung wie IV, 13fg.; 
denn im vorigen Cap. kommt der Ap. einem ^yvoeTv entgegen, hier beruft er 
sich auf ein eigenes oiSaTe der Leser (Vs. 2). Allerdings auf ein orSaxe des 
Nichtwissenkönnens; und die Belehrung, die aus diesem otSaxe entnommen 
wird, ist in theoretischer Hinsicht nur diese: hinweg also mit allem unfrucht- 
baren Grübeln und Verhandeln über ein uns schlechthin verschlossenes Gebiet 
(1 — 3)1 Statt dessen: herzu mit der praktischen Consequenz, die aus diesem 
olhoizt sich von selbst ergiebt — doppelt wachsam und nüchtern (4 — 11)! Also 
eine zweite eschatologische Belehrung, aber nur eine negative, die den Knoten 
der Frage zerhaut, und auch diese Belehrung nur eine Wiederholung einer 
schon früher ertheilten, und diese Wiederholung endlich nur dazu, damit die 
Belehrung sofort Ermahnung werde. 

1 — 3. riepl hk TÄv xpdvu)v xal täv xaipüv — gegen alle diesen Worten 
angethane harmonistische Vergewaltigung, deren Motiv unus pro multis Lün. 
unbefangen berichtet (S. 136: „wegen des Verhältnisses des zweiten 
Briefes zum ersten"!) ist festzuhalten: dass die Deutung der XP^"^* ^^^ *• 
unter der Leitung von IV, 17 (VjjjieTc ol Cwvxeö und V, 2. 3 stehen muss, nicht 
unter derjenigen auswärtiger Instanzen. Aus IV, 17 folgt zunächst die gedrängte 
Kürze der Zeit und dass es nichts sein kann mit dem ,, möglichen wiederholten 
Wechsel von Entwicklungsperioden und entscheidenden Wendepunkten" noch 
vor der Parusie, für die dann doch wieder „eine längere Dauer" (Riggenb.) 
müsste in Aussicht genommen sein; der Ap. ist achtzehn Jahr älter als am Tag 
von Damaskus und über den Zenith seines Lebens weit hinaus. Aus V, 2. 3 aber 
folgt, dass der Ap. jedenfalls selbst nichts von Entwicklungen weiss, die durch 
„Zeitstrecken und eine Summe von Zeitmaassen" (v. Hofm. S. 246) hindurch 
vor der Parusie durchzumachen wären: mit dem cbc xX^htt); und ^xav X^ywaiv 
etc. ist vielmehr, wenn die Bilder überhaupt einen Sinn haben sollen, alle 
weitere positive Kenntniss objektiv ausgeschlossen. So schon Pelt, 
Koch u. A. (v. Hofm. allerdings, der diesen Bildern den gedachten Sinn ent- 



V, 1-3. 67 

Schriftliches Tiothig: ^ ihr selbst wisst ja genau, dass der Tag des 
Herrn unverseheus wie ein Dieb in der Nacht kommt. ^ Wenn die 
Leute sagen: Fi^de und Sicherheit! — dann plötzlich kommt Ver- 
derben über sie, wie die Wehe über die Schwangere, und wahrlich 

2 dxpißüi; (Eph. 5, 15 vgl. Act. 18, 25. 26; 23, 15. 20; 24, 22). — ii 
ilj(jiipa (toO) xupfo'j 1. Co. 1, 8; 5, 5; 2. Co. 1, 14). — wc xX^tthj; (2. Petr. 3, 
10; Apoc.3,3; 16,15). 

^ dacpGiXeia (Luc. 1,4; Act. 5,23; «iacpoX^c Phil. 3,1). — aicpv(5io? (Luc. 21, 
34). — ^cptexaa&ai (2. Tim. 4, 2. 6 ; häufig bei Luc. und in den Actt.). — 
^v yaarpl tp'^^'^ (Apoc. 12, 2 wie auch bei allen drei Synoptt.) — (J)5{v 
(Mtth. 24, 8; Mc. 13, 8; Act. 2, 24). — dXedpo; 1. Co. 5, 5. — dxcpe'jyeiv 
Rom. 2,3; 2. Co. 11, 33. 



ziehen möchte, ergänzt den Verlust am Sinn des Bildes vom Dieb dadurch, 
dass tüc xX. nach ihm nicht nur „plötzlich, unvorbereitet" heisst — wofür leicht 
„edlere Bilder" hätten gefunden werden können — sondern zugleich bedeute, 
der Tag des Herrn werde die fleischlich Sicheren „um alles bringen, was bis 
dahin ihr Besitzthum ausgemacht hat"; aber das Gericht über die Gottlosen 
als „Diebstahl"? Und dieses Bild „edler"?). Der Plural x. ^(pdvwv x. xocip. ist 
also einfach aus dem sollennen Charakter der Rede zu erklären wie die /pdvot 
dTtoxaxaaTöfaeü)« und die xaipol dvaTD^^ecoc Act. 3, 21. 19 (vgl. die bis heut gel- 
tende Analogie im Deutschen); in unserer Stelle artic. def., weil durch diesen 
Art. die Zeiten und Fristen in Vs. 1 als dieselben bezeichnet werden, von 
denen der vorhergehende Abschnitt handelt. Kaipol: XP^*^®^ = Bestimmtes: All- 
gemeines; xaipöc überdies meist „qualitativ bestimmt" (de W. zu Act. 1,7), doch 
gelegentlich auch nur für den bestimmten Termin s. fx^vac xal xaipouc Gal. 4, 
10. — o6 xpe'a^ f^^xe: weil (Vs. 2) ihr wisset, was darüber zu wissen ist (nur 
thut auch danach ! Vs. 4 fg.). 

2. aixol yap im Gegensatz zum Briefschreiber. — T^ifJ'-^p« xupfou: der Ap. 
hätte sich schon mit der Bezeichnung if) V)fi.£pa (DiTl) wie im Vs. 4 deutlich 

genug ausgedrückt, um Einfalle wie den des Nie. de L. abzuschneiden: P. 
rede vom Todestage der Einzelnen (Andere gar: von der Zerstörung Jerusalems !). 
Neuerdings (vgl. v. Hofm. S. 247) wurde darauf Gewicht gelegt, dass die Bilder 
von Vss. 2. 3 nur denen gelten, welche dem Tage des Herrn nicht entgegen- 
warten, keineswegs „den Christen". Allerdings nicht solchen, die permanent 
den Vollbegriff des wahren Christen repräsentiren würden, aber solchen, wie 
sie „im Fleische" sind, gilt das gleiche Bild auch Mtth. 24, 43; Luc. 12, 39. 
Daher ist nichts dagegen einzuwenden, wenn auch in xX^tixt)? neben dem 
ünvermutheten. Plötzlichen des Kommens schon, wie deutlicher in Vs. 3, das 
Schreckhafte desselben für die Unvorbereiteten liegen soll (Flatt, Schott, 
ähnlich v. Hofm., Riggenb.). 
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sie entfliehen nicht. *I7tr aber, Brüder, lebt nicht in Finsteimiss, 
dass der Tag euch wie ein Dieb erfasse: ^denn alle seid ihr Sohne 
des Lichts und Söhne des Tages — ni<!ht sind wir Söhne der Na^ht 
oder der Finstemiss. ^Wohlan denn, lasst uns nicht schlafen wie 

* ox($To? vorzugsweis paulinisches Nomen (Rom. 2, 19; 13,12; I.Co. 
4, 5; 2. Co. 4, 6; 6, 14) für das joh. axoxfa (axf^xo; bei Joh. nur: Evg. 3, 19; 
1. Ep. 1, 6); Iv 070(5x61 wie hier Rom. 2, 19. — ?va: wahrscheinlich das ab- 
geschwächte 7va des Erfolges, vgl. Grimm, Clav. III, p. 211). — xaxoXap.- 
ßciveiv für Erreichen eines Zieles oder Preises Rom. 9, 30; I.Co. 9, 24. 

^ utol cpcüxöc (iiiUpai^ vuxx(5c, ax($xouc) hebraisirend (Eph. 2, 2; 5,6; 
Col. 3,6; 2. Thess. 2, 3). 

^ xot^ejSu) (Eph. 5, 14); oft bei den Synoptt. — YpTjYopetv 1. Co. 16, 
13. — v^cptü (2. Tim. 4, 5; l.Petr. 1,13; 4,7; 5,8). 

4 — 11. Eigentlicher Inhalt der Belehrung: die praktische Folge, die aus 
den bekannten, hier nur etwas näher ausgeführten Prämissen (2. 3) zu ziehen 
ist. Alles, was wir in Betreff von Zeit und Stunde des Herrntages wissen, ist: 
dass wir, dem Lichtcharakter des Christenmenschen gemäss (4. 5), täglich, stünd- 
lich auf diese grosse Stunde zu warten und einander daraufhin wachzuhalten 
haben in der Waffenrüstung der Kinder des Lichts (6 — 11). 

4. üfj.eTc hi ia^i seil, „der Idee, dem Prinzip (eures Christenstandes) nach" 
(Lün.). — o6x idTi h ox(5xei erläutert durch die daraus gezogene doppelte 
Consequenz: ?va . . . xaxaXdfßTQ und fx^ xaOeu8ü)p.ev wc ol XoittoI Vs. 6; ax($xo;: 
Dunkel des Sündenschlafs, in welchem die dfTriaxoi (2. Co. 4, 4. 6) blind für das 
Licht des Evangeliums befangen sind, mitten in ihren geheimen (xd xpuTixd 
xoO ax(5xouc 1. Co. 4, 5) und offen zu Tage tretenden Sünden (xd ipyd xou oxdxouc 
Rom. 13, 12) sittlich stumpf und sorglos dahinlebend. 2x($xoc auch 2. Co. 6, 14 
(Rom. 2, 19) Bild für den sittlichen Status der dTriaxoi. Bildlos also konnte 
unsere Stelle auch heissen: ihr seid ja nicht Heiden mehr (Schluss auf ol 
Xoirol V, 6. IV, 13). — 7va entweder (ekbatisch) = so dass, oder auf die Zweck- 
setzung des gottlichen Willens, der als der Leiter alles physischen und geistigen 
Geschehens dem Bewusstsein des Ap. immer nahe ist, aber nur dann und 
wann (mit 7va oder ^ttu);) direkt in den Vordergrund gestellt wird, wenn die 
Ueberlegenheit dieser objektiven Teleologie über alle Vorgänge in den Men- 
schen lebhaft beleuchtet werden soll (vgl. das ha izkripm^-^ der Ew. und sonst). 
Die erstere Deutung wahrscheinlicher, die andere fast zu gewichtig für die ur- 
einfache Argumentation dieser Stelle. 

5. ifjfxipcc; nicht „Synonymon" von cpcüxdc, also nicht: „Söhne des Tags, 
der jede Unlauterkeit der Finstemiss ausschliesst" (Lün.), sondern, wie Vs. 7 
nahelegt: Söhne (des Lichts und folglich) des Tags, der die Zeit des Wa- 
chens ist. Chiastische Stellung der Antithesen: «pwxc^c, f/fx^pac — vuxx(5c, oxdxou;. 

6. xaOeu§u)fi.ev vom Zusammenhang geforderte Metapher, genau dem öttvoc 
Rom. 13, 11 entsprechend (auch öttvo; metaph. nur ein Mal bei P.); vgl. über- 
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die Uebrigeriy sondern wachen und nüchtern sein, ^Denn die Schläfer 
schlafen des Nachts und die Ti'unkenen sind des Nachts trunken, 
^Wir aber als Sohne des Tages wollen nüchtern sein, angethan mit 
dem Panzer des Glaubens, als Helm die Hoffnung des Heils; ' denn 
nicht hat uns Gott zum Zorn gesetzt^ sondeim zur Erwerbung des 
Heils durch unsem Herrn Jesus Christus, ^^ dei' für uns gestorben 

^ fjte^'joxeaftai Eph. 5, 18 (Luc. 12, 45). — («^ueiv 1. Co. 11, 21 (inIrans, 
wie hier). 

^ dvSueoftai (metaph.) spezifisch paulinisch: Rom. 13, 12. 14; 1. Co. 15, 
53. 54; 2. Co. 5, 3; Gal. 3, 27 (Eph. 4, 24; 6, 11. 14; Col. 3, 10. 12); mit 
^(opaxa wie hier Eph. 6, 14. — TreptxEcpaXafa (Eph. 6, 17). 

® lOexo (i^fxac) zU (^PtV) ^* Tim. 1, 12 (ei? Siotxovfov). — 7repi7ro{r^atc 
= das Gewinnen (Eph. 1, 14; 2. Thess. 2, 14; Hehr. 10, 39; 1. Petr. 2, 9). 

10 o^xoSopiü) metaph. I.Co. 8, 1.10; 10,23; 14,4.17. — et; tov ha 
vgl. 1. Co. 4, 6 tXi bidp tou Ivd«. 

haupt zu Vss. 6 — 10 den Abschnitt Rom. 13, 11 — 14: innig verwandte Gedanken 
und Bilder bei ungesucht verschiedener Wortform. — ol XoittoI s. zu Vs. 4. — 
vi^<pu)fi.ev und der Gegensatz dazu, nämlich: 

(7.) ol fxeöuoxdfxevoi — neues Bild; wie Rom. 13, 13 im eigentlichen Sinn 
zum Gleichniss vom „Wachen" im „Lichte" hinzutretend (fxi^ xcufxaic xal fx^^aic, 
fx^ xofxaic xal daikytlan); vielleicht auch hier nicht ganz ohne Beziehung auf 
wirkliche Sünden gottlosen Schlemmerthums, an unserer Stelle jedenfalls im 
ganzen Umfang des Worts auf den Taumel sündlicher Sinnenlust hinweisend. 

8. Bu)paxa . . . Treptxs^aXafav = Ta Eizka xou (pu)T($c Rom. 13, 12, hinweisend 
auf die Feindschaft der Welt, hier wohl speziell auf die besonderen Feinde in 
Th. und die inneren Bedrängnisse, welche den jungen Christen und ihren 
neuen Ueberzeugungen neben den äusseren von dorther zu Theil werden. — 
ikiziha ou)T7]p{ac Hoifnung auf das den Gläubigen bei der Parusie bevorstehende 
Heil. 2u)T7]p{a als zukünftiges Gut: auch Rom. 13, 12 (gegen unnütze Umdeu- 
tungen s. Weiss, Röm.-Br. 1881 S. 594); sonst umfasst der Begriff der acüx. 
bei P. das ganze Gebiet der Heilsentwicklung, sowohl schon das Losreissen 
des aü)C(5p.evoc aus Unglauben und sündiger dizoiktia (vgl. Weiss zu Rom. 1, 16) 
als auch — vor dem ewigen Heil im Messiasreich — das Heil, welches auf 
Grund treibender Gotteskraft vom Christen in der Heiligung erarbeitet wird: 
Phil. 2, 12; das dortige xaTepYöfJeaftai entspricht genau der irepiTro^Tjotc 

Vs. 9. üTt etc. nicht: „Inhalt" der ikizli (v. Hofm.); der ganze Vs. ist ja 
nur Entfaltung des Begriffs der dxXoyi^, welche in Bezug auf die Th. Gegen- 
stand eines eiSivai ist (I, 4), zunächst für den Ap., demnach, wie es sich ge- 
bührt, für seine Leser selbst; Srt also einfach = denn. 

10. erxe YpT^YopwfjLev etre xa&suSwfjiev = im Leben wie im Tode ; Wortspiel 
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ist^ damit wir, wachend ivie schlafend, zusammen mit ihm leben. 
^^Desshalb ermahnet einander und erbaue einer den anderen, wie 
ihr 's ja auch thut. 

Zum Schluss fügt der Apostel den Ermahnungen, welche 
auf den Wandel der Einzelnen Bezug haben, eine viertheilige 
Reihe von solchen bei, welche dem Gemeindeleben als solchem 
gelten, und beschreibt im theilweisen Gegensatz zu den ihm ge- 
meldeten Gemeindezuständen 



die ächte Physiognomie der Empfangsgemeinde 

V, 12—22. 

Zuvörderst, von einer Gemeinde Messiasgläubiger muss fern blei- 
ben, was von profaner Gemeinschaft etwa gehört werden darf, 
ohne dass wir befremdet sind: Zwietracht und Scheelsucht der 
untergeordneten Mitglieder gegen die Angeseheneren. ^* Wir 

^^ ^pwTüjfjiev s. ZU IV, 1. — ziU^m. = „achten, Rücksicht nehmen auf 
nirgends sonst im N. T. (Die LXX übersetzen Gen. 39, 6 in ähnlichem 
Sinn yi^ mit eiS^vai, allerdings mit sächlichem Objekt.) Am nächsten 
kommt l7riYtv(i)(jxeiv 1. Co. 16, 18. — xomav 1. Co. 4, 12; 15, 10; 16, 16; 
Gal. 4, 11 (Rom. 16, 6. 12). — 7rpotOTcitp£vot von Beamteten Rom. 12, 8. — 
vou^exelv Rom. 15, 14; 1. Co. 4, 14. 



mit anderen hervorragenden Begriifen dieses Abschnitts auch sonst durchge- 
führt (i/jp.ipa Vs. 4. 5. 8; vuxxoc Vs. 5. 7). 

11. Dem tröstenden Zuspruch IV, 18 entspricht in diesem Zusammen- 
hange der sittlich erbauende Zuspruch der Ermahnung: oixoS. wie 1. Co. 8, 1 
und sonst. 

12 — 22. Vier Reihen von Ermahnungen für das Gemeindeleben: 12.13; 
14, 15; 16 — 18; 19 — 22; schon bei Chrys. so unterschieden ed. Montf. XI, 
pp. 573 — 581. 

12. 13. Friede in der Gemeinde! Willige Anerkennung derer, die eure 
besondere Liebe verdienen durch ihr hervorragend eifriges Thun (t6 fpyov auTwv, 
zusammenfassend für die Thätigkeit der xoTiiuivTec — Diakonie — , der TipoiaTcc- 
(jievoi — Gemeindeaufsicht und Leitung — , und der vouöeTouvTec — Lehre, 
Seelsorge). Primitivste Anfinge einer Ueber- und Unterordnung in dem noch 
unverfassten Gemeindeleben. 
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bitten euch, Brüder, anzuerkennen die, welche Mühwaltung unter 
euch haben und euch vorstehen im Henm und euch zurechtiveisen, 
und sie überaus hochzuschätzen in Liebe um ihrer Thätigkeit willen; 
haltet FHeden mit einander, 

^* Wir ermahnen euch aber, Brüder, bnnget die Unordentlichen 
zur Besinnung, den Kleinmüthigen redet zu, nehmt euch der Schwa- 
chen an, seid langmüthig gegen Alle, ^^ Sehet zu, dass Keiner einem 
Anderen Böses für Böses heimzahle, sondern allezeit verfolget das 
Gute gegen einander und gegen Alle, 



^' i^'ftl's^oii Tiva uTrEpexirepiaad)« (über das Adv. s. zu III, 10) : vgl. Phil. 2, 3 
(oXXi^Xou? ifjYOUfxevoi iiEpiijovzti ^auTuiv). — eiprjvejeTe Rom. 12, 18; 2. Co. 13, 11. 

^* TO'j« dxa'xTou? Hap. leg. — Trapotp-uOeiaftat (nur noch Joh. 11, 19.30). — 
(5XtYo«!^'jyouc Hap. leg. — divT^yecfW tivo? in dieser Anwendung einzig im N. T. 
(vgl. MJtth. 6, 24; Luc. 16, 13; Tit. 1, 9). — |i.axpo»ufjLeIv 1. Co. 13, 4. 

^^ xotxov dvTl xoxou oLTzohi^ Rom. 12, 17. — 8iu)xeTe t6 dya^dv Rom. 9, 30 
(SixatoouvTjv) ; 14, 19 (xd Tffi eipi^vT];); 1. Co. 14, 1 (t7]v ifdirrf^^. 



13. ^v a^TOi« -- h Op-Tv aiToT;; für die Beziehung auf die Trpo'iaTGtjAevot 
wäre statt ^v etwa Tipo; oder e?c, auv zu erwarten. — ^v dfdizji die besondere 
Hochschätzung soll auf Liebe gegründet sein; möglich auch ^x dy. mit fjYEtaOai 
zu einer Redewendung zusammenzunehmen: besonders (uTiepexTrep.) lieb und 
werth halten. 

14. 15. Gemeinsame Fürsorge Aller (nicht etwa der Presbyter allein, von 
denen übrigens noch nicht die Rede ist ; Subjekt ist dSeXcpof im vollen Umfang 
des Worts — gegen Chrys. und Neuere) für Zucht und Aufrechtstehn Aller — 
nach dem Grundsatz der überwindenden Liebe! — dTctxTou;: IV, 11. — 6X170- 
4/6x^^5 (nicht an IV, 14 und die dort als drohend bezeichnete Traurigkeit allein 
zu denken, was eine Wiederholung von IV, 18 abgäbe): die kleinen Seelen, 
die schwach sind zum Aufschwung der christlichen Hoffnung wie zum Auf- 
schwung des frommen Gemüths überhaupt. — (iadevuiv: dürftige, hilfsbedürftige 
Existenzen, ohne nähere Bestimmung des Gebiets (Krankheit jedenfalls nicht 
allein; avT^^eofte in diesem Fall kaum passendes Verbum). — rpo? TicivTa;: auch 
gegen die Feinde, wie Vs. 15 beweist; nicht etwa nur gegen die dcTaxToiJ 
öXiyoiJ'. etc. 

16 — 21 fg. Neben der Ordnung aber, welche der christlichen Lebensregel 
entspricht, ist für die Empfangsgemeinde Christi dieses die Hauptsache: dass 
ein heiliges Feuer betender Andacht ihr Antlitz durchglühe, durch nichts unter- 
brochen, angefacht nur durch christlich-ächte, die Prüfung bestehende prophe- 
tische Rede in den Versammlungen. 



72 V, 19 — 23. 

^^ Allezeit fröhlich, ^^ unablässig im Gebet, ^^in Allem dank- 
bar! Denn das ist Wille Gottes in Christo Jesu an euch, 

^^Den Geist löschet nicht, ^^ prophetisclie Rede schätzet nicht 
gering: ^^ erprobt aber Alles, das Gute behaltet, ^"^ von jeder schlech- 
ten Art haltet euch fern. 



Schluss: V, 23—28. 

Dem, was die Gemeinde selbst zum Wachsthum ihrer Wür- 
digkeit für den Tag der.Parusie thun soll, wird endlich das gegen- 
übergestellt (aöxi? h\ 6 8s6c), was der Apostel im Hinblick auf 
das gleiche Ziel von Gott für sie erfleht. 

^^ aß^vvuTE (Eph. 6, 16; Hebr. 4, 34 vgl. Mtth. 12, 20; 25, 8; Mc. 9, 
44. 46. 48). 

20 iSou^veixe Rom. 14, 3. 10; I.Co. 1,28; 6,4; 16,11; 2. Co. 10, 10; 
Gal. 4, 14. 

2^ 8oxip.GtCeTe (prüfen, erproben) Rom. 2, 8; 1. Co. 3, 13; 2. Co. 8, 8 u. 
sonst. — xaT^^^exe 1. Co. 11, 2 (xd« TiapaSdaeic). 

22 elSoc 7rovTr)p6v s. Note. — dtTt^/ea^ai s. ZU IV, 3. 



16 — 18, am ehesten auf individuelles christliches Leben als solches zu 
deuten, doch durch den Zusammenhang a parte ante und a. p. post, in die 
Reihe der Ermahnungen hineingestellt, die es auf die ächte Physiognomie einer 
christlichen Parusie- Gemeinde abstellen. Ildvxoxe ^afpexe: Freudigkeit muss 
die merkliche Grundstimmung einer solchen Gemeinde sein; ein schwierig aus- 
zuführendes Stück des öiXrjpi,a *Oeou (art. indef.: nicht etwa der ganze Wille 
Gottes), zumal unter den in Th. obwaltenden Verhältnissen, ohne die Zauber- 
kraft des (seiner Natur nach dankbaren e6)^apiaxeixe) Gebets. 'ABiaXe^Tixci)« Tipoa- 
eu/eaOe: pfleget — redend oder schweigend (Rom. 8, 26), nur stetig — den be- 
wussten Zusammenhang eures Geistes mit dem, welcher Urheber eurer ^xXoyi^, 
dem Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus. 

19 — 22. x6 Tüveufxa als wirkendes Prinzip der ^apfcfp-axot („TrveupLdtxtxa"), 
unter denen die der TipocpTjxefa 1. Co. 14, 1 den obersten Platz einnimmt. Die 
begeisterte Erbauungsrede, die offenbar hier so wenig als später in Corinth 
an ein Amt gebunden ist, wird hier ihrem wesentlichen Inhalt nach Zukunfts- 
rede („Weissagung") sein, da die Parusie - Erwartung , mit der stürmischen 
Energie Paulinischer Art überhaupt einmal aufgenommen, alles Denken und 
Sinnen der Gläubigen in Anspruch nehmen muss. — dTio Tiavxo« efSou; TiovrjpoO: 
da beide neutestamentlichen Bedeutungen von elSoc, nämlich: „Aussehen", 
„Gestalt" (Luc. 3, 22; 9,20; Joh. 5,37) und „Schauen" (im Gegensatz zum Glau- 
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'Er aber^ der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch 
und euer ganzer Mensch, Geist, Seele und Leih, solle untadelig he- 

23 6 ^6« T^c dpVjvTjc 1. Co. 14, 33; 2. Co. 13, 11 (Rom. 15, 33; 16, 20). 
— dyiätoat (Rom. 15, 16; 1. Co. 1, 2; 6, 11 (7, 14). — 6XoTeXeTc Hap. leg. — 
6XdxX7]pov nur noch Jac. 1,4. — ^^yjt* Rom. 2, 9; 13,1; 1. Co. 15, 45 vgl. 
tj^u/ixöc dvftp. 1. Co. 2, 14 ; 15, 46. — dpifjLTrrcDc s. zu 3, 13. — mfjpTjfteiT] 1. Co. 
7, 37 vgl. 2. Co. 11, 9. 

ben 2. Co. 5, 7) hier nicht passen, zugleich aber das den Satz dominirende Ver- 
bum 8oxtp.tfCeiv auch sonst bei P. bildlich und doch mit starker Betonung des 
eigentlichen Sinnes (t6 Tiup 8oxifj.ciaei im Hinblick auf )^pi)a{ov, dpppiov etc. 
I.Co. 3, 13; t6 TT]? 6pi.eT. ^70(70)? yvi^atov Soxip.. 2. Co. 8, 8) gebraucht wird, so 
spricht Vieles für den Gedanken von F. M. A. Hansel (Stud. u. Krit. 1836 
S. 170 — 184), die Bedeutung von eT8oc = (Münz-) Art als Basis des hier vor- 
liegenden Bildes anzunehmen. Das Bedenken, dass diese Beziehung direkter, 
etwa durch Beifügung von vdpLiOfxa, ausgedrückt sein müsste (Lün.), schon 
durch die stark realistische und für das Folgende präjudizirliche Art des Ver- 
bums 80X. erledigt, schwindet überdies vor dem Hinweis auf die durchaus ge- 
sicherte Bedeutung der Adjj. xaXoc und TcovTjpo« für gut und schlecht, acht und 
werthlos in der Goldprobe; Nachweis bei Hansel p. 181 aus Hesychius u. A.; 
vgl. Steph. Thes. und die dort beigebrachten Beispiele für 6 xctXXiaToc xpoao? 
und dfpYupoc als xax6v vdpiiafxa (IV. 1. p. 1906), mehrere für xaX6v eT8oc (IV. 
p. 899fg.), für dpYuptov xaXov = acht, im Gegensatz zu <ipY. xfßÖTjXov (IV. 
p. 900) ; desgl. für 7rov7]p6; = werthlos , mangelhaft im eig. Sinn (VI. p. 1470), 
s. auch Mtth. 12, 35. 36 (Luc. 6, 45): dyaOoc und TiovTjpoc als Adjj. zu Orjoaupd?. 
Nur was christlich acht ist und zugleich nutzbringend (Kriterium dafür: „er- 
bauende" Kraft I.Co. 14) soll die Gemeinde als rechten Geisteserweis erachten 
und daran sich halten; abwenden soll sie sich von gedanken- und kraftloser, 
weder geistig noch sittlich fördernder Aufgeregtheit, die für pneumatisch gelten 
will. Luther's falsche üebersetzung „Schein" (species) zuerst bei Wolf 
(Cur. crit. zu d. St.) wirksam bezweifelt; eT8oc ist „Art" — , wovon? wird hin- 
reichend bestimmt durch SoxifxaCeiv. — Beza u. A. nehmen Tiovrjpov als neutr. 
subst. im weitesten moralischen Sinn des Worts (von jeder Art des Bösen): 
weitab vom Zusammenhang, der Einzelnes über einzelne wichtige Stücke des 
Gemeindelebens beibringt und nicht die allgemeinsten sittlichen Begriife be- 
handelt. Dies auch gegen die andere üebersetzung: von jeder bösen Art 
(Bengel, Pelt, Schott). 

23. 6XoTeXer? wäre gedankenlose Hyperbel, wenn nicht wirklich „der 
ganze Mensch" in allen Theilen seines Wesens damit bezeichnet, also die fol- 
gende Trichotomie (awfxa, «^u/t^, Tiveupia) prinzipiell gemeint wäre (allerdings 
vom Christenmenschen ist die Rede; daher nicht die natürliche Geistesan- 
lage — voO? Rom. 7, 23. 25 — , sondern diese in christlicher Entwickelung als 
TTveüfxa auftritt). Aus der Nicht - Erwähnung der odp5 gegen diese Auffassung 
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wahrt sein bei der Erscheinung unseres Ilenm Jesus Christi, ^* Ge- 
treu isty der euch zu seinem Reich und seiner Herrlichkeit bei^ft; 
er wird es euch thun. 

^^ Brüder, betet für uns. ^^ Küsset alle Brüder mit dem heiligen 
Kuss. ^"^ Ich beschwöre euch beim Henm, diesen Brief den Brüdern 
allen vorzulesen, 

^^Die Gnade unseres Herrn Jesus ChtHstu^ sei mit euch. 



'^ TTiaT^c auf Gott angewandt 1. Co. 1, 9; 10, 13; 2. Co. 1, 18. 
25 Trpoae-JYeadat repf tivo; (Col. 1, 3 ; Hebr. 13, 18). 
2^ daTtcfiaa^e ^v cptXT^fxotTi äylvi 1. Co. 16,20; 2. Co. 13, 12 (Rom. 16, 16). 
2^ ivopx{Cü) Hap. leg. 

2« 'H ydpiz Toü xupfou iiiu 'I. Xp. [uW up.ü)v = 1. Co. 16, 23 (Rom. 16, 20); 
etwas ausgeführter Gal. 6, 18; noch reicher 2. Co. 13, 13. 



der Stelle zu schliessen (Weiss S. 214 Note), ist jedenfalls unberechtigt: nicht 
die materielle Substanz, der Stoff des Leibes (cfotpS), der als fleischlicher die 
Endlichkeit und das sittliche Unvermögen der menschlichen Natur bedingt 
(Rom. 8, 3), sondern der Leib als „organisirte Form der odtp5 (cfÄpia), in welcher 
sie als concretes irdisches Individuum existirt" kann hier in Betracht kommen, 
wo über die vom Tode unberührte Zukunft der 7repiXei7r(Jfj.evoi unter den Hei- 
ligen Gottes gehandelt wird. Bei aller „Popularität" der brieflichen Redeweise 
wird daher die Stelle, wie ehedem bei Dähne (Entw. des paul. Lehrbegr. S. 61), 
üsteri (Paul. Lehrbegr. 6. Aufl. S. 415), Neander ((Jesch. d. Pfl. u. Leit. 
4. Aufl. S. 877) für die paulinische Anthropologie in Betracht zu ziehen sein. — 
Wie 6XoTeXeT; auf Ofxa? als Gesammtpersönlichkeiten, so öXöxXxjpov auf Tiveüfxa, 
^^y(fi^ oÄp.«. Der Ton liegt selbstverständlich im ersten Theil des Satzes auf 
«Yirfaai (im Verbum liegt die „Qualität", die Koppe und Pelt nach dem Vor- 
angang von Ambro SS tr. ohne Grund in öXoxeXi^? = „durch und durch", „bis 
zum Ziel" suchen), im zweiten Theil auf dpi^fxiTTü)?. Miss verständlich übersetzt 
Weizs.: „euer Geist... werde unversehrt erhalten ohne Tadel"; b\6xkr^po^ 
gehört ausschliesslich zum Subjekt, dessen natürliche Mitgift (xX^po?) und zwar 
in christlicher Erneuerung (Tiveup-a) durch den dreitheiligen Ausdruck nach 
ihrem ganzen Umfang bezeichnet wird; brachylogisch für: euer ganzes Wesen, 
Geist, Seele und Leib. Sittliche Kategorieon (dfi^p-Titwc TTjpTjdefrj) im stren- 
geren Sinn allerdings nur auf TivsOpia (Gal. 5, 17) und owfxa (Rom. 6, 13. 19) an- 
wendbar; die «l^'-^X^ ^^ letzterem gehörig als dessen belebende Kraft s. zu IV, 13. 
24. 6 xaXüiv trotz ^xdtXeaev IV, 7 part. praes. statt des praet. (auch Gal. 5, 8 
i-x. ToO xaXouvTO? upia; — vgl. Rom. 9, 11 — neben xaX^aavtoc Gal. 1,6. 15) s. S. 75. 
Subjekt: a^Toc 6 deoc; über das Verhältniss des messianischen Reiches zum 
Reiche Gottes, welches jenes in sich aufnimmt: 1. Co. 15, 27. 28. 



Die Sprachform 

des Briefes trieft also von Paulinischer Art. Dass gerade viele 
von den terminis technicis seiner Dogmatik hier anzutreffen seien, 
lässt die Eigenart des Briefes (s. S. 98) nicht erwarten. Das 
ist entscheidend, dass, was von jenen Hauptbegriflfen Paulinischer 
Systematik vorkommt, in urächtem Paulus-Sinn angewandt ist. 
Sowohl von der Erwählung (^xXoyt^ s. zu 1,4) als auch von 
der Berufung (dxaXeasv f^\Läq 6 0. IV, 7) ist nach Paulinischer 
Auffassung die Rede. Erstere bedeutet schon hier die vorzeitliche 
Grundlegung des individuellen Heils in Gott, die andere aber 
die wirkliche und wirkungskräftige Einführung der Einzelnen in 
das Reich der gläubigen Heilsgemeinschaft. Die Stellen II, 12; 
V, 24 ändern daran nichts (d£i'(oc xoö dsoö toü xaXouvio? Gfia? — 
TTiaxic 6 xaXcüv 6|Aa?). Denn dieses Paiticipium praes. mit dem 
art. def. bedeutet nicht, auch II, 12 nicht, „die in der apostolischen 
Ermahnung sich fortsetzende^) berufende Thätigkeit Gottes" 
(Weiss, Ntl. Theol., 3. Aufl. S. 211), sondern die Zugehörigkeit 
des xaXsTv zum christlichen Begriffe von Gott (vgl. Buttm. zu 
§ 144. S. 255) — ganz wie 1. Thess. 1, 10 das Partie, praes. xov 
püOfjLsvov 6[Aa? etc. die Erlösung zwar als historische That be- 
zeichnet, aber zugleich als eine solche, welche den prinzipiellen 
Inhalt des Werkes Jesu Chr. überhaupt ausmacht. 



Vgl. Holsten, Ev. d. P. (I S.123) zu Gal.5,8; tou xaXoövTO? up.ac be- 1 

zeichne „die fortdauernd sich entwickelnde Berufung der Heiden", ufxa? also ] 

dies Eine Mal = „euch Heiden als Heiden", während doch diese dogma- ^ 

tische Auspressung des Pron. dem ganzen Abschnitt Vs. 7 — 12 und seiner rein J 

persönlichen pädagogischen Abzweckung fremd ist (s. ufxäc Vs. 7. 10*10*^. 12). ] 
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Fehlt nun überdies die sonst so häufige Paulinische Bezeich- 
nung des Ervvählt-Berufenen als S^ioi nicht (s. zu 111,13; V, 27), 
so wird zugleich auch die Wirkung dieser Berufung im christ- 
lichen Subjekt nach sittlicher Seite als otYiacjfxo? (Heiligung im 
Prinzip IV, 7; 1. Co. 1, 30 — als Aufgabe uud Ziel IV, 3; Rom. 6, 
19. 22), der religiöse Gesammtcharakter der Berufenen aber kurz- 
weg als der des Glaubens bezeichnet (tot? mopxsüoüai: I, 7; II, 10; ^ 
TTiaxi? 6|jLü)v: III, 2. 5. 6. 7. 10). Diesem paulinischen Boden wider- 
strebt weder das Wort von dem sp^ov ittcrisa); I, 3 — denn wie 
man dasselbe auch auslege (vgl. S. 14fg.), ein judaistischer Sinn 
wurde noch niemals diesem Ip^ov nachgesagt, höchstens ein ju- 
daistischer Klang — noch auch die allgemein gehaltene Formel 
von der itfoxt^ f^ irpi? zhv Osiv (I, 8). Die letztere Formel hat 
ihre buchstäbliche Analogie, auch hinsichtlich des ungewöhnlichen 
TTpo?, Philem. 5; ihre offenbare sachliche Begründung aber in 
der authentischen Erklärung, welche Vs. 9 sofort hinzufügt: tzSx; 
kizEaTpi^oLTz Tzphq Tov Osöv dizh Tü)v ef8(i)X(ov: die Formel ist desshalb 
so allgemein gehalten, weil sie eben nichts anderes bedeuten soll 
als den elementarsten Standpunkt christlichen Bekenntnisses im 
Gegensatz zum Heidenthum, d. i. zum Irrthum derer, welche, 
wiederum, ganz entsprechend der Triaxi? y] izphq x. ö., bei Paulus 
die [AT] sKoxss xiv Oeöv heissen (IV, 5; Gal. 4, 8). 

Dabei ist zugleich der Autor des 1. Thess.-Br. gegen den 
Verdacht, als sei ihm die specifisch - christliche Bestimmtheit 
der paulinischen Titaxi? überhaupt fremd, durchaus gesichert. 
Objekt der Trtcrxi? ist xh eöa-fYeXtov xoü 9eoü (II, 2. 4. 8. 9), Inhalt 
dieses eua^Y. ist: der Christus (III, 2), Zweck seiner Verkündung 
(rein soteriologisch): das Heil der Völker (II, 16: xoT? eövcOPiv XaXstv 
Tva oPtDÖÄaiv cf. V, 9: eh itsptiroir^cjiv ofcDXTjpta? oia xoü xüptoü f][jLü)v 
'I. Xp.). Da der Brief, soweit er überhaupt Dogmatisches geben 
will, sich ausschliesslich mit den Zukunftsfragen beschäftigt als 
den in Thessalonich brennenden und die Gemüther verwirrenden, 
so ist's (gegen B. Weiss, a. a. 0. S. 212. 216) gar nicht „auf- 
fallend", dass die Vermittlung Christi in der Begründung des 
Heilsstandes der Christen zurücktritt. Nicht die Stelle V, 10 ist's 
allein, welche die Heilsbedeutung des Todes Christi erwähnt; 
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bestimmter als IV, 14 (vgl. auch 1, 10) kann doch kaum ausge- 
drückt werden, dass Jesus es ist und zwar als der Gestorbene 
und Auferstandene, durch dessen Vermittlung *) Gott die Gläubigen 
zu der ihnen vorbehaltenen 86Sa führt (II, 12). Wesshalb er das 
Wie dies Mal nicht näher erörtert, auch von einer näheren Be- 
lehrung über die (den Lesern übrigens nicht fremde s. zu IV, 14) 
mystische Lebensgemeinschaft mit Christus als Quelle neuen Le- 
bens absieht, oder wesshalb er die termini technici vom „Sünden- 
fleisch" und von der „Gerechtigkeit" nicht anwendet und statt 
dessen einerseits von dem itdöos der ii:ibo\i.(a redet (IV, 5), an- 
dererseits, wahrlich paulinisch genug, vom tivsöia« als dem Prinzip 
des neuen Lebens (IV, 8; I, 6) — darüber lässt uns der Brief- 
steller selbst, so wenig dies auch gerade briefliche Pflicht sein 
kann, keineswegs ohne genügenden Wink: vgl. 111,10, wonach 
die offen eingestandenen öaiepT^iAaia im Glauben der Thessalonicher 
allerdings der Zurechtstellung besonders dringend bedürfen; dies 
Bedürfniss aber, so sagt der Verf., hoflfe er noch immer auf dem 
Wege mündlicher Belehrung zu befriedigen. Der Brief wendet 
sich eben ausdrücklich an solche, die bisher nur in den Elementen 
christlicher Lehre unterrichtet werden konnten') und nun, nach 
so schmerzlicher, unfreiwilliger Abkürzung des Unterrichts, vor 
der Hand nur darüber sofortiger Belehrung bedürfen, was 
sie speziell beunruhigt und was an ihrem Wandel zur Beun- 
ruhigung des Apostels Anlass giebt — bis denn einst sein herz- 
inniges, bei Tag und bei Nacht ihm sich abringendes Bitten 
(III, 10) erhört und ihm der Weg zu persönlicher Fortsetzung 
des angefangenen Werkes eröff'uet sein wird. Inzwischen be- 
fiehlt er sie der liebevollen Obhut dessen, welcher — acht 
paulinisch — in seiner siegreichen Verklärung als der mit 
Richtergewalt ausgerüstete Herrscher 6 xüpio^ ^) heisst: I, 6; 

') vgl. Stähelin, a.a.O. S. 189fg. 

■^ Denn es ist nicht nur möglich, sondern durch den Zusammenhang 
wohl ausser Frage gestellt, dass III, 8 das axi^xeTe £v xupdp nur ein „stand- 
haftes Beharren bei Christo" im Gegensatz zu aller Fahnenflucht bedeuten 
will (s. S. 45). 

^ Ganz vereinzelt wird allerdings xupioc I, 8 »in ATlicher Weise als 
Gottesuamen" zu deuten sein (Weiss, a. a. 0. S. 210). 
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III, 8. 12'); IV, 6. 15. 16. 17; V, 2'). 12 oder 6 xüpto? f^ixÄv: II, 
19; III, 11. 13; IV, 1.2^), mit seinem vollen Namen aber, in wel- 
chen der geschichtliche Personname 'Itjctoü^ (1, 10; IV, 14) und der 
Messiasname (6 Xp. III, 2; Xp. ohne Art., also schon als Nom. 
])ropr. II, 6; IV, 16 und in der Zusammenstellung Xp. 'Itjop. II, 14; 
V, 18) mitaufgenommen ist: xöpio; 'Itjctoöc Xpiaxo? (1,1) oder 6 
xüpio? f^|jLü)v 'Ir^cjoüc Xpiaio? (I? 3? V, 9.23.28). 

In Summa: das dogmatische System des Apostels wird in die- 
sem Briefe selbstverständlicherweise nicht entfaltet, sondern nur ge- 
streift, dies aber in durchaus original-paulinischer Art und Weise. 

Dazu kommt, die Aechtheit des Ganzen noch unterstützend, 
der Gebrauch einzelner Lieblings-Wörter und -Wendungen des 
Paulinischen Sprachgebrauchs. 

1. Die Verba*). 

Ip/ecjöai als soUennes Wort, speziell vom Kommen des Messias 
oder seines Gerichts: 1, 10 (vgl. 1. Co. 4, 5; 11, 26). 

Tütaxsüsaöat c. acc, betraut werden mit: II, 3 (vgl. Gal. 2, 7; 
auch I.Co. 9,17; Rom. 3,2). 

8oxi|AaC£tv (metaph.) c. acc. obj. oder 8oxi|AaCeaPÖai c. infin.: II, 4 
(beide Constr.); V, 21. 

TtapaxaXeTv ermahnen II, 11 (III, 2; IV, 1. 10; V, 11. 14). 



^) Hier ist die Möglichkeit, x. von Gott zu verstehen — v. Hofm. 
spricht gar von absichtlicher Zweideutigkeit — durch Vs. 13 direlU ausge- 
schlossen: „der Herr" (Christus) möge, so heisst es dort in genauer Gegen- 
überstellung von xup. u. dcd;, die angeredeten Christen mit brüderlicher Liebe 
erfüllen, um ihre Herzen zu festigen, dass sie untadelig seien vor dem Auge 
unseres Gottes und Vaters am Herrntage. 

^ Die unmittelbare Uebertragung des ATlichen Ausdrucks ifjfx^pa xup(ou 
vom x.-Jehova auf Christus, wie hier, so 1. Co. 1,8 (5,5; 2. Co. 1, 14). 

^) Bemerkenswerth ist, wie in diesen Stellen die Bedeutung des x. vom 
erhöhten Christus streng festgehalten ist bei aller Verbindung mit dem Jesus- 
Namen (letztere auch Rom. 4,24; 10,9; 14,14; I.Co. 5,5; 6,11; 12,3; 2. Co. 1, 
14; 4,14; Gal. 6, 17). 

*) Wo keine weiteren Parallelstellen aus den IV angeführt sind, vgl. die 
sprachlichen Bemerkungen zu jeder der angezogenen Stellen unseres Briefes 
S. 13-74. 
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(TuapaxaXsiv trösten III, 7; IV, 18 vgl. 2. Co. 1. 4. 6; 7, 6. 7. 13). 

dv£p7sia&ai sich wirksam erweisen: 11,13. 

irapaXafxßavstv (von geistigen Gaben): II, 13; IV, 1. 

dpl(jx£tv (»£(p) II, 15 (IV, 1). 

»Xtßsaöai III, 1. 4 (2. Co. 1, 6; 4, 8; 7, 5). 

dvxaTtoSiSovai III, 9 vgl. Rom. 11, 35; 12, 19 (LXX). 

TTspiitaistv für den sittlichen Wandel des Einzelnen: IV, 1. 

TTsptcjasüstv (intrans.) IV, 1. 10. 

dösieiv: IV, 8. 

xoi|jLaa»ai = entschlafen: IV, 13. 14. 15 (1. Co. 7, 39; 11, 30; 
15, 6. 18. 20. 51). 

XuTtsiv, — cta&at für Störungen in dem seelsorgerlichen Ver- 
hältniss zwischen dem Apostel und seiner Gemeinde: IV, 13. 

äv86sa&ai metaph. V, 8. 

o?xo8o[xsiv metaph. V, 11. 

Swoxeiv für das Erstreben idealer Güter: V, 15 (Rom. 9, 30; 
12,13; 14,19; I.Co. 14,1). 

Dazu etliche Verbal -Redeweisen, z. B.: 

söj^aptaxsTv xtp östp Ttotvioxs (Ttspt xivo?) I, 2. 

|jLvstav TtotsTaöat' xtvoc (kizl xäv irpoaeü/Äv): I, 2 vgl. Rom. 1, 9; 
Philem. 4. 

sföoxe? (oiSaxe) 8xi als Berufung auf bekannte oder ;5ugestan- 
dene Dinge: I, 4. 5; II, 1. 2. 5. 11; III, 3. 4; IV, 2; V, 2. 

oü OeXsiv 6|Aac d^vosTv als Einleitung wichtiger Mittheilun- 
gen: IV, 13. 

[iTj eioivai xov Os6v als Bezeichnung für heidnisches Wesen: IV, 5. 

dcjTrdcjacj&e — iv <ptXr^[xaxi d^rcj): V, 26. 



2. Die Substantiva. 

dxXo^T^ für die vorzeitliche Gnadenauswahl: 1,4. 
euayYsXiov zwar nicht für die „Verkündigung" (vgl. S. 19), 
aber für den Gegenstand oder Inhalt derselben: 1,4; 11,4.9. 
Tttaxi?, d^dTTY], kXizi^: I, 3. 

XOTtOC I, 3. 



OtVOtYXTJ 1 

^ , ^ \ für äussere Noth und Bedrängniss: 111,17. 
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UTTOp-OVr^ I, 3. 

X070? und Oüvafxtc im Gegensatz: 1,5. 

TT^pocpopta im siegsgewissen Vertreten des Evangeliums: I, 5. 

6p7T^ vom Zorn des göttlichen Richters: 1, 10. 

86Ja = Herrlichkeit Gottes: II, 12; =Ehre der Menschen vor 
Gott: 11,20. 

xa6x>iGft? für das Rühmen, das sich speziell auf den Erfolg 
der apostolischen Thätigkeit bezieht: II, 19. 

Ttapouaia (Jesu Chr.): 11, 19. 

Ulri[i.oL (&£0ü): IV, 3. 

a^iacJiJLO? als Gegensatz zu dxa&apata: IV, 5 vgl. Rom. 6, 19 (22). 

iTTi&üfxia für sündliche Begierde: IV, 5. 

f^lJLspa xüpfoü als Tag der Parusie: V, 2. 
axoTo? unter ethischem Aspekt gebraucht: V, 4. 5 — 
und die adverbial -substantivische Formel 0^ eSa> für die 
Heiden: IV, 12. 

Im Uebrigen merke man auf die Adjektiva da&svi^? (V, 14), 
vr^TTio? (II, 7), auf die adjektivische Litotes oö xevos etc. (II, 1 — den 
bekannten Lieblings-Ausdruck Pauli für die Fruchtbarkeit seiner 
apostolischen Berufsarbeit), auf das Verbaladjektiv (Oeis) Co>v I, 9 
(2. Co. 3,3; 6, 16 vgl. Rom. 9,26; 12, 1) und auf die Pronominal- 
Adjektiva ofo? 1,5 (1. Co. 15,48 zwei Mal; 2. Co. 10,11; 12,20 
zwei Mal) und oiroio;; 1,9 (I.Co. 3,13; Gal. 2, 6); ferner auf den 
durchaus normalen Gebrauch der Conjunktionen resp. Partikeln 
SioTt 11,8 xa&aTTsp 11,11 apxi 111,6 fiaxs IV, 18, auf die Paulinische 
Liebliugs-Conjunktion eU t6 cum infin.^) II, 12. 16; III, 5 u. A. m., 
und man wird zugeben müssen, dass auf den zwei Blättern un- 
seres Briefes Paulinisches Sprachmaterial in Paulinischer Weise 
reichlich genug angewendet ist, um ein nicht ungünstiges Prä- 
judiz für die Beurtheilung der folgenden Gegenbemerkungen 
zu schaffen. 



^) vgl. Uarmsen, üeber ei; t6 mit Infin. in den Brr. an die Rom. und 
Co., Zeitschr. f. wiss. Theol. 1874, S. 345 fg. 
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I. An Worten, die sonst im N. T. überhaupt 

nicht vorkommen, 
zählt der Brief folgende 18: 

ÜTf/zicibai I, 8. (5D\L<plAiTr^<; II, 14. TrspiXstirsiv IV, 15. 

dvapiveiv 1, 10. diropcpavtCsGf&ai II, 17. x£Xsüa|Aa IV, 16. 

TTpOTrdaj^stv II, 2. aaivsa&at III, 3. aiaxxo? V, 14. 

xoXaxeia II, 5. uTrspexirsptaacü? III, 10. 6'kr(6^o'/oq V, 14. 

xpocpoc II, 7. uTrepßatvstv IV, 6. dXoxshfiq V, 23. 

Ofxetpso&ai II, 8. 9eo8t8axTO? IV, 9. ävopxi'C«> V, 27. 

Man vergleiche irgend ein gleich grosses Stück vom „Aech- 
testen des Aechten", z. B. 1. Co. 10 — 13, dort finden sich 25 sol- 
cher neutestamentlicher Hapaxlegomena*); oder den sog. „Vier- 
capitelbrief" 2. Co. 10— 13, derselbe zählt deren 32'). Von den 
18 aber, die in unserem Briefe vorkommen, stammt die Hälfte 
(dva|Aiveiv, TTpoirdoj^stv , xoXaxeia, ipocpo*;, oatvsa&ai, irepiXetTTsiv , xe- 
Xeü(j[i.a, ataxios — dTropcpaviCeaöai) , weit entfernt zur Species der 
Hap. legg. im eigentlichen Sinn zu gehören, einfach aus dem 
alltäglichen Wortverkehr guter, gangbarer Gräcität überhaupt'). 
Vier andere (ä^Tj^etv, öXi^o^J^ü/oc, oXoxeXi^?, dvopxi'C«)) kommen im 



^) xaxaöTpwvvuvai 10,5; ^Tri^up.7)TV]C 10,6; Tiafleiv 10,7; 6>.oftpeuTi^c 10, 10; 
TUTTixü); 10,11; fxccxeXXov 10,25; lepdduxov 10,28; dxaTaxdtXuTiToc 11,5; xata- 
xaXuTTTeiv 11,6; xop.qiv 11,4; cpiXdveixo; 11,16; divaSfci); 11,27; Siafpeai; 12,4; 
hipyr^\i.0L 12,6; fafxa 12,9; &pp.7jve{a 12,10 (14,26); ^acpprjatc 12,17; da^^i^p-wv 
12,23; dvxO.r^^ic 12,28; xuß^pvxjai« ebd.; x6p.ßaXov 13,1; ^pr^aTeueöftat 13,4; 
7:ep7:epe6eaftai ebd.; da^^TjfxoveTv 13,5; «rviyfxa 13,12. 

'0 xadafpeaic 10,4; (5^6pu)p.a ebd.; ^xcpoßeTv 10,9; l^xpivetv 10,12; d<pi- 
xvelaftai 10,14; uirepexTefvetv ebd.; ap-expo« 10,15; UTiepixeivoc 10,16; (^pp.($;u> 
11,2; üTiepXfav 11,5 (12,11); cruXav 11,8; xaxavapxeTv 11,8 (12,13.14); Trpoa- 
avaTrXr^pouv 11,9 (9,12); 8(5Xto; 11,13; Tiapa^povelv 11,23; OTiepßaXXdvxcüc ebd.; 
v'jyfti^fjL£pov 11,25; ßu^(5; ebd.; dt^puTivf« 11,27(6,5); ^Tifoxaai; 11,28; aapYdtvT] 
11,33; af^r^xo« 12,4; ax(5Xo4' 12,7; ^ttioxtjvouv 12,9; £x8a7ravqtv 12,15; xaxa- 
ßapeiv 12,16; TravoupYo; ebd.; auvaTioax^XXeiv 12,18; ^i%Mpiaii6i 12,20; (puafwai; 
ebd.; Trpoap.apxcifvetv 12,21; xaxcipxiai? 13,9. Vgl. übrigens die, das ganze N.T. 
umfassende Tabelle bei KoUing, a.a.O. S. 56, wonach nur Gal., I.Co., Marc, 
Job., Mtth., 2. Job., 1. Job. relativ weniger U. legg., alle anderen neutestament- 
lichen Schriften, speziell auch der Römer- und 2. Corinther-Brief relativ mehr 
davon aufweisen als 1. Thess. 

^) dTTopcpav^Cecf^ai allerdings nur in gehobener, poetischer Sprache. 

Schmidt, d. erste Thessuloiiicher-Brief. 6 
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classischen Sprachgebrauch nicht vor, aber in dem späteren, resp. 
im zeitgenössischen. Nur zwei von den achtzehn sind wirklich 
freie Bildungen des Verfassers: ösoSßaxxo?, ÖTrepsxTreptaoPÄc (letz- 
teres nur noch eine weitere adv. Steigerung des schon hyper- 
bolischen üTTspTteptacjeüstv 2. Co. 7, 4; Rom. 5, 20). Die Schreibart 
6(ö)[i£tpea8ai statt {[xetpsa&at ist ohne alle Analogie und am Ende 
nur ein späteres Versehen. Eigenmächtig ist die vorliegende An- 
wendung des sonst häufigen üireppaivstv. — Verdächtig aber wäre 
die Sonderart unseres Briefes doch nur dann, wenn derselbe 
von der acht griechischen Freiheit eigener Wortcomposition oder 
Wortanwendung entweder keinerlei Gebrauch gemacht hätte oder 
auch nur einen noch maassvolleren, als den hier beobachteten. 
Regulärer, normaler griechisch wäre jedenfalls nicht mehr Pau- 
linisch. 

II. Nur im Philipper-Brief 
braucht Paulus sonst die Wörter: 

Tipocpaatc (11,5; Phil. 1, 18); 

«lAifiTTTü)? (II, 19; Phil. 2, 15; 3, 6); 

d7rt8u|Ata für „Lust" ohne Nebenbedeutung des Sündhaften 

(11,17; Phil. 1,23). 
axecpavo? metaph. (II, 19; Phil. 4, 1). 
xeia&at ek metaph. (III, 3; Phil. 1,17). 
dptoxav = bitten (IV, 1 ; Phil. 4, 3). 
(Dazu kann auch die Formel auaS xal ok gerechnet 

werden II, 18; Phil. IV, 16). 

Doch sind diese Wörter und Wendungen, etwa mit Ausnahme 
des eigenthtimlichen Gebrauchs von ^pwiav (häufig in den Ew.; 
vgl. Steph. Thes. III, p. 2081. 82), so entschieden Gemeingut der 
griechischen Sprache überhaupt, dass sie bei der Taxation einer 
besonderen Schreibweise als solcher gar nicht in Betracht kom- 
men; auch xsta&at ek schon im classischen Sprachgebrauch {ek 
dvd'^-Kr^v xstfjLs&a etc.) — über airaj xal hk und die herrschende 
grosse Freiheit in verwandten Bildungen s. Thes. P, p. 1780. 81. 
Ueberdies beweist der I. Thess.-Br. IV, 5, dass die Paulinische 
d7tiOü[i(a des Römerbriefs ihm auch nicht unbekannt ist. 
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III. Die sprachlichen Abweichungen 

unseres Briefes von den IV nebst Phil.-Br. sind nicht syntakti- 
scher Art, wie denn die durchaus paulinische Stilisirung des 
Briefes in der That nirgend in Zweifel gezogen wurde ^), be- 
schränken sich vielmehr auf eine Reihe einzelner Wörter und 
Wortanwendungen. 

1. In eigenthümlicher, sonst im N. T. ungewohnter Weise 
sind angewandt: ßotpo? (II, 6) in der Formel iv ßotpsi eTvat = lästig 
fallen (dazu iTcißap^aat II, 9); [lapiüpeaftat eU c. inf. (II, 12); ek 
TsXo? (II, 16); TrXsovotCetv trans. (III, 12); axeöo? xxäa&ai (IV, 4); 
<p8av£iv = zuvorkommen (IV, 15); dcpiaxaa&at (V, 3); xa8e68etv 
metaph. (V, 6fg.); Yj^elaöai iv (V, 13; doch vielleicht h nicht zum 
Verbum gehörig s. Comm.); dvi^^^sofftai = stützen (V, 14); elSo? 
(V, 23; s. Comm.).^) 

2. In deuteropaulinischen Schriften kehren wieder: d^wv 
trop. (2, 2): Col. 2, 1; 1. Tim. 6, 12; 2. Tim. 4, 7 (Hebr. 12,1); 



Buttm. (S. 11) constatirt zu 1. Thess. II, 14 den vermeintlichen Ge- 
brauch von xai für wie in der Vergleichung, gleich dem lat. ac, was dann 
allerdings ein Unikum im N. T. wäre; aber xal heisst dort einfach auch (s. 
d. Stelle). Wirklich ungewöhnlich ist nur der Gebrauch des xal als adv. für 
hl nach voraufgehendem filv: II, 18. Sonst sind alle vorkommenden syntakti- 
schen Idiotismen ganz paulinisch: 

1, 10 brachylogische Redeweise mit dx. 

II, 4 (1)5 c. pari praes. mit finaler Bedeutung, wie wenn part. fut. stände. 
II, 13 Hyperbaton. 

III, 3 laxe Anknüpfung des inf. exepeg. 
III, 5 fii^TTU)? mit Conj. und Ind. in Einer Satzverbindung. 

III, 13 proleptischer Gebrauch des Adject. 

IV, 8 absolute Negation statt der bedingten. 
IV, 9 Iniin. expletivus. 

IV, 16 Auslassung des appos. Artikels. 
IV, 17 ouTiüc, eine ganze Partizipial Wendung vertretend. 
V, 4 tva in ekbatischem Sinn, ganz nahe an wate c. inf. 
IV, 11 et; Tov ha statt dXXi^Xouc, 
„Pleonasmen" 1,3 und IV, 14 (dort Sp^ov TTfareü)?, hier outiüc) nur scheinbare; 
s. Comm. 

^ Tipoc xaipov wpa; (11,17) = irpo« topav 2. Co. 7,8; Gal. 2, 5; 7rp6? xaipov 
1. Co. 7, 5. 

6* 
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irappTjata'Cecjftai (11,6): Epb. 6,20 (sonst 7 Mal in den Act.); &aX- 
irstv (II, 7): Eph. 5, 29; ddmq von Menschen ausgesagt (II, 10): 
Tit. 1,8; I.Tim. 2, 8 (Hebr. 7,26); r^apan^Ka') (IV, 2): 1. Tim. 1, 
5. 18 (sonst Act. 5, 28; 16, 24); dxptßÄc (V, 2): Eph. 5, 15 (sonst 
Act. 18, 25. 26; 23, 15. 20; 24, 22); ülol c. gen. (V, 5 ^coxoc) hebr. 
= Tsxva T. ^TraY^eXiotg (Rom. 9, 8): Eph. 2, 2; 5, 6; Col. 3, 6; xa- 
Osüosiv trop. (V, 6;: Eph. 5, 14; v^fsiv (V, 6): 2. Tim. 4, 5 (sonst 

1. Petr. 1, 13; 4,7; 5,8); jxe&ücjxscj&at (V, 7): Eph. 5, 18 (sonst 
Luc. 12, 45); Owpaxa . . TrspixscpaXata trop. (V, 8): Eph. 6, 15. 17; 
TiOecJ&at eiq (ip^r^v V, 9): 1. Tim. 1, 12 (et? Staxoviav); irsptTrotTjaic 
(V,9): 2.Thess.2,14; Eph.1,14 (Hebr.10,39; sonst 1. Petr. 2,9); 
(jßlvvüp.t trop. (V, 19): Eph. 6,16; irpoofsö^^ecjöat irspt xivo? (V, 25); 
Col. 1, 3 (Hebr. 13, 18). 

3. Wie das schon genannte Trapay^eXta, so sind zwei nicht- 
paulinische Wörter durch sonstige paulinische Wortbildungen von 
gleicher Radix legitirairt: ußptC«) (11,2) cf. die Substantiva 3ßpt? 

2. Co. 12, 10 und üßpiofn^c Rom. 1, 30 — sowie irapafiüdsrcj&at (II, 
11) cf. 1. Co. 14, 3 (irapafjLU&ta) und Phil. 2, 1 (sf xt irapafiü^tov 
d^otTTTjc). 

4. Nur im Jacobusbrief kehrt das eine Wort oXoxXTjpo? (V, 
23) wieder: Jac. 5, 23. 

5. Nur in dem Lucas -Evangelium, den unionistischen Act.- 
und dem Hebr.-Br. kehren wieder: eujoSo? trop. (1,9): Hebr. 10, 
19; Act. 13, 24; dxSicox&iv (2,15): Luc. 11,49; ivavxtoc = feindselig 
(11,15): Tit. 2, 8 (6 ki ^vavxw); Act. 26, 9; 28,17 (in lokaler Bedeu- 
tung: Mtth. 14,24; Mc. 6,48; 15,39); xaxsü&öveiv (111,11): Luc. 1, 
79; 8tap.apxüp£CJ&at (IV, 6): Luc. 16, 28; Act. 2,40; 8, 25; 10, 42; 
18,5; 20, 2L 23. 34; 23,11; 28,23; xoqapoüv (IV, 8): Hebr. 12,3; 
f^auya'Cstv sich stille verhalten (IV, 11): Luc. 14,4; 23,56 (Act. 11, 
18: sich beruhigen); ddcpaXsta (V, 3): Luc. 1,4; Act. 5,23; af<pvßtoc 
(V,3): Luc. 21,34. 

6. Promiscue werden sonst im N. T. gebraucht: dXrj&tvoc (I, 
9): Luc. 16,11; zehn Mal Apoc; vier Mal Hebr.-Br.; neun Mal 



^) vgl. das paulinische Verbum gleicher Radix und Compositiou: I.Co. 7, 
10; 11, 17. 
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im Ev.-Joh. und vier Mal im 1. Joh.-Br.; dirij^ea&at (IV, 2; V, 
22); 1. Petr. 2, 11; 1. Tim. 4, 3; dTravirjau (IV, 17): Mtth. 25, 1; 
Act. 28, 15. 

7. Mit der Apokalypse theilt unser Brief die auf die Parusie 
bezüglichen Bilder: ws xXstttt]? (V,2 Apoc.16,15 cf. 3,3; Mtth. 24, 
43; 2. Petr. 3,10) vom Kommen des Herrntages und a)8iv, ^v ^aaipl 
s/oüofa (V, 3 Apoc. 12, 2) von den Messiaswehen. Hier wie dort 
sind diese Bilder — als solche, in freier, neuer Anwendung — 
aus dem A. T. herübergenommen , das erste aus Jerem. 49, 9 
cf. Joel 2,9, das*andere aus Jes. 66, 6 fg. (cf. Micha 4, 10). 

Summa: Bei durchaus paulinischem Grundcharakter und 
dem Besitz vieler ganz spezifisch paulinischer Lieblingswörter 
und -Wendungen weist die Sprachform unseres Briefes, neben 
relativ sehr wenigen Hapaxlegg. und einigen selbständigen An- 
wendungen sonst im N. T. üblicher Wörter, folgende Eigenthtim- 
lichkeiten: 1) etwa ein Dutzend Wörter und Wendungen, die 
nur in deuteropaulinischen Schriften wiederkehren, 2) zwei nicht- 
paulinische Wörter mit paulinischer Radix, 3) neun Wörter, die 
sonst fast ausschliesslich den Lucas-Schriften und dem Hebräer- 
brief eigenen und 4) ein paar Wörter, die promiscue in den 
verschieden gearteten Schriftenkreisen des N. T.'s vorkommen. 
Beinahe ausgeschlossen ist jede Berührung mit dem spezi- 
fischen Sprachschatz des johanneischen und des judenchristlichen 
Schriftenkreises. Im Jacobus-Brief allein kehrt ein Wort unseres 
Briefes wieder; zwei bildliche Redewendungen, die letzterer mit 
Apoc, Mtth. und 2. Petr. gemein hat, stammen aus der allen 
neutestamentlichen Autoren geraeinsamen Quelle der 7pacpr^. 
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unseres Briefes stellt sich, bei Annahme der Aechtheit, an der 
Hand der Actt. von selbst auf das ungefähre Datum 53/54 zu- 
recht ^). Unter den Vertretern der Unächtheit war es vorzugs- 
weis Baur, welcher aus den Worten 11,16: ecp&aofsv hl iir' aüxoü? 
7] öp7T] slq xeXo? einen zweifellosen Hinweis auf die vollendete 
Thatsache der Zerstörung Jerusalems herauslas^). 

Die fraglichen Worte für ein Glossem zu erklären, war 
allerdings nur eine Verlegenheits-Hypothese'). Ebensowenig hat 
es Werth, wenn Ltinemann*) den Apostel nur so im Allge- 
meinen „aus den Zeichen der Zeit" auf ein bevorstehendes 
grosses Gericht über das Judenthum schliessen lässt. ''Ecp&acjsv 
— die Voranstellung des verbum finitum ist signifikativ genug, 
um unzweideutig auf bestimmte geschichtliche Vorgänge hinzu- 
weisen; eU xeXoc — das besagt, dass kürzlich diese Vorgänge 
im Auge des Verf/s einen bestimmten, markanten Abschluss er- 



^) Act. 18,5 cf. 1. Thess. I, 1; III, 1.6 fg. — über die Einwürfe, welche 
gegen die Combination dieser Stellen zur Festsetzung der geschichtlichen Si- 
tuation unseres Briefes erhoben wurden, s. Comm. zu III, 1. 6. 

^ aus der 1. Ausgabe des „Paulus" in der 2. abgedruckt: II, S. 97. 

^) Ritsch 1 (in s. Recens. von Baur's Paulus, Hallesche Allg. Lit.-Ztg. 
1847 , Bd. IL S. 1000) wollte — ohne dieser Meinung irgend w^elchen bewei- 
senden Anhalt zu geben' — „lieber annehmen, dass die Worte Glossem seien, 
als ihnen ein Gewicht in der Bestimmung der Abfassungszeit gegenüber allen 
sonstigen Merkmalen der Aechtheit im Briefe einräumen". 

*) a. a. 0. S. 09. 
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fahren haben. Auf durchaus rechter Fährte war W. Grimm ^), 
wenn er zur Deutung jener Worte hinwies auf die Hungeisnoth 
unter den Prokuratoren Fadus und Tiberius (Jos. Antt. XX, 2, 5; 
Actt. 11,28), auf den Aufstand des Theudas (Jos. Antt. XX, 5, 1), 
auf das Ende der 20,000 (?) bei dem Palast -Scandal unter Cu- 
manus (Jos. Antt. XX, 5, 3; de b. Jud. II, 12, 1), auf die Greuel 
um Bethoron nach der Ermordung eines kaiserlichen Sklaven 
(Jos. Antt. XX, 5, 4; de b. Jud. II, 12, 2), endlich auf den Gali- 
läer-Aufstand wegen des von den Samaritern gemordeten Juden 
unter Cumanus (Jos. Antt. XX, 6, 1; de b. Jud. II, 12, 4 5)*). Aber 
zu diesen Thatsachen ist eine hinzuzunehmen, welche dem Apostel 
unter den besonderen persönlichen Verhältnissen seines ersten 
Corinthischen Aufenthalts als ein Ereigniss von entscheidender 
Tragweite erscheinen konnte und auch mit den Worten II, 16 
vornehmlich gemeint sein dürfte: das Claudius-Edikt de pel- 
lendis Judaeis. 

Dass die kaiserliche Politik sich später den Juden wieder 
geneigter zeigte (so dass Dio Cassius' die thatsächliche Durch- 
führung des generellen Ausweisungs-Dekrets überhaupt in Abrede 
stellen und daraus nur eine Entziehung des Versammlungs-Rechts 
machen konnte), verschlägt für die vorliegende Frage nichts. 
Denn Opfer dieses Dekrets waren es, mit denen Paulus in Co- 
rinth freundschaftlich zusammentraf; Folge dieses Dekrets war 
die tägliche Hausgenossenschaft mit Aquila und Priscilla, in 
welcher für ihn die ganze Basis seiner äusseren Lebensstellung 
in der grossen Heidenstadt lag. Und wenn er die ihm täglich 
nun ad hominem demonstrirte bedrohliche Thatsache, diesen 
Ausdruck strafbereiter Ungeduld im Centrum der römischen 
Weltmacht, zusammenhielt mit dem vielfachen Aufflackern der 
Römischen Ungunst gegen die Juden Palästina's in den letztver- 
gangenen Jahrzehnten, so konnte ihm, als er unseren Brief 
schrieb, leicht das Wort kommen: deutlich zeige die neueste Ge- 



Stud. und Krit. 1850. S. 774. 

'0 vgl. Tillemont, bist, des emp. etc. I, 2: de la ruine des juifs. 

3) 60,6. 
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waltthat Rom's, dass die Zeiten der Geduld für die Juden zu 
Ende gehen und der Tag des Zornes hereinbreche. 

Voraussetzung für diese Deutung ist die Datirung des Ediktes 
aus dem Jahre 52/53^). Wie nun aber die Notiz des Orosius, 
dasselbe stamme schon aus dem 9. Jahre des Claudius ^), bis auf 
den heutigen Tag') einen so schlechterdings unbegründeten Respekt 
finden konnte, wäre unerfindlich, wenn nicht das Zeugniss des 
Eusebius (H. eccl. II, 18), welcher dies Edikt ausdrücklich 
in die Zeit der ersten macedonischen Reise Pauli setzt*), 
immer von Neuem übersehen worden wäre*). Gegen das Zu- 
sammenstimmen von Eus. II, 18 und Act. 18, 1 fg. kann die durch 



Nichtig allerdings ist auch hier die Beweisführung Wie sei er 's 
(Chron. S. 125 fg.), der auf eben dieses Datum 52 aus einer Combination von 
Tac. Ann. 12, 52 und Dio Cass. 1. c. mit Sicherheit schliessen wollte — wozu 
nur zu bemerken, dass keine von beiden Stellen überhaupt von dem Juden- 
Edikt redet, Dio G. vielmehr dasselbe, als zu irgend einer unbestimmten frü- 
heren Zeit erlassen, voraussetzt, während Tac. von des Claudius Edikt gegen 
die Astrologen (mathematici) handelt! Die Gleichzeitigkeit dieses letzteren mit 
dem Juden-Edikt ist pure Vermuthung. 

2) VII, 6. 

^) unter Theologen zuletzt bei Laurent, Ntl. Studien Gotha 1866, S. 60: 
„So unkritisch Orosius ist, so enthält er doch eine eigenthümliche Chrono- 
logie und überhaupt noch manches zu verwertheude Goldkorn. Nur muss 
man freilich immer prüfen, ob er (allerdings in der Regel immer unbewusst) 
Richtiges oder Verkehrtes giebt ... An unserer Stelle (VII, 6) wird aber auch 
der strengste Kritiker, wenn er unbefangen ist, nichts auszusetzen haben. 
Denn die ganze Fassung derselben zeigt, dass 0. sie nicht gedankenlos einem 
Anderen nachgeschrieben, sondern mit voller üeberlegung abgefasst hat. Knüpft 
er doch sogar eine, freilich verfehlte Erklärung an das Wort Sueton's: im- 
pulsore Chresto!** (Gemeint ist der an diese Worte angeknüpfte Zweifel des. 
0., „utrum contra Christum tumultuantes Judaeos coerceri et comprimi 
posserit an etiam Christianos simul velut cognatae religionis homines vo- 
luerit expelli". Ein Drittes gab es für den goldkornigen Historiker, „den in 
der Regel immer unbewussten", nicht). 

*) TiQVixauTa hi xal IlauXou T7]v duo *IepouaaX)](x xal xuxXq) Tiopefav (x^/pt 
Toü IXXupixou SiavuovTOC 'Iou8a(ouc 'PuifXTjc d:reXa6vet KXauSio?. 

^) Nur daraus erklärt sich auch die Unsicherheit der Historiker von 
Fach über das betr. Datum; noch L. v. Ranke, Weltgesch. Bd. III S. 180: 
(unmittelbarer Verkehr zwischen Corinth und) „Rom, von wo soeben Flücht- 
linge jüdischer Herkunft, durch ein Edikt des Claudius (wahrscheinlich im 
Jahr 49 unserer Aera) verbannt, angelangt waren". 
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die Jahrhunderte hindurchgeschleppte Notiz des Orosius über- 
haupt nicht in Betracht kommen. Schon um des minderen, ja 
geradezu verschwindend winzigen Credits, die die allgemeine 
Beschaffenheit der Orosianischen Weltgeschichte, speziell der 
betr. Chronologie verdient^). Sodann aber um des Umstandes 
willen, dass Or. seine Notiz nicht nur aus einer Quelle schöpfen 
will, in welcher jene Kunde erwiesenermaassen nicht vorkommt *), 
sondern zugleich selber einräumt, er gebe nicht viel auf die- 
selbe'). Endlich aber zeigt zu allem Ueberfluss auch noch die 
unmittelbare Nachbarschaft der fraglichen Orosianischen Notiz, 
nämlich die falsche Datirung des neben dem Claudius-Edikt ver- 
zeichneten ersten Jerusalemischen Aufstands unter Cumanus*), 



*) Nachdem die vereinzelten Angriife des Baronius, Casaubonus und 
Scaliger gegen die Glaubwürdigkeit des 0. schon von C. Sigonius (jud. de 
historic. qui res Rom. scripserunt c. 31) dahin zusammengefasst worden, dass 
0. „indignus historici nomine" sei, hat unter neueren Forschern, übereinstim- 
mend mit dem Urtheil Bernhardi's über „die widersinnigen und unbrauch- 
baren libri VII historiarum adv. pag." (vgl. die ähnliche Beurtheilung in B.'s 
letzten Auflagen), besonders Th. v. Morner in seinen abschliessenden Detail- 
Untersuchungen (de 0. vita etc. Berol. 1844) die volle Bestätigung jenes Aus- 
spruchs des Sigon. gründlichst motivirt. Speziell, was die „eigenthümliche 
Chronologie" des 0. angeht, resümirt Th. v. M. (a. a. 0. S. 79) das Ergebniss 
seiner Untersuchung dahin: alles Chronologische sei bei 0., besonders in seinen 
Daten christlicher Aera, gründlichst confundirt; das betreffende Material be- 
stehe eigentlich nur aus Pro- und Metachronismen, und es könne sich höch- 
stens darum handeln zu erfahren, wie die „in Universum saltem desperata 
illa chronologiae Nostri condicio zu erklären sei". (Ebenso H. Sauvage, de 
J j I 0. Par. 1874 — ein mittelmässiges Excerpt der v. M.'schen Arbeit für die Be- 
%ti dürfnisse der französ. Wissenschaft ; die übrige neuere Orosius -Literatur ist 
vorzugsweis textkritischen Inhalts; die Dissertationen von Beck (Gott. 1834) 
und Mejean (Strassb. 1861) bedeutungslos). — Bei v. Mörner (S. 7): vgl. die 
Urtheile von Bar., Casaub., Seal. 

^ Zu der sublimen Vermuthung Laurent' s (a. a. 0.), Orosius beziehe 
sich auf eine verloren gegangene Schrift des Jos. vgl. die Aufzählung der 
Werke des Jos. bei Eus. H. eccl. III, 9; im 4. Jahrh. also keine Klage über 
Verlorenes ! 

^) Die Worte lauten: Anno ejusdem nono expulsos per Claudium Urbe 
Judaeos Josephus refert. Sed me magis Suetonius movet, qui ait hoc modo 
(folgt das Suet.-Citat). 

*) 0. berichtet kurz vor seiner Notiz über das Cl.-Ed.: Anno ejus sep- 
tirao sub procuratore Judaeae Cumano in Hierosolymis tanta seditio in diebus 
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dass die Chronologie jeuer apologetischen Welt- und Räuber- 
geschichte in Bezug auf das Claudius - Edikt des Sueton auf- 
hören darf, kritisch erörtert zu werden. 



azymonim exorta est, ut in portarum exitu populo coartato triginta milia Ju- 
daeorum caede prostrata et compressione suffocata referantur. — Die über- 
Jriebene Zahl 30,000 hat 0. aus Eus. Chron. (ed. Schöne, 11 p. 153); aber in 
chronologischer Hinsicht stellt er sich wiederum ausserhalb aller und jeder 
Möglichkeit. Wie auch die Chronologie über das Regiment des Cumanus 
(Schuerer, NTl. Zeitgeschichte S. 302 fg.), besonders im Verhältniss zum Amts- 
antritt seines Nachfolgers (vgl. Overbeck, Art. „Felix" in Schenkel's Bib.-Lex. 
11, 263 f.) schwanke, vor. das 8. Jahr des Claudius ist der Amtsantritt des Cu- 
manus sonst von Niemandem gesetzt worden, da Jos. Antt. XX, 5, 2 gleich- 
zeitig den Tod des Herodes v. Chalk. in eben diesem Jahre verzeichnet. Das 
Chron. Eus. scheint das Jahr 49 für den fraglichen Jerusalemischen Aufstand 
zu designiren (2065. Jahr Abr. — 2016 = 49; cf. Gutschmid, de notis tem- 
porum, quibus in Chronicis utitur Eus.; Kiliae 1867; Smith <fe Wace, Dict. 
of Christ, biogr. etc. Lond. 1880, Vol. II. S. 354). 
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Als Lipsius 1854 dem Urtheil Baur's über den ersten Thess.- 
Br. entgegentrat, schloss er seine Bemerkungen mit dem Satze: 
„Je mehr man sich in die gesammte Situation des Briefes 
zu versetzen sucht, desto stärker wird auch die Ueberzeugung 
von seiner Aechtheit" (a. a. 0. S. 934). Ganz das Gleiche suchte 
Holsten und überzeugte sich vom Gegen th eil: „Wer die Aecht- 
heit der Thess.-Br. festhält, verlegt sie um die Zeit oder in die 
Zeit des ersten Aufenthaltes des Paulus in Corinth. Diesem 
Aufenthalte waren aber voraufgegangen die drei Jahre in Arabien 
und Damaskus unmittelbar nach der Bekehrung des Paulus, in 
denen das christliche Bewusstsein desselben soweit sich festgestellt 
hatte, dass er als Apostel Christi unter den Heiden auftreten 
konnte; waren voraufgegangen die vierzehn Jahre der Missions- 
reise, innerhalb welcher Paulus die widergesetzlichen Folgerungen 
aus dem Gerechtigkeitsprinzipe seines Evangeliums vom Christus 
durch Gründung gemischter Gemeinden in nicht-jüdischen Lebens- 
formen verwirklicht und dadurch den Grund zu seinem Kampfe 
mit dem judaistisch werdenden Judenchristenthume gelegt hatte; 
war voraufgegangeu die zweite Reise nach Jerusalem mit der 
Vorlage seines Heidenevangeliums und dem Streite über das- 
selbe gegen die judaistischen Lügenbrtider vor der Gemeinde 
Jerusalems; war voraufgegangen der Zusammenstoss mit den ju- 
daistischen Sendungen des Jakobus "und dem Petrus in Antio- 
chien und der Beweis der Wahrheit des Evangeliums Christi von 
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Seiten des Paulus wider das judaistisch gewordene Judenchristen- 
thum, ein Beweis, der in zusammengedrängter Kürze schon die 
Gedankenwelt des Römerbriefs ausspricht" („das Ev. d. P." 1, 1. 
S. VIII. IX). Ueberdies habe ja Paulus schon vor allem öffent- 
lichen Auftreten als Apostel und vor all' seinen Kämpfen mit 
der feindseligen judenchristlichen Concun-enz die volle innere 
Loslösung vom jüdischen Bewusstsein in seiner Bekehrung voll- 
zogen und eine abgeschlossene innere Welt neuer, von der 
Scholle freigewordener christlicher Ueberzeugungen in sich ge- 
hegt. Solchen geschichtlichen Wirklichkeiten gegenüber könne 
„der Gedankengehalt der Thessalonicher-Briefe, wenn er doch 
ein unterschiedener ist, nicht als ein noch nicht entwickeltes, 
sondern nur als ein noch nicht begriffenes und schon anders ge- 
formtes Bewusstsein des Paulus aufgefasst werden." Aus Jahrb. 
f. prot. Th. 1877. S. 731 erfahren wir, dass dieser noch nicht be- 
grifiFene und doch schon alterirte Paulinismus ein „unionistischer" 
gewesen sein soll, also ein Ausfluss der Meinung: dem Evan- 
gelium des Geistesapostels werde ein Dienst damit gethan, wenn 
die Stichwörter desselben mit denen des Judenchristenthums in 
conciliatorischer Richtung „zusammengeschweisst" würden. 

Der Gegensatz dieser beiden Ergebnisse löst sich, und zwar 
unbedingt zu Gunsten der Authentie unseres Briefs, bei richtiger 
Präcisirung der inneren Gemeindeverhältnisse in Tb. und der 
durch die äusseren Gegner geschaffenen Situation. 

Die Gemeinde ist durch und durch heidenchristlich. Cap. 1, 9 
wird sie, und zwar in ihrer Gesammtheit also angeredet: die 
Leute verkündigten in Betreff der Christen von Th., Tzthq iize- 
atpe^J/axe izpoq xiv ösöv dizh täv eJStoXwv SoüXsüsiv de(j> C^vit xal 
d^i)tv(j). Das entspricht vollkommen dem Bericht Act. 17, 4, wo- 
nach von den Juden zu Th. nur xtvsc, t&v xe asßofjievwv *EXX>jva)v 
irXr^Oo^ TToXü, xüvaix&v xe TrpwxcDv oöx iXqai . . . irpocJsxXTjpwöifjaav 
xcj) n. xal x(j> 2. Die paar Juden also, die gläubig geworden, 
kommen im Verhältniss zu dem 7rX9j8oc tt. der Griechen so wenig 
in Betracht, dass der Apostel ihrer a. a. 0. gar nicht Erwäh- 
nung thut. 

Die Gegnerschaft nun, welcher Paulus, zugleich im Interesse 



Die geschichtliche Situation. 93 

seiner stark bedrohten persönlichen Ehre in unserem Briefe ent- 
gegentritt, soll nach Lipsius theils eine schon vorhandene, unheim- 
lich thätige, theils eine erwartete, erst zukünftige sein: die erste 
die der ungläubigen Heiden (denn „unter den Verfolgern sind 
natürlich die Heiden zu verstehen" a. a. 0. S. 914); die anderen 
die der judaistischen Opposition, die zwar als solche am Platze 
noch gar nicht vorhanden ist (denn „die berücksichtigten Gegner 
scheinen grösstentheils noch ausserhalb des Christenthums zu 
stehen"), die aber nach des Apostels Voraussicht ohne Zweifel 
sich regen wird, sobald die Judaisten Palästina's „ihren noch 
nicht völlig unterbrochenen Zusammenhang mit den Juden" 
auch im Westen, auf dem neu eröffneten Missionsgebiet Pauli 
werden wirksam gemacht haben. Diese zukünftige Gegnerschaft 
glaube der Apostel durch eine geeignete Prophylaxe schon jetzt 
bekämpfen zu sollen und eben dieser vorbeugenden Thätigkeit 
sei der wesentliche Inhalt der drei ersten Capitel des Briefes 
gewidmet ^). 

Wäre diese Schilderung der Situation zu Th. zutreffend, so 
stünden wir in Betreff des Wortlauts unseres Briefes vor zwei 
Räthseln: einmal bliebe es zu Cap. II, 14 — 16 unbegreiflich, wie 
der Ap. dazu käme, wenn doch die Verfolger die Heiden wären, 
seinen ganzen Unmuth nicht gegen die Heiden, sondern gegen 
die Juden zu richten; sodann aber müsste man im Hinblick auf 



*) a.a.O. S. 915: P. „fürchtet die Bildung einer gegnerischen, ju- 
daistisch gesinnten Partei in Th.; dieselben Angriffe, die hier zunächst von 
den ungläubigen Juden ausgingen, waren in Galatim von der judenchristliclien 
Partei gegen ihn gerichtet worden, üiese Befürchtung lag um so näher, wenn 
unter der Gemeinde zu Th. (Act. 17, 4) auch einige bekehrte Juden sich be- 
fanden; denn P. musste aus eigener Erfahrung wissen, dass . . . namentlich in 
der Bekämpfung seiner Person und seines Evangeliums die strengeren Juden- 
christen mit den ungläubigen Juden einträchtig zusammenstanden. P. mochte 
auch aus einzelnen Spuren abnehmen, dass wirklich innerhalb der Gemeinde 
selbst ein Sturm gegen ihn sich zusammenziehe. Da galt es, vorzubeugen, so 
lange es noch Zeit war; vor Allem musste seine apostolische Würde, sein An- 
sehen und sein Einfluss unter allen Umständen sicher gestellt und aufrecht- 
erhalten werden; sodann galt es aber den Versuch zu wagen, ob nicht über- 
haupt die Consolidirung einer judenchristlichen Partei im ersten Keime erstickt 
werden könne." 
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den ganzen Brief — und da behielten dann die Zweifel H ni- 
sten 's ihre Stelle — befremdet fragen, wie der Apostel dazu 
käme, seine prophylaktischen Maassregeln nur auf die Sicher- 
stellung seines persönlichen Rufs abzustellen, statt doch in 
erster Linie für die dogmatisch - religiöse Geistesrüstung zu 
sorgen, mit Hilfe deren die Thess. im Stande wären, die sach- 
lichen Argumente der zukünftigen judaistischen Gegnerschaft 
siegreich abzuthun. 

Thatsächlich aber ist die Gegnerschaft nur Eine 
und zwar eine wesentlich jüdische. Juden innerhalb 
der Gemeinde kennt der Ap. überhaupt nicht, wie wir sahen, 
oder so wenige, dass sie nicht erwähnenswerth sind (1,9). 
Wohl aber sind sie unter denen, die sonst ot 2Sü> heissen, von 
Anfang an das provozirende, thätige Element, während man in 
den heidnischen Kreisen der Stadt nur auf politische Denunzia- 
tion hin sich mit den Stiftern der neuen Gemeinde befasst und 
dabei schon damals „ein Beispiel" gegeben hatte, „wie sich heid- 
nische Behörden den Zumuthungen des jüdischen Fanatismus 
entziehen" (Overbeck zu Act. 17, 9). Hiemit fallen jene beiden 
Räthsel fort: die Juden werden gescholten, weil sie die Haupt- 
Verfolger sind; und Auseinandersetzungen mit dem Judenchristen- 
thum fehlen ganz, weil dieses ganz ausserhalb des Horizontes 
der fraglichen jungen Gemeinde lag. — Die Situation also cha- 
rakterisirt sich kurz dahin: 

Schon in der ersten Gemeinde, die der Ap. auf makedoni- 
schem Boden gestiftet, zu Philippi hatte P. zwar eine aus Juden 
und Heiden gemischte Schaar zum Glauben an den Kreuzes- 
messias vereinigt; aber so tief hatte von Anfang an ihre xoivcDvta 
eiq xi eöa^^eXiov Wurzel geschlagen, dass noch zehn Jahre später 
der gefangene Apostel der Stetigkeit dieses Verhältnisses dizh 
vqq Trpa)T7]? f^jiepa? äyj^i xoii v5v dankbar gedenken kann (Phil. 1, 
4. 5). Auf der zweiten Station dieser Reise, in Thessalonich, 
hat er fast nur „Gläubige aus den Heiden" gewonnen (vgl. die 
scharfe Distinktion des Act.-Berichts über Th. und über Beröa 
Act. 17,4 u. 11); und während ihm und den Seinen auch Seitens 
der ungläubigen Heiden nichts Feindseliges widerfuhr, sondern der 
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ojfXo^ sich mit einem Strassenauflauf ohne aggressiven Charakter, 
die Behörden sich mit Bürgschaften (in Geld oder Versprechungen) 
begnügten, waren es fanatisirte Juden, welche der Heilspredigt 
an die Gojim den Weg gewaltsam zu sperren versuchten (xo)- 
XuovKüv ^jxa? ToT? s8vs(ji XaX^aat fva cooftüicjtv). Auch auf der 
nächsten Station, in Beröa, hat der Apostel, soviel wir wissen, 
neben der Freude an der Bekehrung vieler seiner israelitischen 
Volksgenossen wiederum nur jüdische Gegnerschaft und Verfol- 
gung erfahren (Act. 17, 13)-, und als er endlich über Athen nach 
Corinth kommt und dort wieder, wie zu Thessalonich, in einer 
heidnischen Gemeinde festen Fuss fasst (1. Co. 6, 9. 10; 7,19; 
12, 2), da hatte er als Vater dieser Gemeinde (4, 15) den Jungen 
Kindern" (3, 1) wieder nur die elementaren Gedanken und Kräfte 
des Evangeliums zu vermitteln, giebt ihnen Milch zu trinken 
(3, 2), nichts unter ihnen wissend als den gekreuzigten Messias 
(2,2). Von einer Kephas- (und Christus-) Partei in Corinth hört 
P. erst ein paar Jahre darauf (1, 11) und zwar zu seinem ernst- 
lichsten Befremden (1, 13). Gerade in Corinth, von wo aus der 
Ap. unseren Brief schrieb, kamen zu eben dieser Zeit der Ge- 
meindegrtindung jüdische Elemente innerhalb der Gemeinde 
gar nicht in Betracht (Heinrici. 1. Co.-Br. S. 9) und so können 
wir sagen : dass während seiner ganzen ersten europäischen Reise, 
so weit unsere Kenntniss reicht, der Apostel überhaupt keinen 
Anlass hatte, mit judaistischer Opposition sich zu befassen. 

Was ihn zu einem Schreiben nach Th. veranlasst, sind Be- 
sorgnisse auf ganz anderem Gebiet. Timotheus, zu Beröa von 
Paulus getrennt (Act. 17, 14), in Athen wieder nach einigem 
Harren mit ihm vereint *) (1. Th. III, 1), dann vom Apostel nach 
Th. zurückgesandt und nun endlich in Corinth wieder an seiner 



^) Was die nicht fehlerhafte, aber in der Auswahl der ihr wichtigen 
hist. Daten zweckbewusste und insofern lückenhafte Erzählung der Apostelge- 
schichte nicht mittheilt; immerhin erwähnt sie 17,16: P. habe seine Begleiter 
in Athen erwartet. Diese schon von Baur gegebene Deutung der vielventi- 
lirten qu. Begebenheiten hebt nicht den Unterschied, aber die Gegensätzlich- 
keit unseres und des Act.-Berichts in ungezwungenster Weise auf, vgl. Ov er- 
beck, Apostelgesch. S, 291 und diesen Comm. zu III, 1.6. 
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Seite, hat Nachrichten überbracht, die ihm die Anschreiben an 
die Gemeinde zur gebieterischen Pflicht machen. 

Die Feinde in Th., so lautet der eine Theil des Berichts, 
sind eifrig, den Charakter und die Motive des Apostels in den 
Staub zu ziehen. Was ist natürlicher als das? Wir müssten 
uns geradezu wundern, wenn dieselben Juden, die ihm nach 
kurzer Thätigkeit das Verbleiben in Th. zur Unmöglichkeit 
machten, dieselben, die ihn aber auch bis Beröa hin verfolgten 
und auch dort seine heilig-selbstlose Predigt mit den Mitteln der 
rohesten Demagogie störten, daheim den Vortheil unbenutzt ge- 
lassen hätten, welche dem Angreifer die Abwesenheit des Gegners 
verschafft. Die schmutzigen Intriguen persönlicher Verkleinerung 
waren nur die gewiesene, im Geheimen schleichende Fortsetzung 
ihres bisher öffentlich betriebenen, schämlosen Verleumdungs- 
werks. 

Die Freunde übrigens, so lautet der zweite Theil des Berichts, 
sind einstweilen standhaft geblieben. Wie ein Evangelium (III, 6) 
tönt's dem Apostel aus der zuverlässigen Botschaft entgegen, 
dass er, der ihnen den Glauben an den lebendigen und wahrhaf- 
tigen Gott erschlossen, dafür ihre treue Liebe geniesst, in ihrem 
dankbaren Gedächtniss wohl geborgen und gegen die niedrigen 
Verdächtigungen seiner israelitischen Volksgenossen gesichert ist. 

Besorgniss erregend, so lautet der Schluss des Timotheus- 
Eapports, sei die Lage der Gemeinde in Th. desshalb doch. 
Jung noch und der Bewährung erst gewärtig ist, wie der neue 
Glaube, so auch die wiedergeborene neue Lebensansicht und 
Lebensführung der Leser; und die beiden Stammlaster des Heiden- 
thums, die Tropvsta und die TrXsovsJta wirken in der Gemeinde der 
neuen Heidenchristen naturgemäss soweit nach, dass sie, die 
nicht zur Unreinigkeit, sondern auf Grund einer Heiligungsthat 
berufen sind (IV, 7), die Ermahnung brauchen können, jene beiden 
heidnischen Verirrungen immer gründlicher mit Hilfe ihrer christ- 
lichen Antithese abzuthun: heilige Bruderliebe, wie Gott sie lehrt 
— rechtschaffener Erwerb mit eigener Hände Arbeit, wie Christen- 
ehre es erheischt, schon den Ungläubigen gegenüber (IV, 1 — 12). 

Aber nicht nur das alte Böse wirkt in der Gemeinde nach. 
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auch die neue Botschaft vom Heil, speziell von dessen Vollendung 
in der Wiederkunft Christi, mangelhaft verstanden, ist Vielen in 
der Gemeinde ein Anlass zu mancherlei Verirrung geworden. 
Sie zagen nämlich und zweifeln, weil etliche der Ihren seit dem 
Weggang Pauli entschlafen sind, während doch alle Gläubigen 
Christi, so hatten sie die Predigt P. verstanden, bei ihren Leb- 
zeiten die siegreiche Lösung des Räthsels der Parusie hätten er- 
fahren sollen. Was wird aus jenen? Und was aus den Ueber- 
lebenden — wenn doch schon ein Stück der apostolischen Heils- 
predigt als irrthttmlich erkannt ist? Die Zweifel über diese 
Fragen und die daraus hervorgehende Erregtheit drohen einem 
Theil der Gemeinde zunächst den religiösen, dann aber auch 
den sittlichen Halt zu nehmen und dies in einer Weise, welche 
die Gemeinde gar vor ihren Feinden verächtlich zu machen ge- 
eignet ist. Da gilt es zuvörderst durch Belehrung zu beruhigen 
(IV, 13 — 18), sodann zu wachem Eifer in den Werken täg- 
licher sittlicher Erneuerung gerade im Hinblick auf die Parusie 
und ihr unvermuthetes plötzliches Eintreten aufzufordern (V, 
1 — 13). Der ganzen Gemeinde aber werden schliesslich die 
christlichen Pflichten gegenseitiger brüderlicher Zurechtweisung 
und Aufrechterhaltung eingeschärft und die Verantwortlichkeit 
Aller dafür vorgehalten, dass die Gemeinde, gegründet auf die 
Stetigkeit froh dankbaren Gebetsverhältnisses zu Gott, das Eben- 
maass fromm glühender Begeisterung und besonnen prüfenden 
Ernstes innehalte und sich als heilige Gottesgemeinde erweise 
(V, 14 — 22). — Auf die denkbar naturgemässeste Weise erklärt 
sich so der gesammte Inhalt des Briefs nach der persönlichen und 
sachlichen Seite; und es kommt nur darauf an, in diese urein- 
fache Situation polemische Gesichtspunkte, die einstweilen nur 
das Christenthum Asiens angehen, nicht hineinzutragen, um ein- 
zusehen, dass wir gleichmässig in allen Theilen dieses Schreibens 
auf ächtestem apostolischem Boden stehen. 

Es ist also ebenso unrathsam, die ersten 3 Capitel als 
„Haupttheil" des Briefs zu bezeichnen (Lipsius a.a.O. S. 920) 
wie es unmöglich ist, mit de Wette-Möller (Leipz. 1864 S. 132) 
in den „Ermahnungen und Belehrungen von IV, 1 — V,24" schlecht- 

Scbinidt, d. erste Thessalouicher-Brief. 7 
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weg „den Zweck des Briefes zu suchen" ^). Inniger als in Paulus 
konnte der Mann und die Sache, für die er lebte, nicht vereinigt 
sein. Darin lag die hinreissende Kraft seiner missionirenden 
Predigt und seiner apostolischen Position. Aber die Kehrseite da- 
von war die, dass flir eine neue Gemeinde, die nur den P. und 
seine Gefährten als Herolde und Gewährsmänner der christlichen 
Wahrheit kannten, der Glaube an ihre Sache von dem Vertrauen 
zur Idealität ihrer Gesinnung, zur religiösen Lauterkeit ihrer Ziele 
abhing. Sollte da die hoffnungsreiche Aussaat in Th. nicht mit 
allem Eifer gegen das Eindringen äusserer und innerer Gefahren 
geschützt werden? Bis er selbst kommen kann, gilt es brieflich 
einzuschreiten: im Persönlichen selbstbewusst und stolz gegen 
Menschen, weil unbedingt demüthig vor Gott; im Sachlichen 
knapp und klar, mit Beschränkung seines Zuspruchs auf das, 
was zum Heile noth thut, mit Vermeidung alles dessen, was 
nach dem überaus kurzen Unterricht des Apostels den Lesern 
irgendwie dunkel bleiben und dadurch Anlass zu neuen Zweifeln 
geben könnte. Einstweilen stehen sie fest im Herrn (111,8); ihr 
Glaubensstand giebt dem Apostel Grund zum Dank gegen Gott 
(I, 2 ff.), und was er ihnen capp. IV. V zur Unterweisung sagt, 
das muss für sie ausreichen zur irepiirotTjatc öwiYjpfas Stä x. x. %. 
1. Xp. — das gäbe uns das Recht, aus diesem Brief wesentliche 
Züge zum Bilde davon zu entnehmen, v^s der Apostel als die re- 
ligiöse Substanz des christlichen Glaubens ansah. Aber der Glaube 
der Th. leidet noch an denjenigen öaiepT^fiaxa (III, 10), welche 
durch die Jugend der Gemeinde und die unfreiwillige Mangelhaf- 
tigkeit ihres bisherigen Unterrichts bedingt sind — das nimmt 
uns das Recht, in dieser Unterweisung für Anfänger die Details 
der Theologie des Paulus zu vermissen, wenn doch schon 2. Petr. 
3, 16 von den SüövorjTd xiva in den Paulus-Briefen zu lesen ist, ä 
o£ dfiaÖstc xal dan^ptxToi aTpsßXoöaiv irpöc ttjv ?8uxv aöxÄv dircüXstav. 



^) Ueber die im de Wette'schen und Meyer'schen Bibelwerk gleichmässig 
vertretene, aber unmögliche Ansicht, persönliche Verdächtigungen gegen die 
Stifter der Gemeinde in Th. seien überhaupt nicht vorgelegen und bildeten 
auch nicht den Anlass für Kap. II s. Comm. zu II, 1 ff. 

2) Act. 17, 2. 
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So wird denn einerseits die künstliche Hypothese von der 
Prophylaxe gegen erst zukünftige Feinde unnöthig, welche, mit 
dem Wortlaut von Cap. I — III zusammengehalten, den Apostel 
kaum als einen weisen Pädagogen, vielmehr als einen Be- 
rechner zukünftiger Eventualitäten erscheinen lässt, auf den die 
vom Apostel in Cap. II beanspruchten Ehrenprädikate kaum voll- 
kommen anwendbar wären. Nicht weise — denn niemand wird 
es ihm als einen Beweis „grösster Vorsicht" anrechnen, wenn er 
„alle Differenzpunkte zwischen seiner und der judenchristlichen 
Lehre vorläufig zurückstellte" (Lips. a. a. 0. S. 916), während 
doch nur eine entsprechende Unterweisung über die andrängen- 
den Irrthümer des „anderen Evangeliums" den Namen eines vor- 
beugenden Verhaltens verdient hätte '). Und kaum ehrenvoll — 
dem Apostel, der stets mit offenem Visir den schleichenden Rän- 
ken seiner fanatisirten und doch zugleich hinterlistigen Feinde zu 
Leibe geht, können wir unmöglich die fast raffinirte Taktik zu- 
muthen: einmal, seine Verbindung mit den palästinischen Ge- 
meinden durch ein denselben (II, 14) gespendetes Lob anzudeuten 
und so das Augenmerk der Juden von der Differenz, die zwi- 
schen ihm und den Palästinensern bestand „abzulenken"; und dann 
doch „das Interesse der Juden und der Judenchristen womöglich 
zu trennen und durch die Erinnerung an die Verfolgung, welche 
die letzteren von den ersteren in Palästina zu eMulden hatten, 
ein gemeinschaftliches Wirken beider Theile zu hindern". In 
jenem unparteiischen Lob wie in dieser trüben Erinnerung liegt 
für den Apostel kein Calcül. — Wie aber das Fehlen aller Rück- 
sichtnahme auf den Judaismus in diesem Briefe der geschicht- 



1) Treffend weist L. (St. u. Kr. a. a. 0. S. 916) darauf hin, dass auch in 
den Corinther- Briefen, die doch überdies mit der Thatsache des vollausge- 
bildeten innerchristlichen Gegensatzes zu rechnen haben, in Bezug auf die 
spezifisch Paulinische Lehre von der Gerechtigkeit und Rechtfertigung eine 
starke Zurückhaltung waltet. Aber das hebt die starke Unwahrscheinlichkeit 
der Vermuthung nicht auf, dass in unserem Briefe alle und jede Bezugnahme 
auf die religiöse Sonderheit der judaistischen Auffassung aus Gründen päda- 
gogischer Berechnung unterblieben sei. Die qu. Prophylaxe wäre da einem 
Spinngewebe gleich gewesen, welches der erste derer diib 'laxibßou leichthin 
zerrissen hätte. 

7* 
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liehen Situation, aus welcher der Ap. schreibt, nur entspricht, so 
ist andererseits jede Ausdeutung dieses Schweigens, als sei das- 
selbe ein tendenziöses im Sinne nachpaulinischer Interessen, un- 
verständlich. Denn der unserem Briefe nachgesagte und speziell 
mit dem Fehlen jener Spezialitäten in Verbindung gebrachte 

^Unionspanlinismns^ 

erscheint zunächst, angesichts der geschilderten geschichtlichen 
Situation als gegenstandslos. Solche unionistischen Bestre- 
bungen, wie sie in der nachpaulinischen Literatur 1. Jahrh.'s 
besonders durch den Hebräerbrief und 1. Petr. vertreten werden, 
hätten einen Sinn: 

entweder einer judenchristlichen Gemeinde gegenüber, um 
sie für das volle Mitrecht der Gesetzesfreien an den Verheissungen 
Gottes zu erwärmen — judaistische Leser aber kennt der Brief 
so gut wie nicht; 

oder gegenüber einer aus Juden- und heidenchristlichen 
Elementen gemischten Gemeinde, wie in den Co. -Briefen, im 
Röm.-^) und Phil.-Brief, um die einander widerstrebenden Le- 
benssitten, Lehrbegriflfe oder Rechtsansprüche in einem höheren 
Dritten auszugleichen — auch diese Eventualität fällt durch 1,9; 

oder endlich heidenchristlichen Lesern gegenüber, um sie 
zur Milde gegen den Rest Judenthum in der gesetzestreuen 
Christenheit oder gar zur Pietät gegen die geschichtliche Prä- 
rogative Israels zu stimmen (wie Rom. 9, 4. 5) — aber gerade 
davon thut unser Briefschreiber das Gegentheil. Ganz ähnlich 
wie Phil. 3, 1 fg. die blutgierige xatatofn^ nur als eine letzte Con- 
sequenz der fanatisirten, auf die ireptTOjxT^ trotzenden schlechten 
Werkthümelei hingestellt wird, so wird das Festhalten der alten, 
durch Jesu Leben und Sterben widerlegten jüdischen National- 
Irrthtimer auch 1. Thess. II, 14 fg., sozusagen , als das radikale 
Böse bezeichnet, welches von den Tagen der Propheten an und 



*) Die zwischen 7, 4 fg. und 11, 13 fg. oscillirende Streitfrage wird aller- 
dings durch Mangold 's fragliche Exegese (1884, S. 222 fg.), wonach die Ileiden- 
christen die „Minorität", nicht gefordert. 
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der an diesen geschehenen bösen That mit immanenter Noth- 
wendigkeit Verirrung auf Verirrung zeugte. Denn was die Juden 
jetzt dem Apostel anthun, ist nur ein dvairXr^pÄaai «ötäv tä? ajiap- 
Tta? (Vs. 16), das einstweilen letzte Glied in der furchtbaren Kette 
von Verstindigungen , die von der Tödtung der Propheten zur 
Kreuzigung Jesu und nun zur unverständig eifernden Verfol- 
gung seines Apostels herüberführt; und die jüngsten Strafgerichte 
über die Juden, die den Anfang vom grausen Ende darstellen, 
führen nur eben zum leXoc der seit Jahrhunderten über ihnen 
waltenden äpyi^. 

Vernichtender als solche Ausführungen könnte nichts für die 
Absichten irgend eines Unionspauliners sein. Was hätte gegen 
diesen Schnitt in's eigene Fleisch das Lob zu besagen, mit 
welchem die palästinischen Christengemeinden II, 14 bedacht 
werden. Auf der Stufenleiter des Lobes und der Anerkennung, 
welche ein Apostel einer Christengemeinde der Urzeit geben 
konnte, gab es keine tiefere Sprosse als die Constatirung ihrer 
allgemeinen Bekenntnisstreue trotz aller Schwierigkeit ihrer 
äusseren Lage*). Gerade noch einen Schritt tiefer — da wäre 
der Abfall vollzogen. 

Und da endlich (s. S, 75 fg.) Paulinische Dogmatik unserem 
Briefe nur wenig, das Wenige aber, was vorhanden, in durch- 
aus ächter Fassung eigen ist, so bleibt zum Beweise für jenen 
Unionspaulinismus bis auf Weiteres wirklich nichts anderes übrig 
als die eine Wortzusammenstellung, auf welche Holsten a.a.O. 
hingewiesen hat; s. darüber den Comm. zu 1,3'). Ueberwälti- 
gend spricht gegen diese tendenziöse Ausdeutung einer einzelnen 
kleinen Stelle der sonst unserem Briefe angehörige Wortschatz 
und Sprachcharakter, der zwar als ein Verwandter der Lukas- 
schriften von Steck (a. a. 0.) nur einseitig charakterisirt wird, 
aber allerdings dem judaistischen Schriftenkreise des N. IVs 
seinerseits so wenig als irgend möglich zustrebt. 



über die betreffenden Tzdh^ siehe zu II, 14. 

^ Cap. V, 8 wird Tifaxtc, dyctTn], IkTzii mit OüipaS und TieptxecpaXaia „zusam- 
mengeschweisst* ; ein Glück, dass die letzteren beiden keine Spezifika des Ju- 
daisten sind. 
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^Zu panlinisch.^ 

Auch das an sich ganz unverdächtige Pauluswort kommt 
unter dem allzuscharfen Messer der neueren Wortkritik gele- 
gentlich in die merkwürdige Lage, von ganz entgegengesetzten 
Gesichtspunkten aus mit einem gleich vernichtenden Verhängniss 
bedroht zu werden: stimmt es mit der Sprachform der IV grossen 
Briefe, z. B. auch nur in Gruss- oder Dankesformeln nicht auf 
das Genaueste, so ist es „nichtpaulinisch", „unpaulinisch" oder 
„widerpaulinisch"; enthält aber so ein Paulusbrief zwei oder 
drei Redewendungen oder Bilder, welche in den IV sich ziem- 
lich genau wiederfinden, dann ist er daraus abgeschrieben. Die 
zweite Art von Argumentation hat vorzugsweis Baur gegen den 
1. Thess.-Br. angewandt und auch gegen die triftigen Bemer- 
kungen von Lipsius, der a. a. 0. S. 933 das von Baur monirte 
Zusammenklingen mehrerer Stellen mit dem Text der Corinther- 
Briefe aus der Gleichheit der beiderseitigen geschichtlichen Si- 
tuation erklärte, in den Theol. Jahrb. a. a. 0. noch des Weiteren 
urgirt. 

Was dieser letzten Abhandlung gegenüber, der nach R. 
Steck ^) noch immer nicht genug gewürdigten, zuzugeben ist, 
beschränkt sich darauf, dass auch in den Corinther- Briefen der 
Apostel ein Mal^) die Antithesis von „Wort" und „Kraft" auf 
die Art seines Kerygma anwendet; dass er auch die Corinthischen 
Christen als seine geistigen „Kinder" *) betrachtet; dass er auch 
den Corinthern gegenüber sich u. a. auf die selbstgewisse Par- 
rhesie *) seiner Verkündigung als auf ein Zeichen seiner höheren 
Legitimation beruft — berechtigte Eigenthümlichkeiten , denken 
wir, die sich wohl in zwei, durch Jahre von einander getrennten 
Briefen desselben Autors wiederholen dürften, ohne dass auch die 



1) a. a. 0. S. 519. 

^) I.Co. 2, 4 vgl. l.Thess. I, 5; I.Co. 4, 20 ist der gleiche Gegensatz in 
Hinsicht auf die ßaaiXefa t. d. angewendet. 
3) 2. Co. 12, 14. 15 vgl. 1. Thess. II, 7. 11. 
*) 2. Co. 3, 12 vgl. l.Thess. II, 2. 
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schärfste Kritik von einer irgendwie verdächtigen Monotonie zu 
reden hat. 

Im Uebrigen hat der Apostel allerdings auch für den Glau- 
bensstand der Thessalonicher Gemeinde zu danken, wie für den 
der Corinthischen, Römischen, Philippischen Gemeinde. Aber 
die Worte, in welche er den Thessalonichern gegenüber diesen 
Dank kleidet, stehen dem Text von Rom. 1,8 — 10 und Phil. 1, 
3. 4 noch näher, als der von Baur hervorgehobenen Stelle 

1. Co. 1, 4^) — während umgekehrt zwischen den qu. drei Stellen 
ausserhalb unseres Briefes die Verwandtschaft des Wortlauts er- 
heblich genug wäre, um, bei gleicher Methode der Kritik, die 
gleichen Verdachtsgründe von einem Brief zum anderen weiter- 
zugeben. 

Der Apostel hat persönliche Feinde in Corinth wie in Thes- 
salonich ; und wie können solche Feinde gegen den Reiseapostel 
neuer Wahrheit, der ihnen sonst unbekannt, anders vorgehen, als 
indem sie ihm unlautere Motive unterschieben (II, 3), ihn einen 
Schwätzer heissen, der die Leute mit Schmeichelreden über- 
liste und schliesslich mit seiner neuen Lehre doch nur Gewinn 
suche (II, 5) — gewiss die überhaupt nächstliegenden Verdächti- 
gungen; jüdischem Hasse allerdings besonders mundgerecht, so 
dass sich Niemand wundert, sie bei fanatisirten Judenchristen, 
die der xotvwvta eh xi söa^^iXiov im Hinblick auf den Heiden- 
apostel nicht mehr eingedenk sind, wiederzufinden 1. Co. 2, 1; 

2. Co. 1,12; 2. Co. 12, 16 f. Gegen solche Angriflfsweise giebt es 



^) l.Thess. I, 2: E6)^apiaToOfj.Ev T(p Oetp TicitvTOTe Tiepl TiavTcov Op-tov, [xvefav 
TTOtoufAevot ^7:1 TÄv Trpoaeu^^wv ilj(i.(i)v, dSiaXe^Trr«); {xvY)fj.ove6ovTec ufxüiv t. Ipy. etc. 



Rom. 1,8— 10. 
IIpöTov fjL^v e6)^api- 
(jTü) T(j) decp fxou 8td 'I. 
Xp. Trepl TüctvTWv OfxÄv, 
5x1 ... . MctpTuc ydfp fxou 
^axlv 6 %t6i, . . ., u)c dBia- 
Xe^iTTWc (xvefav i)p,(üv 
TTOioOfLai TrdvTOxe in\ 
TÖv 7rpoöeu)^div fxou, 
6e(5fiEVot, efTTODC . . . 



Phil. 1,3. 4. 
EiyapiaToi T(p Oecj5 
fxou iizX TidaTQ rg p.ve{a 

V)fJ.(I)V, TütitVTOTE h TICtCJTg 

Sei^aet fxou uir^p 7:dv- 
T(üv i)(Ji(üv fxexd /apac 
x^v S^Yjaiv 7toio6(xevoc 



1. Co. 1, 4. 
E6)^apiaxt5 xcp Oetp 

fJ.OU TTtitVXOXe TTEpl UfJ-ÖÜV 

inX XTß jdpixi xoö OeoO XTJJ 
So^e^aiQ ufxtv ^v Xp. 'I., 5xi 
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aber nur eine Antwort: die Berufung auf sein Gewissen und das 
Zeugniss derer, welche die Sache angeht, der betreffenden Ge- 
meinden. Ersteres bezeugt ihm die unbedingte Reinheit seiner 
Absichten und seiner Mittel; das andere bestätigt die bis aufs 
Aeusserste getriebene Uneigenntitzigkeit seines Thuns. Die 
Sprache aber, in welcher er hier und in den Corinther- 
Briefen an dieses Doppelzeugniss appellirt, ist trotz der Gleich- 
heit der Situation verschieden bis auf ein paar einzelne überein- 
stimmende Wörter*). 

Endlich freut sich der Apostel über die Gemeinde von Thes- 
salonich, wie ein Lustrum später in Betreff der Gemeinde zu Rom, 
dass ihr treues Festhalten am Evangelium weit und breit be- 
kannt geworden ist, und bezeugt beiden, ganz wie der von Co- 
rinth und später der Philippischen, sein lebhaftes Bedauern über 
ihre räumliche Trennung und sein heisses Verlangen nach mög- 
lichst baldigem persönlichen Zusammensein^). Aber wenn die 



1) 1 . Thess. II, 3. 5 : V) ydp TraprfxXTjai« 
ifj(X(iiv o{)x i% TiXdvTjC o^bl ii ixa^apalai 
obhk. Iv SdXtp, . . oöte ydp tkJts h Xdytp 
xokaxiai ^yevT^dTjixev, xa^tbc otSaTe, oöte 
Iv TTpocpd^aei TiXeove^iac, Oe6c (xcEpruc. 

1. Thess. II, 8 — 10: oStu)« 6fj.etp(Jfj.evoi 
i)(j.u)v e6$oxou(j.ev (xeraSouvai ufuTv 06 (xd- 
vov t6 e6ayy. t. 0., dXXd xal täc ^«utöv 
^l^u^rfc, hi6Ti dyanYjTol f)fj.tv lyt^f-ffirixt, — 
fxvY)fj.ove6eTe yrfp, ih,, tov xditov fjfxÄv 
xal TOV pid^^ov VUXT65 xal fjfx^pac ip- 
yaWixevot izphi t6 fx^ liiißap^aaf tiva 
öfxÄv ^xTjpuSafxev t6 eiayy. t. Ö. — üfxel« 
fxdfpTupsc xal 6 dedc, (bc 6a{(oc xal §t- 
xafcüc xal dfx^(j.7CTa)c i)fxiv toIc TrtaTeuou- 
öiv iyevT^^fxev. 

2) 1. Thess. 1,8: «[9' öp-wv ydp i?^- 
^^Tjxai ( ap. leg.) 6 Xdyoc tou xupbu oi 
fxcJvov £^ TTJj Max. xal dv ttq 'A/., dXX' 
h Travil T(J7C(p tI) TifaTi; üjxuiv ifj irpö« 
t6v Öeov ^geXi^Xuöev. — II, 19. 20: d; 
ydp iljfjL-;. ^ dXTtl; t) X°^9^ ^ ax^cpavoc 
X a u / 1^ G . . ) 5 ; 7^ ohyX xal ufXEic SfXTrpoaftev 
TOU xupfo'j /^fjLÄv 'I. dv TTQ ttiTOu Tiapouaf^ ; 



1. Co. 2, 1. 4: xdyu) ^X^tbv Trpo; i)fj.ac, 
d8., ^X^ov 06 xa^* u7tEpo)^7)v Xdyou i] 
aocpfa; xaTayyAXwv öftTv t6 fj.apT6piov 
TOU deou . . . xal 6 Xdyoc f^ou xal t6 
xT^puyfxd fxou o6x h Tiei^oTc (Hap. leg.) 
aocpfac (das Wort kommt im ganzen 
1. Thess. -Br. nicht vor) Xdyoic, dXX' h 
diroBe{SEt etc. 

2. Co. 12, 16. 17. ^EaTü) U, iyO) 06 
xaTeßrfpTjaa i)fj.a5* dXXd öirrfp^^wv Tia- 
voupyoc 8<5X(p i)(i.ac SXaßov. {xi^ Tiva äv 
dTT^aTaXxa Trpoc i)(xac 81* a^TOu iizXioyi- 
xnrjaa Ofxä;; 



Rom. 1,8: 5ti Vj TrfaTic uftdiv xa- 
TayyAXeTai h 5X(p Tip xöafxtp. 

2. Co. 7, 4: hoXXt^ fj.01 TiappTjafa rpoc 
Ofxac, tcoXXt^ fxoi xa6)^T]aic v)7t^p up-Äv 
7ceirXT^pu)(jiai ttJ TiapaxXi^aei, uTrepuEpia- 
ae6o[ji.ai ttq x°^P? ^'^^ '^^^Tl '^fi ^^^^^^ 

TljfJ.tÜV. 
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gleiche Gesinnung dem Apostel, der alV seine Gemeindestiftungen 
mit gleicher Vaterliebe auf unablässig betendem Herzen trägt, an 
den verschiedenen Stellen nur eben gleich natürlich ist, ja ihm 
gleichermaassen geziemt, so ist speziell die von Baur hervorge- 
hobene Verwandtschaft der betr. Stellen in 1. Thess. u. 1. 2. Co. 
in Bezug auf die wörtliche Ausdrucksweise wiederum eine ausser- 
ordentlich lockere^). 

Der grosse Apparat der Bäurischen Argumentation dient also 
zu nichts als zu dem Nachweis, dass bei nahe verwandter ge- 
schichtlicher Situation in zwei Briefen desselben Autors neben 
vielen Hunderten verschiedener Wörter auch ein paar gleiche vor- 
kommen können. 

Ganz unbegreiflich ist die verdächtigende Argumentation 
aus der Verwandtschaft folgender Stellenreihe aus 1. Thess. und 
1. 2. Cor.; die einfache Zusammenstellung des beiderseitigen Wort- 
lauts führt diesen Beweisgrund auf seinen wahren Werth zurück. 



. 1. Thess. in, 6 : "Apxi 8^ aöov- 
To; Tt[xo&ioü Tzph^ 'Jjji.ac d<p^ 6p.a>v 
xal eba^^ekKsaiiivoi} Tjfxtv tt]v irtaTiv 
xal TT]V d^ofTrTjv öjxaiv xal 8x1 iy&Te, 
[xveiav 'JjfxcüV d^aÖYjv iravioie, lirt- 
iroöoüvxes r^\Lai<; ßstv xa&aTrep 
xal 7)[x&Tc 6[xac . . . 



') 1. Thess. II, 17. 18; 111,12: 'Hfxac 

hi, dSeXcpof, dT^opcpavta^^vxec ölcp' üfxöiv 
7rp6; xaipov wpac 7rpoa(i)7r(p o6 xapS(^, 
TiepiaaoTipoD? iaTrouSdtaafxev t6 TipcJaonTKüv 
i)(i.Äv {8eTv h ttoXXtq i7tiftu(ji{^. Aiöti t^- 
^sXi^jGfafXEV iXfteiv 7rp6{ ufxac, iym fx^v ;:., 
xai «TtaS xal 815, xal ^v^xo4'£v if)fxas 6 
aaxava; . . . Aio (xtjxeti (STifO^TZi r^bho- 
xT^aafxev xaxaXeicpd^vai h 'Ai}. [xdvoi xal 
iTzilß.^a\i.zy TificJOeov, tov dSsXcpov tI^ixäv 
xal 8i4xovov ToO 0. ^v xtp eOayY. t. Xp., 
tii t6 axTjp^Sai üpiäc xal TiapaxaX^aai Tiepl 

T^C 71^0X6(1)5 OpiüiV. 



2. Co. 7, 6. 7: dXX' 6 irapaxa- 
XÄv TOü? Tairetvoü«; TrapsxdXsaev 
f^fia«; 6 öeoc iv -tq Trapoüata Titoü* 
o5 [x6vov 6^ ev x^ Tzapouaicx. aöxoöi, 
dXXA xal h t^ irapaxXi^aet iq irap- 
exXi^ÖY] i<p' üfiTv, dvaY7£XXü)v rjjiiv 
xTjv 6}x«)V liriTr^ÖTjatv xöv 6|jLa>v 
68üp[x6v, xov 6|ia>v C^jXov ÖTr^p 6[xoü, 
Saxe fie jiaXXov ^^ap^vai . . . 

2.C0.2, 12. 13; 7,5: 'EXOwv U üi 
xT]v Tp. zii x6 e6aYY. x. Xp. . . . o6x 
layxjxa Äveaiv xtj5 Tiveupiaxf (xou xip {x)j 
eüpeiv fxe T^xov x6v dSeXcpdv fxou, dXXd 
dTTOxaStiffi-evoc a6xoTc £?^Xftov ei? Maxe8. 
. . xal yÄp dXft(Jvx(üv Tfjixujv ei; MaxeS. 
o68e(Ji{av ^(j^^Tjxev dveaiv tq aap5 t^jH-äv, 
dXX' dv Tiavxl ö,Xißd(i.evoi • ?Su)&ev fJ.d)^ai, 
SawOev cp(Jßot. 'AXX' 6 TrapaxaXwv . . . 
s. die nächstcitirte „ Parallelstelle ". 
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,Zii paulinisch.* 



I.Co. 6, 18: cpeüysTe ty]V Trop- 
vstav. Dötv d[xapT7][xa 8 lav Trol- 
lt cjifj av&pwirax;, ixTo? toü acüiiatoc 
iativ 6 bk iropvsuüiv eU xi t5tov 
a«)|jLa a|jLapTavsi ... 

1. Co. 7, 2: x^ Yüvatxl 6 dvYjp 
TY]v äcpetXTjv (XTroStSoT«), o\iolis}^ 8s 
xat 'S] ^üVTj T(j) dv8pt . . . 

1. Co. 6, 8: dXXd ojist? dSi- 
xsixe xal dTroaxspsixs xat xouxo 
d8cXcpo6<;. 

1. Co. 14, 39. 40: Äaxs, dSsX- 
cpot [lOü, C'jXouxs xö 7rpocp7]xs6eiv 
xal xi XaXetv |jly] xwXüsxe ^Xtiia- 
aoiiv irdvxa 8^ ebayrnkoviüi; xat 
xaxÄ xd£tv Yivea&cü. 
Im ganzen Bereich dieser Stellen sind bei gleichen Materien 
je 4 Worte tibereinstimmend. Dass der Apostel aber in sach- 
licher Hinsicht tiber eheliches- und Gemeindeleben, über Wucher 
und Unzucht seine Ansichten festhält und darüber gar niemals 
schwankt, das war denn doch von jeher in seinem und seiner 
Sache Interesse nur dringend zu wünschen. 

Hiemit aber sind Baur*s Argumente für die Erklärung un- 
seres Briefes aus Mitteln der Corinther-Briefe (und des Römer- 
Briefs) erschöpft^). Das allein noch unerwähnte 8üvd[ievot h 
ßdpei elvat II, 6 hat mit dem Iv iravxl dßap^ und dem ly«) oö xaxs- 
ßdpTjöa öfjLa? 2. Co. 11, 9; 12, 16 gerade dann nichts zu schaffen, 
wenn es mit Baur (Paul. II, S. 344 f. gegen Lips.) erklärt wird 
(s. Comm.). 



l.Thess.IV, 3: xoöxo ya'p iaxtv 
ösXTjjxa xoü Oeou, 6 dYtaa|jLÖ<; üjxäv, 
dirs^^ea&at 6jjia<; dizo xrfi irop- 
veta<; . . . 

1. Thess. IV, 4: sfSevai Sxacjxov 
6[i«)v xi saüxou axeuos xxaaOat iv 
dYtaajiq) xat xt^jL-^ . . . 

l.Thess.IV, 6: xi jxtj ÖTrepßat- 
v£tv xat irXsovsxxsTv h xio irpaYfiaxi 
xov dSsXcpiv aöxou . . . 

1. Thess. V, 19. 20: xi irvsujia 
jiYj aßevvüxs, Tupo^Yjxst'a? jiy] iSoo- 
Oevstxs' Tidvxa 8s o'oxi|jLdCexc, xi 
xaXov xoLTiysTz. 



1) s. noch fxtfXTjTaf 1. Thess. I, 6; II, 14 cf. 1. Co. 4, 16; 11, 1 (Eph. 5, 1; 
Hebr. 6, 12; 13,7). 



.Die Steck'sclie Hypothese 

fasst die Worte IV, 15: (iv Xi^q) xüpioo) ?ti ^sT? o£ TreptX. — toüs 
xot|jL7]&ivTac als Citat aus 4. Esra V, 41. 42 und will von da aus 
„in die Wagschale der Kritik ein Gewicht legen, das im Sinn 
der nachpaulinischen Abfassung auch des 1. The8S.-Br. den Aus- 
schlag geben müsste''. 

Nach zwei Seiten hin tritt diese Hypothese fast zu vorsichtig 
auf: einerseits hinsichtlich der nachpaulinischen Abfassung des 
4. Esra-Buches, andererseits bezüglich der Möglichkeit, in dem 
xöpioc der Thess.- Stelle einen Engel, den Engel der Esra -Vision 
zu sehen. Was das Letztere betrifft, so ist diese Möglichkeit in 
abstracto durch 1. Co. 8, 5 ohne Weiteres festgestellt. Hinsicht- 
lich der Entstehung von 4. Esra aber ist die höchst vereinzelt 
festgehaltene Meinung von einem vorchristlichen Ursprung des- 
selben^) durch die Wucht der gegnerischen Argumente, zumal 



1) Jahrb. f. prot. Theol. 1883, S. 509 — 524. 

3) Hilgenfeld, Zeitschr. f. w. Th. 1867 S.263fg., 1870 S. 308 fg., theil- 
weise gestützt auf die Arbeit von Gutschmid (ebd. 1860 S. 1 — 81), der mit 
Le Hir zwar das » Adlergesicht " aus dem Jahr 218 n. Chr. datirt, aber den 
Grundstock des Buches in das Jahr 31 v. Chr. setzt, während auch Le Ilir 
(Etudes Bibl. 1869, I. 139 if.) den älteren Theil des Buches aus dem letzten 
Viertel des ersten christlichen Jahrhunderts ableitet. Aus letztgenannter Zeit 
datiren das ganze Buch Gfroerer (Gesch. d. Urchr. I, 69 — 93), Wieseler 
(Stud. u. Krit. 1870 S. 263 — 304), Dillmann (zuletzt Herz. Real - Encycl., 
H.A., Bd. XII, S. 353 fg.), Schürer (Ntl. Zeitgeschichte S. 549 — 563); aus 
Nerva's Zeit: Volk mar (Einl. in d. Apocr. I. Abth. Tüb. 1863 und sonst). 
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durch die (vorzüglich von Dillmaun betonten) zwingenden 
inneren Gründe^) erledigt worden. — Dagegen 

1) das qu. „Citat" ist keins. Der Anklang des irspiXeiTrofis- 
vot etc. 1. Thess. IV, 17 an die Esra-Stelle kommt nur der griechi- 
schen Rück-Uebersetzung Hilgenfeld's aus dem Lateinischen zu 
gut; ausser V, 35 und VIII, 23 ist uns bekanntlich keine Zeile 
des — vermuthlich — griechischen Originals erhalten. In dem 
lat. Text aber fragt Esra 1. c. den xöptoc-Engel, trotz mehrfacher 
prinzipieller Ablehnung solches dem Menschen nicht ziemenden 
Anliegens, nach dem Schicksal der vergangenen, gegenwärtigen 
und zukünftigen Menschengeschlechter und erhält die Antwort: 
„Coronae assimilabo Judicium meum: sicut non novissimorum 
tarditas, sie nee priorum velocitas". Für ein „Citat" ist die 
Analogie nicht überwältigend: 

a) 1. Thess. IV beschäftigt sich mit zwei Kategorieen, mit 
den vexpol h Xp. und den ^[xsi*; o! Cwvxe?; 4. Esra mit 
dreien, fragt, quid facient hi qui ante me sunt, aut 
nos aut hi qui post nos^). An die letzte der drei 
Esra-Kategorieen denkt der Verf. von 1. Thess. IV gar 
nicht, weil ihm das Gericht als sehr nahe bevorste- 
hend gilt, während der spätere apokr. Autor, offenbar 
aus einer anderen Situation heraus schreibend, eine 
oder mehrere neue Generationen vor dem Ende dieser 
irdischen Oekonomie erwartet. 



Langen (Judenth. in Pal. S. 112 — 139); schon aus Titus' Zeit: (nach Corrodi, 
Gesch. d.Chil.1., S. 179 fg.) Ewald, Gott. Abh. XI, hist.-phil. Cl. S. 133 fg.; 
Gesch. d. V. Isr. VII, 3. Aufl. S. 69 — 83. 

^) Vollständiges Fehlen jeder Berücksichtigung des Tempeldienstes in 
dem sonst durch und durch jüdischen, wenn auch allmählich christlich reci- 
pirten, vielleicht sogar christlich interpolirten Buche ; daraus hervorgehend: die 
auch sonst durchgängig festgehaltene Voraussetzung des zerstörten Jerusalems ; 
Vertrautheit des jüdischen Buches mit einer ganzen Reihe von spezifisch -ur- 
christlichen Dogmen s. Dil Im. a. a. 0. S. 355. — Diese Gründe sind noch ent- 
scheidender als die richtige Deutung des „Adlergesichts" (vgl. Schür er a.a.O. 
S. 556 — 562), die immer nur für die nachpaulinische Abfassung dieses Buch- 
theils zeugt. 

2) Hilgenfeld, Mess. Jud. p. 128. 
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b) In formeller Hinsicht ist's auch sonst kein Citat; Steck 
constatirt selbst: die Reihenfolge sei die umgekehrte; 
1. Thess. wird das Nicht- Zuvorkommen den Ueberle- 
benden zugerufen, hier wird's von den Entschlafenen 
ausgesagt (wobei der Grund dafür nichts ausmacht); 
und 

c) inhaltlich stimmt die Zusammenstellung erst recht nicht 
— lehnt das Bild vom geschlossenen Kranze, auch 
nach patristischer Auslegung^), jede Feststellung eines 
prius und posterius in dem Gericht über die verschie- 
denen Generationen der Menschheit ab, so bleibt 
1. Thess. IV, 16. 17 ein höchst präcises irpÄtov und eirstxa 
bestehen und das erst dann folgende afxa apTraYTjaofxs&a 
berechtigt vielleicht, auch hier von einem Anklang 
des 4. Esra-Buches an neutestamentliches Schriftthum 
zu reden, wie Langen') solche Anklänge mehrfach 
constatirt; von einem Citat, das doch als solches inhalt- 
liche und formelle Incongruenz ausschliessen würde, 
kann keine Rede sein. Dazu kommt (während das 
sub la Gesagte allein genügt), 

2) dass der Verf. von 1. Thess. IV in demselben Athemzuge 
(Vs.15.16) das h Xoycp xopioü') und den xöpto? nennt, dessen Paru- 
sie er erharrt; da wird der erstere nicht der Engel Uriel sein; und 

3) wissen wir schon aus 1. Co. 7, 11 was es inhaltlich mit 
dem Appell Pauli an ein ihm zu Theil gewordenes, seinem Aus- 
spruch zu Grunde liegendes „Herrnwort" auf sich hat! Oefters 
spricht er von solchen entscheidenden, für ihn unzweifelhaft 
authentischen Herrnworten, die ihm, als solche, oberste Autorität 
sind weit über sein eigenes apostolisches Denken hinaus und es 
auch seinen Jüngern sein sollen. Demgemäss unterscheidet er 
1. Co. 7, 6. 25, was er nur xaiA aüY7vu)[jLY]v und was er xat' im- 
xa^-^v (xüpioü) sagt; ebend. Vs. 10: toTs 8e Ye-^afXYjxoatv Trapay^e^Xa), 



^) Mess. Jud. S. 52; Anm. 
3) a.a.O. S. 130 ff. 

^ Das Fehlen des Artikels Vs. 15 hat nichts auf sich, cf. I.Co. 7, 25: 
^TcixaYTjv xup{ou und tbs T^XeT^fx^vo; uiro xup^ou und sonst. 
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oux i^d) dWoL 6 xüptoc etc. — Vs. 12 hingegen: xotc 8e XoittoTc 
Xeyai lyw, o&x 6 xüptoc etc.; ebenso bescheidet er sich Vs. 40 
mit seinena Eath gegen die Wiederverheirathung verwittweter 
Weiber dahin, dass er diesen Rath nur xata ttjv Ifxijv 7V(i)|jly]v gebe, 
also nicht im Sinne unbedingter Verbindlichkeit für Andere — 
wiewohl er allerdings meine, auch seine ^vwjit] sei nicht vom 
Geiste Gottes verlassen. Noch frappanter ist die Analogie 1. Co. 
11, 23 fg., zugleich, ein Beitrag zur Entscheidung der Frage: ob 
der Apostel unter diesem TrapaXaßsTv dizh xoö xoptoü ein zuver- 
lässiges Unterrichtetwerden über geschichtliche Jesusworte durch 
dritte Personen oder ein geistiges Empfangen xaiä diroxoXüij^iv 
meine (s. zu IV, 15). 



Zum zweiten Thessalonicher-Brief. 



Deutlich und einheitlich, scheinbar Widersprechendes aus- 
gleichend verhandeln die Jesusreden bei Mtth. 24. 25 über die 
letzten Dinge. Von vornherein wird zwischen den Vorzeichen 
des Herrntages und diesem selbst unterschieden (24, 6 — 8) und 
vor Verwechslung von Beidem gewarnt. Tag und Stunde der 
Parusie selbst wisse allein Gott; aber wann die Zeit reif sei für 
das Kommen des Messias, das nehme der Gläubige an den Vor- 
zeichen mit gleicher Sicherheit wahr, wie die Ankunft des 
Sommers aus dem Ergrünen des Feigenbaumes (24, 32 fg.). Bei 
allem göttlichen Vorbehalt über die Stunde der Entscheidung, 
die immerhin wie ein Dieb in der Nacht kommen werde (24, 
43. 44; 25, 13), giebt es doch ein sicheres Wissen des Gläubigen, 
wann diese Stunde vor der Thür stehe (YtvcoöxeTe, Zxi ^776? laitv 
M öopaic 24, 33). 

Anders die Thessalonich erbriefe: der erste spricht nur vom 
Herrn tage selbst und seiner absoluten Unbestimmbarkeit, der 
zweite fast nur von den Vorzeichen des Tages (II, 1 — 7; 9 — 12); 
und was er vom Tage selbst verkündet, nämlich: dass derselbe 
zugleich das Gericht über die Ungläubigen, deren Verdammniss 
für ewig (I, 8. 9) und die siegreiche Vernichtung des personifi- 
zirten Bösen (II, 8) bedeute, ist dem ersten Th.-Br. so fremd 
wie den späteren Briefen des Apostels. 

1. Es giebt keine Indizien für den Zeitpunkt der Parusie, 
sagt der erste Brief (V, 2. 3), nicht ein einziges — es giebt deren 
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drei, sagt der zweite Brief nach Döllinger's Zählung (Christth. 
u. K. iü d. Z. d. Grundlegung 1860 S. 277): „eine grosse Aposta- 
sie . . ., das Hervortreten eines potenzirten Antiochus Epiphanes 
und das Attentat desselben gegen den Tempel zu Jerusalem". 
Das vierte ist dabei noch vergessen: das Verschwinden des 

Der grosse Tag steht uns und euch noch bei Lebzeiten be- 
vor, sagt der erste Brief; unbestimmbar nur, ob nach einer wei- 

» 

teren Reihe von Jahren, ob in unmittelbarer Bälde — 2. Th. II, 2 
(wc oTi iveaxTjxsv i^ f^p-spa to5 xüptoü) sagt den Lesern entweder: 
jedenfalls stehe jener Tag nicht unmittelbar bevor (de W., Lün.) 
oder die Stelle bekämpft den Wahn, als ob der Tag des Herrn 
schon „da sei" (v. Hofm., Weizs.); was beides von den Vor- 
aussetzungen des ersten Briefes aus gleichermassen unverständ- 
lich ist (zur zweiten Erklärung s. S. 124). 

Ruhe und Sicherheit ist im Lande für das Auge der sorglo- 
sen Weltkinder, wenn der Tag erscheinen wird: so der erste Brief 
(V, 3) — zweiter Brief (II, 3 fg. 9 fg.): wenn der Tag erscheinen 
wird, dann weiss die Welt aus Erfahrung von der grausen Ver- 
wirrung und Unruhe, welche Daniel^) für die letzte Vorzeit ge- 
weissagt hat. 

Schon diese unvermittelten Widersprüche *) erweisen die 
volle Unmöglichkeit, L Th. IV, 13 — V, 11 und 2. Th. II, 1—12 
von demselben Autor abzuleiten. Begreiflich, dass Paulus der 
Apostel im Jahr 53, so gut wie einige Jahre später im 1. Co.- 
Br., vier Lustra etwa nach dem Tode Jesu, die Zeit bis zur 
Parusie, welche letztere doch Jesus selbst flir einen Theil seiner 



1) Dan. 11, 36 fg.; 12, Ifg. — über den innigen Zusammenhang von II, 
1 — 12 mit der Danielischen Prophetie s. v. Hofm. S. 313 fg. 

^ Daher denn Do Hing er in achtem Respekt vor dem Textwort beider 
Briefe, aber zugleich unter der Voraussetzung der vollen Authentie beider, die 
Ungeheuerlichkeit liefert: dass der Apostel die 2. Th. II, 3 fg. geschilderten Er- 
eignisse „allerdings in naher Zeit erwarten", aber doch nicht wissen soll, ob 
über dem Weltende nicht noch Jahrhunderte hingehen werden. Ein krasses 
Seitenstück zu derjenigen Exegese des 1. Br.'s, die IV, 17^ richtig auf den Ap. 
und die Leser bezieht und dann doch wieder V, 1 die Xp(5voi und xaipo^, dem 
zweiten Brief zulieb, in's Unbestimmte dehnen möchte. 
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Genossen noch auf deren Lebenszeit hin in Aussicht genommen, 
für zu kurz (auvcataXfAsvo? I.Co. 7, 29) taxirt, als dass sie für 
eine ganze Zwischenperiode weitgreifender reichs- und weltge- 
schichtlicher Ankündigungen und Vorbereitungen Platz Hesse. 
Der Verf. des 1. Th.-ßr.'s hat daher die Vorstellung von den 
ASTvs? der letzten vormessianischen Zeit (Mtth. 24, 8; Mc. 13, 9) 
unter der Wucht des Gedankens an die sehr wahrscheinliche 
dringliche Nähe des Entscheidungstages aufgegeben und verwebt 
nur noch das Stichwort jener Vorstellung in nebensächlichem 
Bilde für sein Zukunftsgemälde ') (V, 3); der Verf. des 2. Br.'s 
aber hat die Danielischen Voraussetzungen wieder aufgenommen, 
steht mitten in denselben und giebt sie in neuer zeitgemässer 
Gestaltung weiter. 

Ueberdies will der Letztere den wesentlichen Inhalt von 
II, 3. 4 den Th. schon persönlich verkündigt haben (II, 5) — 
der ächte Paulus des 1. Br.'s setzt bei seinen Lesern ein klares 
Wissen (V, 2 axpißÄ? oiSais) über die unbedingte Unbestimmbar- 
keit der Erscheinung des Herrn voraus und sonst nichts weiter. 

2. Auch die natürlichste und textgemässeste Erklärung von 
II, 1 fg. , welche vom Standpunkt der Aechtheit des Br.'s aus 
möglich ist, die von B. Weiss (S. 217 — 222) geht nicht nur an 
diesen klaffenden Widersprüchen zwischen dem eschatologischen 
Theil beider Briefe vorüber, sondern verwickelt sich auch sonst 
in unlösbare Schwierigkeiten. 

Die ganze Prophetie ziele auf „die Vollendung der Ver- 
stockung des ungläubigen Judenthums^, welche Voraussetzung 
für das Eintreten der Endkatastrophe sei. Die verkündigte diro- 
aiaata werde „durch die dvojjLta charakterisirt" und es sei „daher 
ebenso unmöglich diese wie jene auf dem Boden des Heiden- 
thums zu suchen". — Aber das einzige Mal, wo P. ausserhalb 
des Römerbriefs den Begriff der dvcfita selbst beibringt 2. Co. 6, 
14, bedeutet derselbe die sittliche Zuchtlosigkeit des Heidenthums 



^) etwa wie das 4. Evg. einzelDe hervorstechende Züge von dem Bericht 
über die Jordantaufe Jesu in seine Darstellung der ersten Begegnung Johannis 
und Jesu so verwebt, dass diese Taufe selbst als Thatsache aufgegeben wird. 

Schmidt, d. erste Thessalonicher- Brief. ^ 
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(vgl. auch Tit. 2, 14) und wenn auch das Adj. avojAoc 1. Co. 9. 21 
sich auf das heilige Gesetz der Juden bezieht, so ist doch daraus 
kein Schluss auf die alleinige Deutung des Abschnitts von der 
Zukunft Israels zu ziehen. Im Römerbrief aber soll ja (11, 25. 
26) die vermeintliche Centralidee unseres Abschnitts vom Apostel 
„aufgegeben" sein (irwpaxji^ dizh [Aspou? tcj) 'lap. ^sy^vsv axpi...xal 
oüToj^ irac lap. aw&i^aeTai). Der Apostel hat diese Idee aber niemals 
gehabt*) wenigstens wenn der erste Th.-ßr. von ihm stammt; abge- 



^) Von sonstigen unmöglichen Deutungen des Abschnitts II, 1 — 12 im 
Sinne paulinischer Abfassung sind etwa noch folgende ernstlicher Erwähnung 
werth : 

a) Döllinger — auf Daniel fussend habe der Ap. P. das Kommen eines 
neuen Antiochus Epiphanes in Nero erwartet zur Zeit als Claudius, 6 xax^^^tüv, 
noch am Ruder war, aber Nero's Frevelsinn schon das Schlimmste für die 
nächste Zukunft befürchten liess. — Hauptinstanz Dio Cass. XXI (ed. Sturtz 
Vol. IV, p. 12): Tipoc Tov Föfiov Iteivev (6 N^piov)* (bc 8' äizcti l^riKGiaai auxov 
iTieöufiTjae, xal uTrepcßdtXeTO. Doch dieses Zurückstreben auf die Traditionen 
des Cajus Caligula (mitsammt seinem Tempelattentat) sogut wie das spätere 
gottlose Uebertrumpfen derselben ist vom regierenden Nero ausgesagt; vom 
jüngeren Nero wie von den ersten Zeiten seines Regiments berichtet zugleich 
Sueton eine so weitgehende und geflissentliche Scheinheiligkeit, dass gerade 
für das Cultusgebiet in den Jahren 53/54 böse Befürchtungen im Hinblick auf 
Nero nicht gut denkbar sind (Suet. Caes. IX: ,orsus hinc a pietatis osten- 
tatione . . . memoriae Domitii patris honores maximos habuit . . Atque ut cer- 
tiorem adhuc indolem ostenderet, ex Augusti praescripto imperaturum se pro- 
fessus, neque liberalitatis neque clementiae nee comitatis quidem exhibendae 
ullam occasionem omisit. Ibd. X: recitavit. et carmina non modo domi, sed 
in theatro tanta universorum laetitia, ut ob recitationem supplicatio decreta sit 
eaque pars carminum aureis literis Jovi Capitolino dicata. Von den Christen 
aber verlautet nirgends, dass Nero als Thronaspirant sie auch nur gekannt. 

b) De Wette's Vertheidigung der Authentie schlägt sehr zu Ungunsten 
des P. aus. In den „Fesseln", die seiner Subjektivität „noch vom Judenthum 
her anhingen und die er in der christlichen Wiedergeburt nicht . . . abgestreift 
hatte", sei der Apostel nicht christlich stark genug gewesen, um von seiner 
„Aussicht in die Zukunft der christlichen Kirche" — nur um diese dreht sich 
der Abschnitt II, 1 — 12 — die Trugbilder der jüdischen Apokalyptik fernzu- 
halten (S. 188 fg.); solche Bilder seien die vom „nicht verstandenen" Buch Daniel 
entlehnte Persönlichkeit des Antichrists und die aus gleicher Quelle geflossene 
Vorstellung vom xax^^ov, der römischen (vierten) Weltmonarchie als der 
letzten grossen politischen Macht vor Ablauf der Weltgeschichte bis zum Ein- 
tritt des messianischen Reichs; das zweite Bild werthlos, weil durch die Ge- 
schichte widerlegt, das erste „in sich selbst unwahr". „Anstatt nach dem 
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sehen von dem S. 111.112 Beigebrachten vgl. l.Th. II, 16^: dem 



Beispiele Christi Mtth. 24, 36; Mc. 13, 32 der Beschränktheit menschlicher Er- 
kenntniss durch Zeit und Raum bewusst" zu bleiben, „entrichtete der Ap. 
darin der menschlichen Schwachheit einen Zoll, dass er zu y'i^l vorauswissen 
w^ollte". Aehnlich liest Lün. dem Ap. den Text: „fortgerissen von seiner In- 
dividualität", habe P. „Genaueres über den Hergang und die historischen 
Vorbedingungen der Schlusskatastrophe festsetzen wollen, als überhaupt dem 
Menschen, sei er auch der von Christi Geist am meisten erfüllte Apostel, zu 
wissen beschieden ist" (S. 225). Vor dieser Apologetik wird also „die Scene 
zum Tribunal"; wäre es nicht pietätvoller gegen den Ap. und zugleich wissen- 
schaftlich angezeigter, iÜn von der Autorschaft des Abschnitts II, 1 — 12 freizu- 
sprechen, da er selbst im ersten Brief es so entschieden verlangt und von jenem 
Mehrwissenwollen (1. Thess. V, 1 — 3) auch bei seinen Lesern schlechterdings 
nichts wissen will? 

c) V. Hofm. (ähnlich Riggenb. und nur in Unwesentlichem anders 
Westrik, de echtheid van den tweeden brief aan de Thessalonicensen- op 
nieuw onderzocht, Utr. 1879, S. 109 — 219) deutet die vermeintl. Weissagung 
Pauli auf die Weltstellung des Christenthums in der vormessianischen Zeit; 
sie zu beschreiben, habe P. die Verkündigung Daniels 8, 23.25; 11,30.36 in 
die Zeitbedingungen der 50 er Jahre christlicher Aera einfach übersetzt und 
nur im Hinblick auf die jerusalemische Unthat des Caligula den neuen Zug 
II, 4^ (waxe etc.) zu seinem danielischen Bilde eines Antiochus redivivus hin- 
zugethan (S. 314). Es werde eine Zeit kommen, die letzte Zeit, so verkündige 
der Ap., wo die Vollentfaltung der bösen Geister auf Erden der Gemeinde 
Gottes auf Erden keinen Raum mehr gönnen wolle. Einstweilen wirke noch 
der gute Geist (t6 Tcaxi^ov, 6 xaxi^^cuv) im Volkerleben, welcher das weltliche 
Rechtsgemeinwesen mit dem Reiche Gottes in Einklang halte; wenn dieser 
zurücktrete (iv. (x^aou yivr^xai), dann sei die Zeit der grossen Katastrophe da. — 
Um seine Erklärang des xaxi^^cuv zu begründen, muss aber v. Hofm. in äusserst 
complicirter allegorischer Deutung auf den Engelfürsten rekuriren, der 
Dan. 10, 5. 13.20 zu Daniel sage: er habe dem Fürsten in Persien widerstan- 
den; das heisse aber auch wieder nicht einem menschlichen Fürsten (Vs. 13), 
sondern dem bösen Geist, der den König von Persien zum Bösen antreibe; 
die paulinische Uebersetzung des Engelfürsten in das ihm sich aufdrängende 
Zukunftsbild sei der xax^^iov. 

Und diese parsisch - dualistischen Gedankengänge soll der Ap. einer Ge- 
meinde zumuthen, die so jung und innerlich unentwickelt ist, dass er ihr die 
Enthaltung von der iropvefa und TiXeove^fa noch ausführlich an's Herz legen 
muss, nur die zum Heil nothwendigen christlichen Grundwahrheiten als be- 
kannt bei ihr voraussetzen darf und nichts dringlicher ersehnt, als auch die 
mangelhafte Auffassung dieser Grundwahrheiten in ihrer Mitte persönlich zu- 
rechtzustellen? Und überdies einer Gemeihde von solchen, die kürzlich noch 
Heiden und also auf allegorisch-reichsgeschichtliche Deutung des Buches Daniel 
kaum präparirt waren? Und endlich — so entscheidende Wendungen in Geist 

8* 



116 Zum zweiten Thessalonicher- Brief. 

Präteritum ecpöaasv uod dem Zusatz dz leXo? liegt offenbar nichts 
ferner, als die Voraussetzung einer ganz neugearteten Fortentwick- 
lung des jüdischen Unglaubens (mit neuem blutigem Aufruhr und 
Verkörperung des Bösen in einer einzelnen Figur), die erst ihrer- 
seits den Zorn Gottes e?c tsXo? heraufbeschwören würde. 

Unverständlich bleibt auch die psychologische Ableitung 
dieses vorübergehenden „apostolischen" Phantasiebildes von der 
vollen VerStockung Israels, wie Weiss dieselbe unternimmt: 
jenes Bild sei „doch auch charakteristisch für diese Periode der 



und Verhalten der Weltmacht soll P. für den Rest seiner Lebenszeit noch in 
Aussicht nehmen; und zwar auf der Grenzscheide des Regiments eines Claudius 
und eines Nero, lange vor des Letzteren Feindschaft wider die Christen und 
nach Caligula, dessen schnödes Regiment also noch unter die Herrschaft des 
guten Geistes fallen würde ! — Nothwendig erweitern sich denn auch denen, 
die auf v. Hofm.\s Spuren wandeln, die )^pdvoi und xatpol L Th. V, 1 in's Un- 
absehbare und so verfolgt Riggb. die Tragweite der Stelle 11, Ifg. bis hinauf 
in „die christliche Kirchenzeit" überhaupt, das Wirken des guten Geistes in 
den „conservirenden" Mächten erkennend, durch die „Raum geschafft wird für 
Christi Geist" ; das Wirken des bösen Geistes aber wird dann in den falschen 
Lehren vom „Fortschritt" im Guten gesehen, „als handle sich's um leichte 
und glänzende Weltverklärung durch christliche Cultur" — was doch schliess- 
lich auf den „Cultus des Genius, die Emanzipation des Fleisches, den Ueber- 
muth der Naturbeherrschung, plumpe Selbstvergötterung" hinauslaufe; Einzel- 
beispiele aus neuerer Zeit: „die Proklamation Nap. L in Aegypten nach Menzel 
in den letzten 120 Jahren der Weltgesch. II, 375 oder manche Reden auf dem 
internationalen Cdngress in Bern, noch mehr auf dem Studentencongress in 
Lüttich 1805". — Gerade als wenn die Einmüthigkeit der Kvv. über das 
■maTiyrcf^ seit Tertullian (. . quis? nisi Romanus Status ; de resurr. 24 vgl. 
Ronsch, p. 508) Nichts bedeutete, gehtWestrik in der reichsgeschichtlichen 
Verflüchtigung des historischen Textworts bis zur Deutung des xax^^^ov und 
xaT^X"*'^ ^^^ ^^® christliche Gemeinde und den ihr einwohnenden heiligen Geist 
fort, indem er zugleich auch die letzten Reste einer Bezugnahme auf politische 
Zeitverhältnisse bei v. Hofm. zurückstellt und die ganze Prophetie II, 3 — 12, 
also sowohl den „Menschen der Sünde" wie das Aufhaltende, auf religiöse Ent- 
wicklungen, auf die Entwicklung des Christenthums selbst bezieht. Nun ist es 
zwar ganz richtig (Westrik S. 2 14 fg.), dass Iy. [i^aou y{vea&ai nicht ein gewalt- 
sames Entferntwerden zu bedeuten braucht, sondern auch dem Sinne nach in- 
transitiv = recedere sein kann (Steph. Thes. V, 822). Aber ix [».iao\j heisst nicht : 
aus der Welt mit Ausnahme der Christenheit; und dass der Gedanke, 
der h. Geist Gottes könne jemals aus der Welt überhaupt schwinden, an 
Blasphemie streift, ahnt auch diese Apologetik. 
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äussersten Spauiiung zwischen dem Ap. und seiner jüdischen 
Vergan]genheit". Wenn es überhaupt denkbar wäre, dass P. es 
„natürlich" fand, die Verkündigung des Herrn worts Mtth. 24, 24 
(Mc. 13, 22) von den iroXXo l ^j;st>86xptaToi nach Danielischem Muster 
in das Zukunftsbild Einer Centralfigur des bösen Prinzips umzu- 
wandeln (er, der so geflissentlich seine persönliche apostolische 
Meinung dem unbedingt autoritären Herrnwort unterzuordnen 
strebt) — wie konnte ein so spezifisch neuer Gedanke ohne jede 
Spur im Gal.-Br., besonders in den Co.-Briefen bleiben? Geringer 
war in diesen nächstfolgenden Briefen „die Spannung mit seiner 
jüdischen Vergangenheit" doch wahrlich nicht. 

Endlich findet B. Weiss selber, dass die Selbstapotheose des 
Sündenmenschen II, 4 „scheinbar zu dem jüdischen Messiasbilde 
nicht stimmt" (S. 220 Note 2). Derjenige, in welchem die volle 
Verstockung des unchristlichen oder antichristlichen Judenthums 
sich verkörpern werde, soll nämlich der als Messias sich geber- 
dende Held der zukünftigen jüdischen Revolution sein, die schon 
Jesus (Mtth. 24, 5 fg. 15 fg.) vorhergesagt. Auf einen solchen aber 
hätte das hier gezeichnete entsetzliche Bild von Selbstapotheose 
nicht nur „scheinbar", sondern wirklich nicht gepasst: der Führer 
eines national -jüdischen Aufstands als Feind der heidnischen 
Römer und der Christen zugleich, die Vorstellung ist vollzieh- 
bar; aber als frecher Schänder des national-jüdischen Heiligthuras 
zu Jerusalem? als gottloser Verhöhner aller und jeder religiösen 
Verehrung überhaupt? 

3. Auch abgesehen von II, 1 — 12 trägt der Brief deutliche 
Spuren eines dem Apostel Paulus fremden Geistes. Zwar das 
Ueberwiegen des „ nichtpaulinischen " SprachstoflFs (Weatrik 
S. 77 fg.) über den „paulinischen" (ebd. S. 75) braucht den Ver- 
theidigern der Authentie wirklich ebensowenig Unruhe zu machen, 
als das Vorkommen einzelner stilistischer „Abweichungen" von 
mehr oder minder constanten paulinischen Rede- „Form ein"; wie: 
die Erweiterung des gewöhnlichen sö/apiaToöjisv oder su/aptaia) 
1. Th. I, 2 in sü/apiaTetv ö'fsiXojiev 2. Th. I, 3; oder 6 x6ptoc x^c 
sfpT^vTj? III, 16 statt 6 &£6? x^? dp. 1. Th. V, 23 und T^YairifjfjLsvoi 
öui xüpioü II, 13 statt r^y. 6k6 &£o5 1. Th. I, 4 wie auch mazhq 6 
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xupioc III, 3 — wobei mit Rücksicht auf 1. Th. V, 24 trotz 
Westrik S. 96 gar nicht an Christus zu denken ist — für 
ma-chz 6 xoXcüv &s6c. Hätte der Ap. ahnen können, dass spätere 
exakte Forschung ihm die paulinischen Dankesformeln vom 
Munde weg abzählen und ein Haar darin finden würde, wenn 
er statt „ich danke" auch ein Mal sagte: „ich muss danken", so 
hätte er dieser gewiss die christlichen Benefizien von 1. Co. 8, 9 
zukommen lassen. Und dass er den xupioc-Namen, der sonst bei 
ihm nur in altt. Citaten von Gott gebraucht wird, hier einige 
Male in eigener Rede auf Gott überträgt, kann wenigstens nicht 
entscheiden, da eben der spätere Sprachgebrauch hier für den 
Ap. noch nicht als solcher fixirt gewesen zu sein braucht^). 

Das kann vielleicht auch noch zu Gunsten des abnormen 
Gebrauchs von xXr^atc*) 1,11 bedacht werden, obwohl es sieh 
hier nicht um einen anderen Namen, sondern um eine andere 
Sache handelt und der erste Brief in Betreff der Berufung durch- 
weg schon die Wege des späteren paulinischen Lehrbegriffs zu 
wandeln scheint. Auffallender ist die Vorstellung vom oXe&pos 
a^cüvioc, die weder vorher noch nachher bei P. vorkommt (s. 
Grimm Zeiischr. f. wiss. Th. 1873 S. 402); auf so gewichtige 
Lehrmeinungen sollte ein wirklicher Verzicht als solcher nicht 
so unbemerkt, unvermittelt, spurlos erfolgt sein. 



^) Die seltene Konstruktion TttaTeueiv xi 1,10 ist durch I.Co. 13, 7 ge- 
deckt (vgl. I.Tim. 3, 16; Win. § 40,1); auch eTXexo 11,13 trifft doch sachlich 
mit der paulinischen ixXojfi zusammen. 

^ Nach Lün. soll falschlich diese xXijaic ^dasjenige Gut (!)" bezeichnen, 
„zu welchem berufen wird'* (S. 187), nämlich «die dereinstige himmlische Selig- 
keit der Kinder Gottes**; aber allerdings kann nur die Berufung zur Heils- 
vollendung damit gemeint sein (Weiss S. 211 Note 3) im Gegensatz zu 
allem sonstigen Sprachgebrauch Pauli. Auch Phil. 3, 14 wird von Lün. un- 
berechtigter Weise herangezogen: ,das Gut", welches 2. Th. II, 11 mit xXi^ais 
trotz dieses so unmissverständlichen Verbal - Substantivs bezeichnet sein soll, 
heisst Phil. 3, 14 t6 ßpaßeiov; die av«i> xXijaic tou ^eou ist die acht paulinische 
Berufung, die gottliche Grundlegung des individuellen Heils in der Bekehrung 
(Weiss S. 422 — über dfvco s. m. Phil.-Br. S. 83), die geschichtliche Einleitung 
des individuellen Heilsprozesses, dessen Vollendungsziel bildlich mit dem ßpa- 
ßelov bezeichnet wird. 
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Aber mitentscheidend^) gegen den paulinischen Ursprung 
des kanonischen 2. Briefs ist allerdings die diesem Briefe eig- 
nende ganz beispiellose Wiederholung von Gedanken und Wort- 
wendungen des ersten Briefs — eine Erscheinung, gegen welche 
sogar das Abhängigkeitsverhältniss des Epheser- zum Colosser- 
Brief zurückstehen muss. Nachweis s. bei Kern in seiner noch 
vor Baur's „Paulus" grundlegenden Abhandlung Ttib. Zeitschr. 
f. Th. 1839, H. II, S. 211 fg. und bei Holtzmann, Bib.-Lex. V, 
S. 508 fg. Auch die stellenweise Abhängigkeit vom Galaterbrief 
gestaltet sich anders als die vermeintlichen Plagiate des 1. Br.'s 
aus den Co.-Briefen (S.102fg.); s. Kern S.213, Holtzm. S.509. 

4. Ist also der Brief in der Gestalt, die unser Kanon ihm 
giebt, nicht vom Ap. P. und nicht aus dem Jahr 53, so ist es 
ebenso grundlos, denselben in das zweite Jahrhundert zu ver- 
legen, wie Hilgenfeld und Bahnsen vorschlagen (s. S. 8). 

Der Tempel steht noch. Der Rekurs auf die bildliche Deu- 
tung des vaic toü fteoS I.Co. 3, 16 fg. 2. Co. 6, 16 zieht nicht, so 
sehr es auch optimistische Täuschung Döllinger's war, „die 
Erklärung von der christlichen Kirche sei nun von jedem be- 
sonnenen Exegeten aufgegeben" (a. a. 0. S. 282 Note 4). Aber 
xa&faai „sich setzen" ek t6v vaov wäre an sich ein plumpes Bild, 
wenn unter dem vaic eine Gemeinschaft der Geister zu verstehen 



^) rnvcrdächtig an sich und der West rik 'sehen Beziehung auf etwaige 
künftige Briefe nach Thess. (S. 57 fg.) gar nicht bedürftig ist die Formel ^v 
TiaöTQ ^TitOToX^ III, 7; als „Anfangszeit der paulinischen Schriftstellerei", für 
welche u. A. Iloltzm. „das viele Reden von Briefen jedenfalls nach wie vor 
auffallend« findet (Theol. Lit.-Ztg. 1880. Nr. 2 S. 27) dürfte die Zeit der Th.- 
Br. doch nur vom Standpunkt unserer Arrauth an Paulus -Dokumenten erschei- 
nen; die lange Periode missionirender Thätigkeit seit dem Antritt seines apo- 
stolischen Amts wird kaum ohne einige Paulus- Briefe zu denken sein. — Das 
Bedenken wegen der Geflissentlichkeit des ganzen Verses III, 17 löst sich eben- 
falls, wenn ein achtes zweites Schreiben an die Th., dem kanonischen 2. Thess.- 
Br. zu Grunde liegend, einer Briefunterschiebung entgegentreten musste: 5t* 
imiTokf^i ü)s Ol' fjfjLCüv II, 3, auch von Westrik S. 51 fg. so aufgefasst, kann 
auch — zumal bei der deutlichen Beziehung auf unseren ersten Brief II, 15 — 
nach Kern und Hilgenfeld auf irrige Auffassungen dieses ersten Briefs 
gehen, aber „unklar bleibt die Sache" (Holtzm. a. a. 0.) und nicht genügend 
zur Argumentation gegen die Authentie des Briefs. 
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wäre. Und in die Christenheit soll Trajan „sich setzen", während 
der Tempel Jehova's, der doch allein als Grundlage des Bildes zu 
denken wäre (ein heidnischer doch nicht, und die Christen hatten 
keinen vaoc) nicht mehr vorhanden ist? Auch im Bilde setzt sich 
Einer doch nur in etwas, dessen wirkliches Urbild noch existirt. 
Hauptsache aber bleibt der Zusammenhang, der ganz und gar 
nicht auf eine symbolische Deutung hinweist (Döllinger: „die 
unmittelbar vorhergehende Erwähnung der heidnischen Götter 
und (JsßaoffjLaTa führt mit Nothwendigkeit darauf, dass unter dem 
Tempel Gottes gleichfalls etwas Verwandtes, ein asßaajjLa, ein 
sichtbares Heiligthum, welches geschändet werden soll, verstan- 
den werde" ; S. 283). 

Auch der Protest Hilgenfeld's gegen eine Ableitung von 
II, Ifg. aus dem zeitgeschichtlichen Hintergrund der Apokalypse 
ist unbegründet. Neue charakteristische Züge seien zu dem Zu- 
kunftsbilde der Johannes- Offenbarung hinzugekommen; so: das 
Bild von einem Abfall „eines grossen Theiles der Christenheit" — . 
Wo steht das? An glaubenstreue und wegen ihrer Festigkeit im 
Bekenntniss besonders gerühmte (I, 3. 4) Christen gerichtet, kann 
das Wort f; dTzoa-zaaia ohne jeden erläuternden Zusatz nicht einen 
Abfall in der Christenheit (vgl. übrigens das ablehnende s? Süvaiov 
gegen die Versuchung der ixXsxTot Mtth. 24,24; Mc. 13,22; dazu 
Weiss in der 7. Aufl. des Mtth. bei Meyer S. 461), sodann nur 
den Abfall bedeuten, auf dessen Kommen die Leser ebenso vor- 
bereitet sind wie auf den ävojao? und der also im Zusammenhang 
der weiteren Zukunftsbilder II, 3. 4 zu verstehen ist. Wenn aber 
sowohl in dem xa&taai ek x. v. als auch in dem xaTs^ov in der 
That das Gemälde, welches die Apokalypse entrollt, selbständig 
von unserem Briefe ergänzt oder modifizirt wird (Hilgf. Einl. 
S. 651), so ändert das nichts an der Identität der fraglichen 
eschatologischen Anschauung in ihren Grundzügen, besonders in 
dem Bild von der einen centralen Verkörperung des bösen Prin- 
zips in den Widersacher, in dessen Person eben dieses Prinzip 
selbst durch den wiederkehrenden Messias tiberwunden werden 
soll. Schon an anderer Stelle (Prot. Bib. III. Aufl. S. 822 fg.) 
wurde gegen Hilgf. darauf hingewiesen, dass gerade in der ntl. 
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Literatur des 2. Jabrh. diese originellste Idee der Job.- und „Pau- 
lus^-Apokalypse wieder vor den ttoXXoI dvzixpKszoi zurückgetreten 
ist (Job. 5, 43 bandelt überbaupt nicbt vom Anticbrist; s. Weiss, 
Comm. 1880 S. 248 fg.). 

5. Damit fällt aucb im Wesentlicben Babnsen's Versucb 
dabin, II, 3 fg. geistig zu deuten und zwar als gegen die Anfänge 
desselben Gnosticismus gericbtet, der in den Pastoralbriefen be- 
kämpft werde. Durcbgängig ist in der Synopse von II, 3 fg. mit 
den letztgenannten Briefen zunäcbst tiberseben: dass der vielge- 
staltige Cbor von Irrlebrern, wider die Timotbeus und Titus ge- 
wappnet werden, nicbt coincidiren kann mit dem Bilde des 
Einen, von dem 2. Tb. II, 9 gar eine Parusie erwartet als 
sataniscb geleitetes Seitensttick zur Parusie Cbristi. 

Ueberdies welcbe Zusammenstellung: 2. Tb. II, 4 und 2. Tim. 
3, 2. 4! Die cpiXr^Bovoi [laXXov y) cpiXoösoi mögen eber eine liberti- 
nistiscbe Art des keineswegs einbeitlicben Gnostizismus der 
Pastoralbriefe andeuten, als dass wir in dieser Beziebung und 
äbnlicben auf Seiten des Verf.'s nur die üblicbe Unart wiederer- 
kennen dürften, prinzipielle Gegensätze zu Ungunsten des Gegners 
auf das sittlicbe Gebiet binüberzuspielen (Holtzm. Pastoral- 
briefe S. 148. 153; vgl. den ganzen Abscbnitt über die Irrlebrer 
der Past.-Br. ebd. S. 126 — 158). Aber grundsätzlicbe Feinde 
alles Religiös-Heiligen sind sie wabrlicb nicbt; im Gegentbeil 
SxovTsc [AOpcpaxJiv eÖGfeßetac (2. Tim. 3, 5). Nur als ttjv 86va- 
fjLiv aÖTTjC (seil, x^? eöaeß.) r^pvr^jjLevoi werden sie gescbildert und 
dessbalb u. A. als ßXaotpyjiAoi und SidßoXot, weil acjTopYoi, lieblose 
Menscbenverlästerer und Unfriedenstifter (einen ßXaayrjfjLo? nennt 
sieb der „Paulus" des 1. Tim.-Br.'s selbst — 1, 13 — im Hin- 
blick auf die Zeit, wo er im blinden Eifer für den Gott Israels 
ein SwüxxTjc und ußpian^c im Verbältniss zur Gemeinde Jesu 
Cbristi war. Aucb sonst wird das Wort bei Paulus immer im 
menscbenfeindlicben Sinn gebraucbt: Rom. 3, 8 xa&cbc ßXaaf^if]- 
jxoüjAe&a; 14,16 [at] ßXaacpT^jietaöaj ouv öfiÄv t6 d^a&ov; 1. Co. 4, 13 
ßXaacpTjjxoufxevoi TrapaxaXoufxsv ; 10, 30 ti ßXaacpifjjioüfiar, ausgenommen 
Rom. 2, 24, wo aber xö ovofia xoü 0. dann aucb ausdrücklieb bei- 
gefügt wird). 
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Nicht bedeutsamer sind die weiteren atis 2. Tim. 3 entnom- 
menen Argumente: die ivSüvovte? zk täc o?xiac Vs. 6, von denen 
Vs. 13 gesagt sei irpoxo^j^ouatv iid xö x^^pov sollen an das [lüatT^piov 
TTjC dvofiia^ 2. Thess. II, 7 erinnern , welches zwar schon in der 
Verwirklichung begriffen sei, dessen volle Offenbarung aber erst 
von der Zukunft erwartet werde. 

Aber gerade von den ivSüvovts^; ist ja Vs. 9 deutlich gesagt: 
oö irpoxo^J^oücjtv iirl ttXsTov d. h. ihre äusseren Fortschritte seien 
am Ende angelangt, nur (Vs. 13) ihre innere Depravation werde 
noch weitergehen^) — das Gegentheil von den Aussagen des 
2.Thess.-Br.'s über die äusseren Hemmnisse, welche das im Prinzip 
vollkommene Böse in dem Werke seiner vollen Selbstauswirkung 
einstweilen noch finde. Und dann, welcher Vergleich zwischen 
dem kleinlichen stindlichen Stillleben der geistreichelnden So- 
phisten, die mit ihrer zweifelhaften Weisheit bei Weibera ein 
lichtscheues Hausir-Geschäft betreiben (ivSüvovts? etc.) und der 
weltgeschichtlichen Bedeutung der Selbstverwirklichung, in wel- 
cher die persönlich centralisirte Macht des prinzipiell Bösen nach 
der Thessalonicherstelle begriffen ist! 

„Die Ltigenwunder 2. Thess. II, 9 sollen ihre Parallele in den 
Thaten derjenigen haben , welche 2. Tim. 3, 8 mit 'lavvr^? und 
'lajjLßp^c, den ägyptischen Rivalen des Moses, vergleicht." Warum 
nicht ebenso gut in den Thaten der AUiirten des Teufels, welche 
Apoc. 13, 13 ff.; 16, 14; 19, 20 (Mtth. 24, 24 Mc. 13, 22) als Wun- 
der thäter genannt werden? — 

„Der Mangel an d'^dirri Tf^q dXTj&sia? (2. Thess. II, 10 tt]v dy. 
TT^c dX. oöx iSsJavTo) wird 2. Tim. 3, 8 in den dv8pa)7rot xais^&apjxsvoi 
Tiv vouv etc. wiederzufinden sein", von denen gesagt wird dv&t- 
aiavtai x-g dXTjftsta'). Aber schon die Heiden heissen Rom. 1, 18 
•ri]v dXT^öeiav iv dSixfqL xaie/ovisc, Rom. 2, 8 wird unter Juden und 
Heiden eine ganze grosse Kategorie von direi&oüvxsv t:q dX^jOsta, 
TOi&ojxevot hl dotxtai aufgestellt, Gal. 5, 7 sind es die ächten Irr- 
lehrer des Antipaulinismus,' welche die Galater hindern dXrj&siqL 



Pfleiderer, Prot.-Bib. S. 860. 
'^ a. a. 0. S. 697. 



Bahnsen. 123 

fjLTj ireiöea&ai: so weit führt diese Redeweise, von den Irriehrern 
der Gnosis hinweg, in die Vorzeit zurück. 

Mit den vermeintlichen Anklängen zwischen dem vao? toü 
&eoü 2. Thess. II, 4 einerseits und dem atspsöc ftejjLsXio? und der 
[Ae-^aXif] o?xta 2. Tim. 2, 19; 1. Tim. 3, 15 steht es nicht besser. 
Denn thatsächlich ist 6 va&c toü äsou nicht die Gemeinde oder 
die Kirche, die in den Timotheusstellen bildlich bezeichnet wird 
(s. S. 119fg.); wäre er es aber, so läge die Analogie von 1. Co. 
3, 16. 17 doch mindestens ebenso nahe ^). Schliesslich erhält 
das in der Thessalonicherstelle gebrauchte Bild seine ihm eig- 
nende, nur in der Apokalypse annähernd wiederkehrende Origi- 
nalität durch das xa&faai eh t. v. und dafür bieten die ange- 
führten Timth.- Stellen keinerlei Analogie. 

Vollends hinfällig ist die Behauptung innerer Beziehungen 
zwischen dem dvTixeifievoc 2. Thess. II, 4 mit der Menge derjenigen, 
denen 1. Tim. 1, 10 ein dvTtxsTa&ai gegen die „gesunde Lehre" 
nachgesagt wird. Dort ist von einem Individuum die Rede, 
welches zwar nicht wie der dviixetfievo; 1. Tim. 5, 14 mit dem 
Satan identisch ist, aber dessen Machtfülle in menschlicher Incar- 
nation einheitlich darstellt und wirksam macht; hier treten die 
Widersacher als eine grosse Vielheit auf; wie denn auch 1. Tim. 
4, 1 ff. die TTvsüjxaTa «Xava xal SiSaaxaXiai 8ai|xovt(i)v eine Vielheit 
von tj^süBoXo-foi dirigiren, während 2. Thess. II, 10. 11 es Einer ist, 
der iv TracjTQ dizdr^ den für die Wahrheitsliebe Unempfänglichen 
ihr Verderben bereitet — von der göttlichen Strafgerechtigkeit 
selbst dazu ausgesandt, diese Unempfönglichen mit seiner hip^sia 
TrXdvTjc zum Lügenglauben zu verführen. 

„Einzelheiten, aus denen sich die Verschiedenheit der 
beiderseitigen Erscheinungen erweisen Hesse" liegen also zur 
Genüge, ja reichlich vor. — „Anhaltspunkte" für die B.*sche 
Hypothese sollen aber ausserhalb 2. Thess. 2, 3 — 12 noch in 
Folgendem liegen: 



^) Die Meinung Rückert's: das h Op.tv in dieser Stelle gehe auf die 
christlichen Individuen und nicht auf die Gemeinde, ist schon von Meyer 
(5. Aufl. des Co.-Br.-Comm. 1870. S. 96) vollkommen widerlegt; vgl. Heinrici, 
S. 131. 
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a) 2. Thess. III, 11 vgl. 2. Tim. 3, 6: Die ivöüvovxec etc. 
sollen noch ein Mal herhalten, dies Mal um mit den 
jATjoev IpyaCojxsvoi dXXa Trspicp^aCofASVot identifizirt zu 
weiden. Aber die letzteren sind Arbeitsscheue, welche 
die Hände in den Schoss legen und sich auf die Wohl- 
thätigkeit der Gemeinde verlassen; jene lernten wir 
als vielgeschäftige Agitatoren einer falschen Weisheit 
kennen — zwei sehr verschieden charakterisirte Sorten 
von schlechten Christen. 

b) Eine gleiche Behandlung der Ketzer werde 2. Thess. 
III, 14 und Titus 3, 10 empfohlen — aber die erstge- 
nannte Stelle handelt überhaupt nicht von Häretikern, 
sondern von frömmelnden FauUenzern in der Ge- 
meinde. 

c) „Man merke, wie der zweite Thessalonicher-Brief den 
Gegnern ein diaxitüc TrsptiraTsTv xat jxij xaTot ttjv irapa- 
Socjiv Yjv TTapsXcxßsTS dy' ^Sv vorwirft (III, 6), wie die 
Gegner nach III, 8 vielleicht ihren Lehrberuf zum Geld- 
erwerb benutzt haben, und vergleiche damit Stellen 
wie Tit. 1, 11; 1. Tim. 6, 5—9; 2. Tim. 3, 2." Aber 
TOc . . . dtaxitü? TTspwraTÄv III, 6 ist kein „Gegner", 
sondern irac dSeXcpoc 

6. Somit werden wir denn für die Entstehung von II, 3 — 12 
auf die Apokalypse zurückgewiesen und zwar durchaus im Sinne 
Kerns, dessen Abb. vom J. 1839 durch alle Bestreitung hin- 
durch bis heut nur immer festere Begründung gefunden hat. In 
die Zeit der Apokalypse — das heisst: in eine Periode der 
äusseren und inneren Unruhe flir die Christenheit, auf deren 
Gemüth die frische Erinnerung der kaiserlichen Verfolgung, der 
unselige Ausbruch des jüdischen Krieges seit Anfang 67 und die 
drohenden Anzeichen eines weitgreifenden und siegreichen römi- 
schen Zornes schwer lasteten ; in eine Zeit, die nach dem Bilde 
der Apokalypse selbst die urchristliche Phantasie in eine so hoch- 
gradige Fiebererregung versetzte, dass der christliche Wahn 
wohl entstehen konnte o)? oti Ivscjttjxsv ^ f^fispa toü xupt'ou, als 
sei der Tag des Herrn da (zur richtigen Uebersetzung von 
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ivsaxTjxev vgl. GaL 1, 4; 1. Co. 3, 22; Rom. 8, 38): mit einer 
blutigen Verfolgung der Gemeinde des Herrn von 
Seiten des Heidenthums sollte ja dieser Tag nach des 
Herrn Wort anheben (Mtth. 24, 9). Die hervorstechendsten 
Bilder aus Apoc. 13fiF. finden sich denn auch ungesucht an unserer 
Stelle wieder. So die diroaTaaia = Apoc. 13, 12 — 17 als Hilfs- 
macht des dvTtxstjxevoc, der ein üTrspaipojxsvoc uir^p ircxvTa Xs^. Osiv etc. 
ist = Apoc. 13, 4 — 8; das [lücJTT^piov (tt^? dvojAia«;) = dem tödtlich 
Verwundeten und doch wieder Geheilten, dessen Thierbild die 
ganze Erde in unheimlicher, staunender Spannung erhält 
(iöaüfiaasv 2Xyj ^ 773 äirtaw t. &r^p. Apoc. 13, 3); die aifjjASia xal 
Tspaia i}»£68ouc = Apoc. 13, 13. 14, der dVo^ zr^q dTcwXsia? = Apoc. 
17, 8 — 11 und endlich die schliessliche Ueberwinduug des in- 
carnirten Bösen durch den wiederkehrenden Herrn = Apoc. 
19, 20 ^). Die dramatische Ausschmückung des apokalyptischen 



^) Da die Auslegung von II, 3 fg. also durchaus von derjenigen der ent- 
sprechenden Stücke der Apokalypse abhängig ist, so erübrigt an dieser Stelle 
nur zu konstatiren, dass der „blendende Schein" der Deutung auf den wieder- 
kehrenden Nero, welcher auch der entgegenstehenden Auslegung von Düster- 
dieck in die Augen leuchtet (3. Aufl. 1877. S. 447— 452 vgl. Weiss S.554fg.) 
von Seiten des 2. Th.-Br.'s jedenfalls nicht gemindert wird. Im Gegentheil; 
gerade den Paulus-Christen lag es am allernächsten, in dem kaiserlichen Mörder 
ihres Apostels den Inbegriff aller dvofxfa zu verabscheuen und seine Wiederkehr 
aus dem parthischen Osten in sein weiland römisches Reich (so weit ist der 
Volksglaube der Zeit ja allgemein zugestanden) nicht anders zu denken als 
über die Heiligthümer hinweg, welche die Wiege des Evangeliums Pauli, des 
christlichen Glaubens überhaupt darstellten (II, 4). Was aber die streitige 
Deutung von Apoc. 13, 3 und 17,11 anbetrifft, so kann doch das „Wagniss", die 
Stellen auf Vespasian zu beziehen als „den Gründer eines neuen Imperatoren- 
geschlechts" und den Wiederhersteller des „mit Nero zu Grunde gegangenen 
Imperiums" (Dust. S. 452) kaum kleiner erscheinen, als dasjenige, zu welchem 
Hilg. trotz Düsterdieck überging: die Johannes -Apokalypse „als die ur- 
sprüngliche Wurzel zu betrachten, von welcher auch die heidnischen und 
jüdischen Absenker der Nero-Sage ausgegangen sind" (Zeitschr. 1869 S. 444 fg.). 
Blieben hier noch immer ungelöste Aufgaben der Kritik zurück (vorzugsweis 
die: die Verzweigung dieser Wurzel bis in heidnisches Erdreich literarisch 
genauer zu erweisen), so dort unlösbare; vorzugsweis die: von historisch 
sein wollender Auffassung aus die Präscienz des Apokalyptikers in Bezug auf 
die Geschichte des Vespasianischen Imperiums begreiflich zu machen. — Mit 
der Verwerthung der bekannten Zeugnisse des Lactanz (? — Andere glauben 
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Bildes ist in /Avei Stücken gegen das johanneische Original 
selbständig: in der Hinzufügung des xa&taai s?c töv vaäv x. &. 
und in der Ersetzung des crassen Bildes von der pojicpata ix toü 
cjTOfiaTo^ aüTou (Apoc. 19, 15) durch das geistigere Jesajanische 
Bild 8v dvsXsT xw irvsujxaxt xoü axofiaxo? aüxoü (Jes. 11, 4). Von den 
Gedanken aber, die unsere Stelle bietet, ist einer original: 
der vom xaxs^ov; und gerade dieser scheint auch geeignet zu 
sein, den Schlüssel zur Entstehung des Abschnitts II, 3 — 12 ab- 
zugeben. 

7. Denn allerdings, wie innig auch dieser kurze Abschnitt 
sich an die ausgeführtere Bilderreihe der johanneischen Offenba- 
rung anlehnt: „so bald wie in der Joh.-Apok. wird das römische 
Imperium hier nicht zerstört" (Hilgenf. Einl. S. 649) und den 
dort lebhaft geförderten Glauben wc 8xt ivsaxYjxs tj yjjjl. x. x. zu be- 
kämpfen, konnte um der Consequenzen willen, die der Apo- 
kalyptiker daraus gezogen, als heiliges Gebot der Pflicht für 
weniger erregte Hüter des christlichen Lebens in der Zeit der 
Offenbarung erscheinen. Apoc. 22, 10. 11 wird die Nähe des ent- 
scheidenden letzten xaiphq als eine so dringliche hingestellt, dass 
es sich nicht mehr lohne, das Buch dieser Offenbarung zu ver- 
siegeln und daraus der Schluss gezogen: 6 dSixcov äSixT^aocxw 
sxi xat 6 puirapi^ püiravöi^xaj exi xal 6 Stxaioc StxaiocJüvr^v 
TTotr^cjdxö) ext xal 6 a-yio? aYiaafh^xa) sxi. Der Apokalyptiker hatte 
dies allerdings von dem Verhalten der Gottlosen einerseits und 
der Heiligen andererseits als je einer abgeschlossenen Gesammt- 
heit gemeint. Aber in paulinischem Sinn lag es nicht, die Ge- 
meinde der 0^101 als gefeit anzusehen gegen das Eindringen der 
dStxia (Rom. 6, 13), und jene Indifferenz des Apokalyptikers ge- 
gen etwaige Umkehr der Sünder musste, zumal so laut und 



mit Jac. Burckhardt, dem L. „die Schande" der Vaterschaft zum üb. de mortt. 
perss. ersparen zu können) und des Augustin (über diesen s. Hilg. a. a. 0.) 
gegen die „kritische" Deutung dürfte man nachgerade aufhören; „Lactauz" 
hatte eben die Nerosage als immer noch nicht erfüllte vor sich und hatte 
schön darauf schelten. — D. Völter's kühne üekomposition der Apok. (Tüb. 
1882) steht gerade für Cap. 17 der Erklärung von Volkmar u. A. nicht ent- 
gegen. 
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feierlich proklamirt, ächter Jüngerschaft Pauli höchst bedenk- 
lich erscheinen, da sie doch aus dem „ Schwanengesang ^ des 
Apostels die Losung kannte, die den gefördertsten Christen ge- 
geben war: [astä cpoßoo xal xpojjLou Phil. 2, 12. Auf dem Boden 
der gleichen Erwartungen also wie der Apokalyptiker, beein- 
flusst auch in dieser schweren Prtifungszeit von dessen judaisti- 
schen Lohn- und Vergeltungs -Gedanken (I, 5 fg.) aber abhold 
dem Uebermaass seiner ekstatischen Erregungen, ruft ein Paulus- 
jünger, sicher, es im Sinne des Apostels zu thun, der paulini- 
schen Christenheit das abkühlende Wort vom xaxexov^) zu, um 
daran mit erneuerter Kraft unter den neuen schwierigen Zeit- 
verhältnissen die Mahnungen zum vi^cpetv und Ypifj^o^siv anzu- 
knüpfen, die von dem theuren Hau^pte her, dem nun in den Staub 
gesunkenen, so manch Mal in das christliche Gewissen der Sei- 
nigen mit dem Klang der Vaterstimme hineiiigeklungen waren. 
8. Auf keinerlei Weise waren nun gerade diese Mahnungen 
eines Paulus redivivus gerade zu dieser Zeit so leicht und natür- 
lich mit überliefertem echtem Pauluswort zu verbinden, als in An- 
knüpfung an den Brief, der vom 2. Thess.-Br. übrig bleibt, wenn 
wir ausser II, 2 'fg. Einiges aus dem I. Cap. (s. S. 111. 118 fg.) hin- 
wegdenken. Während die äusseren Zeugnisse für einen 2. Thess.- 
Br. überhaupt bis auf Marcion zurückreichen, für den kanonischen 
2. Thess.-Br. aber mancherlei Anklänge bei Clemens und Barnabas, 
Polycarp und Justin*) jedenfalls in der AiSayy] (XVI, 4) sprechen, 
ist wenigstens kein innerer Grund vorhanden, der ernstlich ge- 
gen den päulinischen Ursprung eines solchen kürzeren 2. Briefes 
zeugen konnte. Auf Grund neuer Nachrichten (dxo6o[A£v III, 11), 



wofür es denn also bei der alten patristischen Deutung verbleibt. 

'^0 s. Westrik, S. 10 — 39. Zurechtstellung dieser Zeugnisse durch 
Holtzm. in S.Anzeige der Westrik'schen Schrift Th. Lit.-Ztg. 1880, S. 27. 
Ebd. auch (S. 28) gerechte Würdigung der von Ilengstenberg's Schule herstam- 
menden, antiquirten Entrüstung, mit welcher W., den Maassstab moderner Be- 
griife vom Eigenthumsrecht der Autoren an die vorliegende Frage anlegend, 
sich über den von der Bestreitung der Authentie vorausgesetzten „raffinirten 
Betrüger" ereifert (s. 60. 219). Welche Kosenamen verdienen denn vor solchem 
Fonim die «Betrüger", welche mit der Herausgabe der Schriften des „Dionys 
vom Areoi)ag'* die Begründer der griechischen Mystik wurden? 
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die dem Apostel aus Th. zwar den Bestand des christlichen Be- 
kenntnisses, aber zugleich auch die Fortdauer innerer Wirrsal 
über die letzten Dinge und sittlicher Verirrungen aus Anlass der- 
selben gemeldet hätten, wäre der Apostel zu einer Nachschrift 
zum 1. Thess.-Br. veranlasst worden, deren Inhalt gewesen wäre: 
Dank gegen Gott flir die weitere Erhaltung der Th. Gemeinde 
in christlichem Glaubensstand (Anfang des I. Cap., etwa bis 
V. 4); Aufforderung an die Gemeinde, in der offenbar nicht ab- 
nehmenden eschatologischen Verwirrung sich streng an sein 
mündliches oder schriftlich beglaubigtes Apostelwort zu halten 
(Anfang des II. Cap. vgl. 111,17); und endlich, mit einem Blick 
auf die äusseren Feinde des Xo^oc toü xüptoü (die axoiroi xat 
irovTjpol avfrpcüTToi — III, 1. 2): verschärfte Wiederholung der im 
ersten Brief gegebenen praktischen Anweisungen unter besonderer 
Rücksicht auf einzelne Aergernisse (Cap. III, speziell Vs. 14 fg. — 
Analogie der Co.-Briefe). Dieser Brief wäre dann in bewegter, 
flir alle Christen gleich verheissungsvoUer, aber auch gleich ge- 
fahrdrohender Zeit neu verbreitet worden: mit seinem alten In- 
halt zunächst, seiner Predigt von der Noth wendigkeit flecken- 
loser sittlicher Reinheit gerade im Angesichte der Parusie; und 
dann mit Zusätzen, die von den Voraussetzungen der Apoka- 
lypse aus im Namen des Apostels die Christenheit beschwich- 
tigen und ihr auch für die letzten Tage die Unwandelbarkeit 
der sittlichen Gottesgebote und der nimmer müden göttlichen 
Gnade nahe legen sollten. 
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